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  Ein Mann namens Valentine steht auf einer Anhöhe über der Stadt Pidruid, ohne zu wissen, woher er kommt und wer er eigentlich ist. In der Stadt findet er Anschluß an eine Jongleurtruppe, die beim Fest des Coronal auftreten will.


  


  Der Coronal ist einer der vier Mächtigen, die den Planeten Majipoor beherrschen, der vor vielen tausend Jahren von der Alten Erde kolonisiert worden ist und von vielen Rassen aus dem Weltall bewohnt wird. Der Coronal heißt Lord Valentine, und sein Schicksal ist auf geheimnisvolle Weise mit dem einfachen Bürger Valentine verbunden, der mit den Jongleuren die riesigen Kontinente Majipoors durchstreift und im Reservat der Metamorphen, der Ureinwohner des Planeten, knapp dem Tode entgeht, nachdem er und seine Gefährten in Traumsendungen seinem Geheimnis mehr und mehr auf die Spur gekommen sind.


  


  Träume sind auf Majipoor ein wesentlicher Bestandteil der Machtausübung und des Gleichgewichts von Gut und Böse. Und ehe Valentine auf dem Burgberg des Coronal das letzte Rätsel um seine Person lösen kann, entbrennt auf Majipoor ein Krieg der Träume.


  


  Mit KRIEG DER TRÄUME ist Robert Silverberg, nach einer mehrjährigen Pause als Science Fiction-Autor, der große Wurf gelungen: eine Saga von epischer Spannung vor dem Panorama einer riesigen, bis ins letzte ausgearbeiteten Welt. Das grandiose Abenteuer, diese Welt kennenzulernen, ist zugleich der Weg zur Selbstfindung seines Helden, der einer schweren Prüfung unterzogen wird, um ein altes Unrecht zu erkennen und seiner Welt einen neuen Frieden bringen zu können.
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  Nachdem er den ganzen Tag lang durch einen goldenen Dunst schwüler Wärme gewandert war, die ihn wie ein dünnes, feuchtes Vlies einhüllte, erreichte Valentine schließlich einen breiten Kamm eines Hügels aus zutage liegendem, weißem Gestein über der Stadt Pidruid. Pidruid war die Provinzhauptstadt, weitläufig und großartig, die größte Stadt, die er gesehen hatte seit … seit …? Jedenfalls war er weit gewandert, seit er eine ähnlich große Stadt erlebt hatte.


  Hier hielt er inne und suchte sich einen Sitzplatz am Rand der bröckelig weichen, weißen Anhöhe. Er drückte seine gestiefelten Füße in das abblätternde schartige Gestein, setzte sich und starrte auf Pidruid hinab, wobei er blinzelte, als wäre er eben erst aus tiefem Schlaf erwacht. Die Dämmerung dieses Sommertages war noch etliche Stunden entfernt, und die Sonne hing hoch im Südwesten hinter Pidruid, irgendwo über dem Großen Meer. Ich will mich ein Weilchen ausruhen, dachte Valentine, dann wandere ich nach Pidruid hinab und suche mir eine Unterkunft für die Nacht.


  Während er noch verweilte, hörte er von weiter oben am Hügel Steinchen herabpoltern. Gelassen drehte er sich um und blickte in die Richtung, aus der er gekommen war. Ein junger Tiertreiber war dort zu sehen, ein Jüngling mit strohfarbenem Haar und sommersprossigem Gesicht, der eine Kette von fünfzehn oder zwanzig Zugtieren die Hügelstraße herabführte. Es handelte sich um geschmeidige, purpurhäutige Wesen, die offensichtlich gut gepflegt waren. Das Tier, auf dem der Junge saß, wirkte älter und weniger rund, ein kluges, abgehärtetes Wesen.


  Hoi! rief er zu Valentine herab. Wohin ziehst du?


  Pidruid. Und du?


  Ebenfalls. Ich bringe die Tiere auf den Markt. Das macht großen Durst. Hast du Wein?


  Ein bißchen, antwortete Valentine und berührte die Flasche an seiner linken Hüfte, wo ein wehrhafterer Mann seine Waffe tragen mochte. Guter Roter aus den Mittelländern. Schade, daß er bald alle ist.


  Gib mir zu trinken, dann lasse ich dich mit in die Stadt reiten.


  Einverstanden, sagte Valentine.


  Als der Junge abstieg und über die Schräge herabkletterte, stand Valentine auf und reichte ihm die Flasche. Der Junge war nicht älter als vierzehn oder fünfzehn Jahre und ziemlich klein für sein Alter, wenn er auch einen mächtigen Brustkasten und kräftige Muskeln zeigte. Er reichte kaum bis zum Ellenbogen von Valentine, der seinerseits hochgewachsen, aber kein Riese war: ein gut mittelgroßer, kräftiger Mann mit breiten flachen Schultern und geschickten großen Händen.


  Der Junge ließ den Wein in der Flasche herumwirbeln, atmete wissend den Duft ein, nickte anerkennend, tat einen großen Schluck und seufzte. Den ganzen Weg von Falkynkip habe ich nur Staub gefressen! Und die schwüle Hitze  man erstickt daran! Noch eine trockene Stunde, und ich wäre tot umgefallen! Er gab Valentine den Wein zurück. Du lebst in der Stadt?


  Valentine runzelte die Stirn. Nein.


  Dann bist du wegen der Festtage hier?


  Festtage?


  Du weißt nichts davon?


  Valentine schüttelte den Kopf. Er spürte die Intensität der hellen, spöttischen Augen des Jungen und empfand Verwirrung. Ich war unterwegs. Ich weiß nicht viel von den neuesten Ereignissen. Sind in Pidruid Festtage?


  Die ganze Woche, sagte der Junge. Sterntag geht es los. Eine große Parade, ein Zirkus, die königliche Feier. Schau doch hinab. Siehst du‹ nicht, wie er gerade in die Stadt einzieht?


  Er zeigte dem anderen die Richtung an. Valentine blickte am ausgestreckten Arm des Jungen entlang, machte Pidruids südliche Ecke aus und kniff die Augen zusammen, vermochte aber nur ein Gewirr grüngedeckter Dächer und ein Labyrinth uralter Straßen auszumachen, die keinem erkennbaren Plan zu folgen schienen. Wieder schüttelte er den Kopf.


  Dort! sagte der Junge ungeduldig. Unten am Hafen. Siehst du sie? Die Schiffe? Die fünf riesigen Schiffe mit seinem Banner in der Takelage? Und dort ist die Prozession, die durch das Drachentor kommt und eben den Schwarzen Dammweg erreicht. Ich glaube, seine Kutsche fährt jetzt durch das Tor der Träume. Siehst du sie nicht? Stimmt mit deinen Augen etwas nicht?


  Ich kenne die Stadt nicht, sagte Valentine gelassen. Aber ja, ich sehe den Hafen und die fünf Schiffe.


  Gut. Jetzt wende dich ein Stückchen binnenwärts  das große Steintor. Und die breite Straße, die hindurchführt. Und der verzierte Bogen auf dieser Seite von …


  Ja, jetzt seh ich sie.


  Und sein Banner über der Kutsche!


  Wessen Banner? Verzeih mir, wenn ich ahnungslos erscheine, aber …


  Wessen Banner? Wessen? Lord Valentines Banner! Lord Valentines Kutsche! Lord Valentines Leibwache in den Straßen Pidruids! Weißt du denn nicht, daß der Coronal eingetroffen ist?


  Nein.


  Und die Festtage! Warum finden wohl mitten im Sommer Festtage statt, wenn nicht, um den Coronal zu begrüßen?


  Valentine lächelte. Ich bin viel gereist und weiß nicht, was so in der Welt vorgeht. Möchtest du noch etwas Wein?


  Ist kaum noch etwas übrig, stellte der Junge fest.


  Na los, trink schon aus. Ich kaufe in Pidruid neuen Wein.


  Er gab dem anderen die Flasche und wandte sich wieder der Stadt zu. Langsam ließ er seinen Blick über den Hang und die baumgesäumten Vororte bis zur brodelnden Stadt wandern, dann auswärts zum Hafen, zu den großen Schiffen, den Bannern, den marschierenden Kriegern, zur Kutsche des Coronals. Ein großer Augenblick in der Geschichte Pidruids schien angebrochen zu sein, herrschte doch der Coronal vom fernen Burgberg aus, ganz auf der anderen Seite der Welt gelegen, so weit entfernt, daß Herrscher und Burg beinahe Legende waren, denn Entfernungen stellten auf Majipoor beinahe unüberwindliche Hindernisse dar. Die Coronals von Majipoor kamen nicht oft auf den westlichen Kontinent. Valentine jedoch blieb seltsam unberührt von der Erkenntnis, daß sich sein schillernder Namensvetter dort unten irgendwo aufhielt. Ich bin hier und der Coronal ist hier, dachte er, und er wird heute abend in einem großartigen Palast Pidruids schlafen, und ich werde in einem Heuhaufen übernachten, und dann findet ein großes Fest statt  und was bedeutet mir das? Daß er angesichts der Begeisterung des Jungen so ruhig blieb, erfüllte ihn beinahe mit Schuldgefühlen. Es war unhöflich.


  Verzeih mir, sagte er. Ich weiß wenig von den Dingen, die sich in den letzten Monaten in der Welt abgespielt haben. Warum ist der Coronal hier?


  Er ist auf seiner großen Rundreise, antwortete der Junge. Er sucht jeden Teil seines Reiches auf, um seine Machtübernahme zu dokumentieren. Er ist der neue Coronal weißt du. Lord Valentine, erst zwei Jahre auf dem Thron. Der Bruder von Lord Voriax, der ums Leben kam. Das wußtest du doch, daß Lord Voriax nicht mehr lebt, daß Lord Valentine unser Coronal ist?


  Ich hatte davon gehört, sagte Valentine unbestimmt.


  Nun denn, jedenfalls ist er das, der Mann da unten in Pidruid. Zum ersten Mal seit er in die Burg zog, reist er durch das Reich. Den ganzen letzten Monat hat er im Süden verbracht, in den Dschungelprovinzen, und gestern ist er die Küste herauf nach Pidruid gesegelt, und heute abend betritt er die Stadt, und in einigen Tagen gibt es das große Fest und zu essen und zu trinken für alle und Spiele und Tanz und Vergnügungen, außerdem einen großen Markt, auf dem ich meine Tiere für ein Vermögen verkaufen werde. Hinterher reist er über Land durch den ganzen Kontinent Zimroel, von Hauptstadt zu Hauptstadt, so viele tausend Meilen weit, daß mir allein der Gedanke daran Kopfschmerzen macht, und von der Ostküste segelt er dann zurück nach Alhanroel und zum Burgberg, und hier in Zimroel wird ihn zwanzig Jahre oder länger niemand mehr zu Gesicht bekommen. Es muß toll sein, als Coronal durchs Leben zu gehen! Der Junge lachte. Dein Wein war gut. Ich heiße Shanamir. Und du?


  Valentine.


  Valentine? Valentine? Ein glückbringender Name!


  Leider wohl ein weitverbreiteter.


  Stell den Lord davor, dann wärst du der Coronal!


  So leicht ist das nicht. Warum sollte ich außerdem Coronal sein wollen?


  Die Macht! sagte Shanamir mit weit aufgerissenen Augen. Die schönen Kleider, das Essen, der Wein, die Edelsteine, die Paläste, die Frauen …


  Die Verantwortung, fügte Valentine ernst hinzu. Die Last. Glaubst du, ein Coronal tut nichts weiter als goldenen Wein trinken und großartige Prozessionen veranstalten? Glaubst du, er bekommt seinen Posten nur, um sich zu vergnügen?


  Der Junge überlegte. Vielleicht nicht.


  Er herrscht über Milliarden und Abermilliarden von Untertanen, in Territorien, die so groß sind, daß wir sie uns nicht vorstellen können. Alles lastet auf seinen Schultern. Er muß die Edikte des Pontifex ausführen, er muß die Ordnung aufrechterhalten, er muß in jedem Land der Gerechtigkeit dienen … allein der Gedanke daran macht mich müde, mein Junge. Er verhindert, daß die Welt im Chaos zusammenbricht. Ich beneide ihn nicht um seine Stellung. Von mir aus kann er sie gern behalten.


  Nach kurzem Zögern sagte Shanamir: Du bist gar nicht so dumm, wie ich zuerst dachte, Valentine.


  Ach, hast du mich für dumm gehalten?


  Nun ja, für simpel. Für unkompliziert. Du bist einerseits erwachsen, scheinst aber über gewisse Dinge sehr wenig zu wissen, so daß ich, halb so alt wie du, alles erklären muß. Aber vielleicht beurteile ich dich falsch. Wollen wir nach Pidruid hineinreiten?


  


  2


  


  Valentine konnte frei wählen aus der Herde, die der Junge zum Markt führte, doch die Tiere kamen ihm alle identisch vor. Nachdem er so getan hatte,- als sehe er sich kritisch um, griff er wahllos zu und sprang leichtfüßig in den natürlichen Sattel eines Tieres. Nach seiner langen Wanderung war es ein angenehmes Gefühl, getragen zu werden. Das Reittier war bequem, wie nicht anders zu erwarten war, hatte man sie doch über viele tausend Jahre auf diese Bequemlichkeit hingezüchtet, diese künstlichen Wesen, diese Zauberwesen aus alter Zeit, kräftig und ausdauernd und geduldig, die jede Art von Unrat in Nahrung verwandeln konnten. Die Formel, nach der sie gemacht wurden, war längst vergessen, doch inzwischen pflanzten sie sich ohne äußere Einwirkung fort, wie natürliche Tiere, und es wäre eine langwierige Sache gewesen, Majipoor ohne sie bereisen zu wollen.


  Die Straße nach Pidruid führte noch gut eine Meile weit den hohen Felskamm entlang und wand sich dann in scharfen Serpentinen zur Küstenebene hinab. Valentine ließ den Jungen während des Abstiegs ungehindert reden. Dabei erfuhr er, daß Shanamir aus einem Distrikt kam, der zweieinhalb Tagesreisen weit landeinwärts lag, in nordöstlicher Richtung; dort züchtete er, seine Brüder und sein Vater die Nutztiere für den Verkauf auf dem Pidruid-Markt und lebten nicht schlecht davon; er war dreizehn Jahre alt und hatte eine hohe Meinung von sich; die Provinz, deren Hauptstadt Pidruid war, hatte er noch nie verlassen, doch er gedachte, eines Tages ins Ausland zu gehen, er wollte ganz Majipoor sehen, er wollte die Pilgerfahrt zur Insel des Schlafs machen und vor der Lady knien, er wollte das Innere Meer nach Alhanroel überqueren und den Burgberg besteigen, er wollte vielleicht sogar nach Süden fahren, über den dampfenden Tropengürtel hinaus in das ausgebrannte, öde Land des Königs der Träume, denn was nützte es, in einer wunderbaren Welt wie Majipoor gesund und fit zu sein, wenn man sie sich nicht anschaute?


  Und du, Valentine? fragte er plötzlich. Wer bist du? Woher kommst du, wohin willst du?


  Valentine hatte sich vom Geplauder des Jungen und von dem gleichförmigen Schwanken des Tiers, welches sich die breite, gewundene Straße hinabtastete, einlullen lassen und schreckte nun hoch, auf das Trommelfeuer bohrender Fragen nicht vorbereitet. Ich komme aus den östlichen Provinzen, antwortete er. Meine Pläne gehen über Pidruid nicht hinaus. Ich bleibe hier, bis ich Grund zum Weiterreisen habe.


  Warum bist du gekommen?


  Warum nicht?


  Ah, meinte Shanamir. Na schön. Ich weiß durchaus, wenn man mir ausweicht. Du bist der jüngere Sohn eines Herzogs aus Ni-moya oder Piliplok und hast jemandem einen boshaften Traum geschickt und wurdest erwischt, und dein Vater gab dir einen Beutel Geld und sagte dir, du solltest dich auf die andere Seite des Kontinents verziehen. Stimmts?


  Genau, antwortete Valentine und kniff ein Auge zu.


  Und du bist schwer behangen mit Royals und Kronen und wirst in Pidruid wie ein Fürst leben und trinken und tanzen, bis die letzte Münze ausgegeben ist, und dann heuerst du auf einem auslaufenden Schiff an und fährst nach Alhanroel, und dabei nimmst du mich als deinen Knappen mit. Ist das nicht so?


  Du hast es genau getroffen, mein Freund  bis auf das Geld. Für diesen Teil deines Phantasiebildes habe ich leider nicht vorgesorgt.


  Aber du hast wenigstens ein bißchen Geld, stellte Shanamir ernster geworden fest. Oder bist du etwa ein Bettler? Bettler werden in Pidruid sehr schlecht behandelt. Landstreicherei wird dort unten nicht geduldet.


  Ich habe ein paar Münzen, sagte Valentine. Genug bis zum Ende der Festtage und ein paar Tage länger. Dann werde ich Weiterreisen.


  Wenn du zur See gehst, nimm mich mit, Valentine!


  Wenn ich es tue, gern, versprach er.


  Sie hatten den Hang etwa zur Hälfte bewältigt. Pidruid erstreckte sich in einem riesigen Becken an der Küste, gesäumt von niedrigen grauen Hügeln auf der landwärtigen Seite und weitgehend auch zur Küste hin, bis auf eine gewaltige Lücke in der äußeren Kette der Erhebungen, die den Ozean hereinließ, in einer blaugrünen Bucht, die Pidruids herrlichen Hafen beherbergte. Zur Meeresebene hinabsteigend, spürte Valentine nun die Brise des späten Nachmittags, kühl, würzig, die Hitze beendend. Schon wallten aus dem Westen weiße Nebelschwaden auf die Küste zu, und ein salziger Geruch lag in der Luft, schwer von Wasser, das noch vor Stunden Fische und Meeresdrachen umarmt hatte. Valentine war beeindruckt von der Größe der Stadt, die sich vor ihm erstreckte. Er konnte sich nicht erinnern, jemals eine größere Ansiedlung gesehen zu haben; doch offenbar gab es überhaupt viel, an das er sich nicht mehr erinnerte.


  Hier war der Kontinent zu Ende. Die ganze Masse Zimroels lag in seinem Rücken, und vielleicht hatte er diese Landmasse durchwandert, ausgehend von einem der Häfen im Osten, von Ni-moya oder Piliplok; nur wußte er andererseits, daß er noch ein junger Mann war, nicht sehr jung, aber doch ziemlich jung, und er nahm nicht an, daß sich eine solche Reise zu Fuß in einer Lebensspanne bewältigen ließ; überdies hatte er keine Erinnerung daran, vor heute Nachmittag auf einem Reittier gesessen zu haben. Andererseits schien er sich auf das Reiten zu verstehen; er war gekonnt in den breiten Sattel gestiegen, und das ließ vermuten, daß er zumindest einen Teil des Weges geritten war. Egal. Er war jetzt hier und spürte keine Unruhe; da Pidruid irgendwie sein Ziel war, wollte er auch in Pidruid bleiben, bis sich Gründe ergaben, einen anderen Ort aufzusuchen. Ihm fehlte Shana-mirs Reiselust. Die Welt war so groß, daß man gar nicht darüber nachdenken durfte: drei große Kontinente, zwei riesige Meere, eine Welt, die man in ihrer Gänze nur in Träumen zu begreifen vermochte, wobei selbst dann nicht viel von der Wahrheit in die Welt des Wachseins hinübergerettet werden konnte. Es hieß, Lord Valentine, der Coronal, wohne in einer Burg, die achttausend Jahre alt war, mit fünf Zimmern für jedes Jahr ihres Bestehens; das Schloß befinde sich auf einem Berg, der so groß sei, daß er den Himmel durchstieß, ein kolossaler Gipfel von dreißig Meilen Höhe, an dessen Hängen sich fünfzig Städte hinzogen, jede so groß wie Pidruid. Ein solches Panorama widersetzte sich jeder Vorstellung. Die Welt war zu groß, zu alt und zu dicht bevölkert, um vom Verstand eines einzelnen Menschen erfaßt zu werden. Ich bleibe in Pidruid, dachte Valentine, und ich werde einen Weg finden, Essen und Unterkunft zu bezahlen.


  Natürlich hast du dir in keiner Schänke ein Bett reservieren lassen, stellte Shanamir fest.


  Natürlich nicht.


  War zu erwarten. Und ebenso natürlich ist jedes Gasthaus der Stadt gefüllt, steht doch das große Fest bevor, mit dem Coronal bereits in der Stadt! Wo willst du also schlafen, Valentine?


  Irgendwo. Unter einem Baum. Auf einem Haufen alter Säcke. Im städtischen Park. Das da drüben sieht wie ein Park aus, da rechts, der Grünstreifen mit den großen Bäumen.


  Weißt du noch, was ich dir über Landstreicher in Pidruid gesagt habe? Man wird dich verhaften und einen Monat lang einsperren, und wenn du wieder freikommst, mußt du Dreck fegen, bis du deine Strafe bezahlen kannst  und bei dem Lohn, den Straßenfeger bekommen, wird das dein ganzes Leben dauern.


  Wenigstens ist die Fegerei eine geregelte Arbeit, sagte Valentine.


  Shanamir lachte nicht. Es gibt eine Schänke, in der die Tierverkäufer wohnen. Ich bin dort bekannt, oder wenigstens mein Vater. Wir kriegen dich da schon irgendwie unter. Aber was hättest du ohne mich getan?


  Wahrscheinlich wäre ich Straßenfeger geworden.


  Das klingt, als würde es dir wirklich nichts ausmachen. Der Junge brachte sein Tier zum Stehen, indem er es am Ohr berührte, und musterte seinen Begleiter eingehend. Hat überhaupt etwas Bedeutung für dich, Valentine? Ich verstehe dich nicht. Bist du ein Dummkopf oder nur der sorgloseste Mann auf Majipoor?


  Ich wünschte, ich wüßte es, antwortete Valentine.


  Am Fuße des Hügels mündete der Hangweg in eine breite Landstraße, die aus dem Norden herbeiführte und sich in weitem Bogen nach Westen schwang, in Richtung Pidruid. Die neue Straße, die breit und gerade durch den Talgrund verlief, war gesäumt von niedrigen weißen Steinen, auf denen die Doppelkrone von Pontifex und Coronal angebracht war, das Labyrinth und der Sternenfächer, und gepflastert mit einem glatten blaugrauen Material  eine federnde, makellose Straßenfläche, die wahrscheinlich aus alter Zeit stammte, wie so viele der besten Dinge dieser Welt. Die Tiere trabten unermüdlich weiter. Als synthetische Wesen kannten sie keine Erschöpfung; sie wären klaglos und ohne Pause von Pidruid bis Piliplok getrabt. Von Zeit zu Zeit blickte Shanamir zurück, um sich zu überzeugen, daß keines der nicht angebundenen Tiere von der Herde abkam; doch die Wesen blieben gelassen hintereinander, flache Schnauze am struppigen Schwanz des Tieres davor.


  Die Sonne zeigte nun die leichte Bronzefärbung des zu Ende gehenden Tages, und die Stadt lag dicht vor ihnen. Ein erregender Anblick bot sich den Reisenden auf diesem Teil der Straße: zu beiden Seiten waren edle Bäume angepflanzt worden, zwanzigmal so groß wie ein Mensch, mit schlanken Stämmen aus dunkelblauer Borke und mächtigen Kronen aus schimmernden grünschwarzen Blättern, die dolchspitz aussahen. Diese Baumkronen trugen erstaunliche Blütenmassen, rot, an den Spitzen gelb, hell wie Lampenschein so weit Valentine schauen konnte.


  Was sind das für Bäume? fragte er.


  Feuerschauerpalmen, antwortete Shanamir. Pidruid ist dafür berühmt. Diese Bäume wachsen nur in der Nähe der Küste und blühen nur eine Woche lang. Im Winter werfen sie saure Beeren ab, aus denen ein starker Alkohol gewonnen wird. Du wirst ihn morgen kosten.


  Der Coronal hat sich also einen guten Zeitpunkt für seinen Besuch ausgesucht.


  Sicher kein Zufall, würde ich sagen.


  Scheinbar endlos erstreckte sich die Doppelreihe der leuchtenden Bäume, und sie ritten hindurch, bis das freie Feld den ersten Landvillen Platz machte, dann kamen Vorortsiedlungen mit bescheidenen Anwesen, dann eine staubige Zone kleiner Fabriken und schließlich die alte Mauer des eigentlichen Pidruid, halb so hoch wie ein Feuerschauerbaum, durchstoßen von einem Spitzbogen, um den sich altmodisch aussehende Befestigungsanlagen rankten.


  Das Falkynkip-Tor, verkündete Shanamir, der Osteingang Pidruids. Jetzt betreten wir die Hauptstadt. Elf Millionen leben hier, Valentine, elf Millionen aus allen Rassen Majipoors, nicht nur Menschen, nein, hier lebt alles wild durcheinander  Skandars und Hjorts und Liimenschen und alle anderen. Angeblich sogar eine kleine Gruppe Gestaltveränderer.


  Gestaltveränderer?


  Die alte Rasse. Die ersten Eingeborenen.


  Wir nennen sie Metamorphen, sagte Valentine.


  Genau die. Ja. Ich habe sagen hören, daß man sie im Osten so nennt. Du hast einen komischen Akzent, weißt du das?


  Nicht komischer als deiner, mein Freund.


  Shanamir lachte. Für mich ist dein Akzent seltsam. Und ich habe keinen. Ich spreche die normale Sprache. Du aber sprichst unsere Worte mit seltsamer Betonung. ‚Wir nennen sie Metamorphen, äffte er den anderen nach.


  Valentine antwortete mit einem Achselzucken.


  Shanamir fuhr fort: Sie ängstigen mich, die Metamorphen. Der Planet wäre glücklicher dran ohne sie. Sie schleichen herum, machen andere nach und stiften Unheil. Ich wünschte, sie würden in ihrem Gebiet bleiben.


  Soweit ich weiß, tun sie das doch meistens.


  Im großen und ganzen. Aber es wird gemunkelt, daß in jeder Stadt ein paar leben. Und daß diese wenigen wer weiß was für Ärger ausbrüten. Shanamir beugte sich zu Valentine herüber, umfaßte seinen Arm, blickte ihn feierlich an. Ein solches Wesen kann einem überall begegnen. Beispielsweise auf einer Anhöhe über Pidruid an einem heißen Nachmittag.


  Du glaubst, ich bin ein maskierter Metamorph?


  Der Junge lachte laut los. Beweis mir, daß du es nicht bist!


  Valentine suchte nach einer Möglichkeit, seine Echtheit unter Beweis zu stellen, fand aber nichts; statt dessen verzog er fürchterlich das Gesicht, streckte die Wangen, als bestünden sie aus Gummi, verzerrte die Lippen in entgegengesetzte Richtungen und rollte mit den Augäpfeln. Mein richtiges Gesicht, sagte er. Du hast mich enttarnt. Und sie lachten und ritten durch das Falkynkip-Tor in die Stadt.


  Hinter dem Tor schien alles älter zu sein, die Häuser waren in einem seltsam winkligen Stil gebaut, buckelige Wände wölbten sich auswärts und aufwärts den Ziegeldächern entgegen, und die Ziegel selbst waren oft angestoßen oder zerbrochen und bewachsen mit schweren, dickblättrigen Dach ranken, die in Rissen und Erdansammlungen Wurzel geschlagen hatten. Eine dichte Nebelglocke lag über der Stadt, und es war dunkel und kühl darunter, und in fast jedem Fenster brannte Licht. Die Hauptstraße teilte sich, und teilte sich erneut, bis Shanamir seine Tiere schließlich durch eine viel schmalere Gasse führte, die allerdings noch ziemlich geradlinig verlief und den Ausgangspunkt vieler Nebenstraßen bildete. Es herrschte ein lebhaftes Treiben. Die Menge störte Valentine irgendwie; er hatte keine Erinnerung daran, jemals zuvor so viele Lebewesen in seiner Nähe erlebt zu haben, fast an seinen Ellenbogen, herbeidrängend, stoßend, herumhuschend, ein ungestümer Mob aus Trägern, Kaufleuten, Matrosen, Verkäufern, Leuten aus dem Hügelland, die wie Shanamir Tiere oder landwirtschaftliche Produkte zum Markt brachten, Touristen in herrlichen Gewändern aus schimmerndem Brokat, und überall wieselten kleine Jungen und Mädchen herum. Das große Fest stand vor der Tür! Bunte Banner aus scharlachrotem Stoff waren zwischen den oberen Stockwerken über die Straßen gespannt, zwei oder drei Girlanden schmückten jeden Häuserblock, verziert mit der Sternenfächerkrone, und priesen in hellgrünen Lettern Lord Valentine, den Coronal, und hießen ihn in dieser seiner westlichsten Metropole willkommen.


  Noch weit bis zu deiner Schänke? fragte Valentine.


  Durch die halbe Stadt. Hast du Hunger?


  Ein bißchen. Mehr als ein bißchen.


  Shanamir gab seinen Tieren ein Zeichen, und sie marschierten gehorsam in eine kopfsteingepflasterte Sackgasse zwischen zwei Arkaden, wo er sie halten ließ. Er stieg ab und deutete auf eine kleine schmutzige Bude auf der anderen Straßenseite. Aufgespießte Würstchen brutzelten über einem Kohlenfeuer. Der Verkäufer war ein Liimensch, gedrungen und hammerköpfig, mit narbiger grauschwarzer Haut und drei Augen, die wie Kohlen in einem Krater glühten. Der Jüngling machte seine Wünsche mit Gesten klar, und der Liimensch ergriff zwei Spieße mit Würstchen und füllte Krüge mit hellbraunem Bier. Valentine holte eine Münze hervor und legte sie auf den Tresen. Es war eine hübsche, dicke Münze, hellschimmernd und mit gekerbtem Rand, und der Liimensch starrte darauf, als habe Valentine ihm einen Skorpion hingelegt. Hastig nahm Shanamir die Münze an sich und legte ein eigenes Geldstück hin, ein eckiges Kupfergebilde mit einem dreieckigen Loch in der Mitte. Die andere Münze gab er Valentine zurück. Mit ihrem Abendessen zogen sie sich in die Sackgasse zurück.


  Was habe ich falsch gemacht? fragte Valentine.


  Mit der Münze hättest du den Liimenschen, alle seine Würstchen und einen Monatsvorrat Bier kaufen können! Woher hast du sie?


  Na, aus meinem Geldbeutel I


  Sind da noch mehr von der Sorte drin?


  Möglich, sagte Valentine. Er betrachtete die Münze, die auf einer Seite das Bildnis des Pontifex Tyeveras trug, hager und uralt, und auf der anderen das Bild Lord Voriax, des gestorbenen Coronal. Der Wert war mit fünfzig Roy als angegeben. Ist die Münze zu wertvoll für hier? fragte er. Was kann man wirklich damit kaufen?


  Fünf von meinen Tieren, sagte Shanamir. Unterkunft für ein Jahr. Eine Fahrt nach Alhanroel und zurück. Such dirs aus. Vielleicht sogar mehr. Die meisten von uns müßten viele Monate dafür arbeiten. Du hast keine Ahnung vom Wert der Dinge?


  Valentine blickte ihn niedergeschlagen an. Sieht so aus!


  Die Würstchen kosten zehn Gewichte. Hundert Gewichte ergeben eine Krone, hundert Kronen einen Royal, und die Münze macht fünfzig Royals. Kapiert? Ich tausche sie dir auf dem Markt ein. Solange solltest du sie bei dir tragen. Pidruid ist eine einigermaßen ehrliche und sichere Stadt, doch mit einer solchen Börse forderst du das Schicksal heraus. Warum hast du mir nicht gesagt, daß du ein Vermögen bei dir trägst? Shanamir machte eine umfassende Handbewegung. Wahrscheinlich hast du es nicht gewußt. Du strahlst eine ungewöhnliche Unschuld aus, Valentine. Du schaffst es, daß ich mir wie ein Mann vorkomme, dabei bin ich nur ein kleiner Junge. Du führst dich auf wie ein Kind. Weißt du überhaupt, wie alt du bist? Vermutlich nicht. Trink dein Bier aus, dann wollen wir weiter.


  Valentine nickte. Hundert Gewichte sind eine Krone, dachte er, hundert Kronen ein Royal. Er fragte sich, was er geantwortet hätte, wäre Shanamir bei der Frage nach seinem Alter geblieben. Achtundzwanzig? Zweiunddreißig? Er hatte keine Ahnung. Wenn er nun wirklich danach gefragt wurde? Zweiunddreißig, beschloß er. Das klang irgendwie gut. Ja, ich bin zweiunddreißig Jahre alt, und hundert Kronen ergeben einen Royal, und die leuchtende Münze mit Tyeveras und Voriax ist fünfzig davon wert.


  


  3


  


  Der Weg zu Shanamirs Schänke führte geradewegs durch das Zentrum Pidruids, durch Bezirke, in denen trotz der späten Stunde noch viel los war. Valentine erkundigte sich, ob dies am Besuch des Coronal liege, doch Shanamir antwortete, die Stadt wäre immer so überlaufen, sei sie doch der Haupthafen an der Westküste Zimroels. Von hier fuhren Schiffe in alle Teile Majipoors, die geschäftige Küste hinauf und hinab, doch auch über das Innere Meer zum fernen Alhanroel, eine Fahrt, die fast ein ganzes Jahr dauerte. Außerdem gab es Handelsbeziehungen zum dünnbesiedelten südlichen Kontinent Suvrael, der sonnenversengten Residenz des Königs der Träume. Wenn sich Valentine die Gesamtheit Majipoors vorstellte, bedrückte ihn das Gewicht der Welt, ihre bloße Masse, doch gleichzeitig wußte er, daß das eine törichte Anwandlung war, denn zeigte sich Majipoor nicht hell und fröhlich, zwar riesig, doch ohne viel Substanz, so daß man sich ewig schwungvoll, ewig schwebend wähnte? Warum also das bleierne Gefühl der Last auf seinem Rücken, warum diese immer wiederkehrenden Augenblicke unbegründeter Bekümmertheit? Hastig zwang er sich zu einer besseren Stimmung. Bald würde er schlafen können, und der nächste Tag würde neue Wunder bringen.


  Wir überqueren den Goldenen Platz, sagte Shanamir, und auf der anderen Seite nehmen wir die Wasserstraße, die zu den Docks führt, und unsere Schänke liegt dann noch etwa zehn Minuten weiter. Der Platz wird dich verblüffen!


  Und damit behielt er recht  soweit Valentine von dem Platz überhaupt etwas mitbekam: ein ungeheures Rechteck, groß genug, um zwei Armeen darauf exerzieren zu lassen, auf allen vier Seiten von riesigen Gebäuden mit Flachdächern gesäumt. In die breiten Fronten waren Darstellungen in Gold eingelegt, so daß die großen Türme das abendliche Fackellicht in unzähligen Lichtpunkten zurückwarfen und feuriger wirkten als die Feuerschauerbäume. Ein Überqueren des Platzes aber war heute Abend unmöglich. Hundert Schritte hinter dem östlichen Eingang war der Weg mit einer dick geflochtenen roten Samtkordel abgesperrt worden, dahinter standen Soldaten in der Uniform der Leibwache des Coronals, selbstgefällig, gelassen, die Arme vor den grüngoldenen Wamsen verschränkt. Shanamir sprang von seinem Tier, ging voraus und wechselte hastige Worte mit einem Händler. Als er zurückkam, sagte er zornig: Der ganze Platz ist abgesperrt. Der König der Träume soll den Kerlen heute Nacht einen unruhigen Schlaf bescheren!


  Was ist denn los?


  Der Coronal hat sich im Palast des Bürgermeisters einquartiert -das ist das größte Gebäude drüben auf der anderen Seite, mit den gezackten goldenen Wirbeln an den Mauern , und niemand darf heute Abend in die Nähe. Wir dürfen nicht einmal außen um den Platz herumgehen, weil sich eine große Menge angesammelt hat, um einen Blick auf Lord Valentine zu werfen. Wir müssen also einen weiten Umweg machen, eine Stunde oder länger. Nun ja, unser Schlaf ist wohl nicht so wichtig. Schau, dort ist er!


  Shanamir deutete auf einen Balkon hoch oben an der Fassade des Bürgermeisterpalasts. Gestalten waren darauf erschienen. Aus dieser Entfernung wirkten sie nicht größer als Mäuse, doch es waren Mäuse voller Würde und Erhabenheit, gekleidet in kostbare Roben; soviel vermochte Valentine zu erkennen. Es waren fünf, die Gestalt in der Mitte war zweifellos der Coronal. Shanamir versuchte mehr zu erkennen und stellte sich auf die Zehenspitzen. Valentine konnte nur wenig ausmachen: einen dunkelhaarigen Mann, möglicherweise mit Bart, in einer schweren weißen Steetmoy-Pelzrobe über einem Wams in Grün oder Hellblau. Der Coronal stand vorn am Balkon, breitete die Arme aus über der Menge, die mit ausgestreckten Fingern das Sternenfächerzeichen machte und immer wieder seinen Namen rief: Valentine! Valentine! Lord Valentine!


  An Valentines Seite brüllte Shanamir ebenfalls los: Valentine! Lord Valentine!


  Valentine spürte einen heftig aufwallenden Ekel. Hör sie doch an! brummte er. Sie brüllen, als wäre er der Göttliche persönlich, zum Abendessen Gast in Pidruid. Er ist doch nur ein Mensch, nicht wahr? Wenn sein Darm voll ist, muß er ihn entleeren, oder nicht?


  Shanamir blinzelte ihn schockiert an. Er ist der Coronal!


  Mir bedeutet er nichts, so wie ich ihm weniger als nichts bedeute.


  Er herrscht. Er bringt Gerechtigkeit. Er dämmt das Chaos ein. Du hast das selbst gesagt. Sind diese Dinge deines Respekts nicht wert?


  Respekt, ja. Aber nicht Anbetung.


  Die Anbetung gegenüber dem König ist nichts Neues. Mein Vater hat mir von den alten Zeiten erzählt Schon vor Urzeiten gab es Könige auf der Alten Erde, und ich wette, die wurden damals schon verehrt, Valentine, bei Feiern, die inbrünstiger waren als die Szene hier.


  Und einige wurden von ihren eigenen Sklaven ertränkt, etliche wurden von ihren führenden Ministern vergiftet, andere von ihren Frauen überstrahlt, und wieder andere von dem Volk gestürzt, dem zu dienen sie vorgaben  und ohne Ausnahme sind sie begraben und vergessen. Überrascht stellte Valentine fest, daß er sich in Zorn geredet hatte. Angewidert spuckte er aus. Und viele Länder der Alten Erde kamen überhaupt ohne Könige aus. Warum brauchen wir sie auf Majipoor? Die teuren Coronals, und den unheimlichen alten Pontifex, der sich in seinem Labyrinth versteckt, und den Boten böser Träume aus Suvrael … Nein, Shanamir, ich bin vielleicht zu dumm, um das zu verstehen, aber das Ganze ergibt für mich keinen Sinn. Welche Erregung! Welcher Freudentaumel! Ich möchte wetten, niemand schreit vor Entzücken, wenn der Bürgermeister von Pidruid durch die Straßen reitet.


  Wir brauchen Könige, wandte Shanamir ein. Die Welt ist zu groß, um allein von Bürgermeistern gelenkt zu werden. Wir brauchen große, mächtige Symbole, Monarchen, die fast wie Götter sind und die alles zusammenhalten. Schau doch. Schau! Der Junge deutete auf den Balkon. Dort oben, die kleine Gestalt in der weißen Robe: Der Coronal von Majipoor. Läuft dir kein Schauder über den Rücken, wenn ich das sage?


  Nein.


  Dich erregt es nicht, wenn du dir vorstellst, daß es auf dieser Welt zwanzig Milliarden Lebewesen gibt, und daß nur ein einziges davon Coronal ist, und daß du diesen Mann heute mit eigenen Augen siehst, etwas, das du nie wieder tun wirst? Das erfüllt dich nicht mit Ehrfurcht?


  Nein.


  Du bist ein seltsamer Kauz, Valentine. Ein Mensch wie du ist mir noch nicht begegnet. Wen kann der Anblick des Coronals kalt lassen?


  Mich, antwortete Valentine achselzuckend und selbst ein wenig erstaunt darüber. Komm, verschwinden wir von hier. Die Menge bedrückt mich. Suchen wir die Schänke.


  Es war eine lange Wanderung um die Sperren: die meisten Straßen führten zum Platz und nur wenige verliefen parallel dazu, so daß Valentine und Shanamir immer neue Umwege in Kauf nehmen mußten, während sie nach Westen vorzudringen versuchten, gefolgt von der Kolonne der Tiere, die in stoischer Gelassenheit dorthin trabte, wohin Shanamir sie führte. Endlich aber verließen sie einen Bezirk aus Hotels und schönen Läden, gefolgt von Lagerhäusern und Scheunen, und näherten sich der Hafengegend. Hier erreichten sie schließlich eine heruntergekommene Schänke aus krummen, schwarzen Balken mit zerfranstem Strohdach und Ställen im Hof. Shanamir brachte seine Tiere unter und ließ Valentine allein in den Schatten zurück, während er über den Hof ging und die Unterkunft des Wirts aufsuchte. Valentine mußte lange warten. Selbst hier glaubte er die gedämpften Schreie Valentine … Valentine … Lord Valentine! zu hören. Doch es bedeutete ihm nichts, daß die Massen seinen Namen riefen, war es doch der Name eines anderen.


  Nach einiger Zeit kehrte Shanamir zurück.


  Alles geregelt. Gib mir Geld.


  Die fünfzig?


  Etwas Kleineres. Eine halbe Krone oder so.


  Valentine fummelte seine Münzen heraus, sortierte sie im schwachen Lampenschein, reichte Shanamir etliche abgegriffene Geldstücke. Für die Unterkunft? fragte er.


  Als Bestechungsgeld für den Türwächter, antwortete Shanamir. Heute abend sind Schlafstätten kaum zu haben. Wenn einer mehr hineindarf, haben die anderen weniger Platz, und wenn jemand die Anwesenden zählt und sich beschwert, muß der Türsteher für uns eintreten. Folge mir und halt den Mund.


  Sie traten ein. Das Haus roch nach Salzluft und Schimmel. Am Eingang saß ein dicker graugesichtiger Hjort wie eine Riesenkröte hinter einem Tisch und legte Spielkarten zu einem Muster aus. Die rauhhäutige Kreatur hob kaum den Kopf. Shanamir legte die Münzen auf den Tisch, und der Hjort antwortete mit einem kaum wahrnehmbaren Kopfnicken. Weiter ging der Marsch, in einen langen, schmalen, fensterlosen Raum, der von drei weit auseinanderhängenden Glühlichtern rötlich-dunstig erhellt wurde. Eine Reihe von Matratzen erstreckte sich durch den Raum, eine Lagerstatt dicht neben der anderen, und fast alle belegt. Hier, sagte Shanamir und stieß mit der Stiefelspitze gegen eine Matratze. Er entledigte sich seiner Staubkleidung und legte sich hin, wobei er für Valentine Platz ließ. Träum gut, sagte der Junge.


  Träum gut, antwortete Valentine, schleuderte die Stiefel fort, legte den Übermantel ab und ließ sich neben Shanamir hinfallen. Leise Rufe hallten in seinen Ohren wider, vielleicht aber auch in seinem Gehirn. Er fühlte sich erstaunlich müde. Es mochte Träume geben, ja, und er würde genau auf sie achten, damit er sie auf ihre Bedeutung untersuchen konnte, doch zuerst kam der tiefe Schlaf, der Schlaf des total Erschöpften. Und morgen früh? Ein neuer Tag. Alles war möglich. Alles.


  


  4


  


  Natürlich kam ein Traum, ein Traum in der Tiefe der Nacht, und Valentine rückte davon ab und sah zu, wie er sich entwickelte, so wie man es ihm in seiner Kindheit beigebracht hatte. Träume waren von großer Bedeutung; sie waren Botschaften von den Mächten, die die Welt beherrschten, Botschaften, nach denen man sein Leben ausrichten mußte. Es war gefährlich, Träume zu ignorieren, waren sie doch Manifestationen der tiefsten Wahrheit. Valentine befand sich auf einer weiten purpurnen Ebene unter einem unheilvoll purpurnen Himmel und einer aufgedunsenen bernsteinbraunen Sonne. Er war allein, sein Gesicht war angespannt, seine Augen starr und schmerzlich zusammengekniffen. Während er ausschritt, öffneten sich vor ihm häßliche Spalten im Boden, breite Risse, in denen es grell orangerot schimmerte, und Gebilde zuckten heraus wie kleine Springteufelchen oder Kasperköpfe aus einer Überraschungsbox für Kinder; sie lachten ihn schrill an und zogen sich blitzschnell in die Öffnungen zurück, die sich wieder schlossen.


  Das war alles. Es handelte sich um keinen richtigen Traum, fehlte doch die Geschichte, das Schema von Konflikt und Auflösung. Es war nur ein Bild, eine bizarre Szene, ein Aspekt aus einem umfassenden Gemälde, das ihm noch nicht offenbart worden war. Er vermochte nicht einmal zu sagen, ob es sich um eine Sendung von der Lady handelte, der gesegneten Lady der Insel des Schlafs, oder ob die Vision vom bösartigen König der Träume kam. Im Halbschlaf grübelte er eine Weile darüber nach und faßte endlich den Entschluß, dem Traum keine tiefere Bedeutung beizumessen. Er fühlte sich seltsam losgelöst, abgeschnitten von seinem inneren Ich: ihm war, als hätte es ihn vorgestern noch gar nicht gegeben. Als versteckte sich nun sogar die Weisheit der Träume vor ihm.


  Wieder schlief er ein, ein Schlummer, der nur durch einen kurzen, aber lauten Regenschauer unterbrochen wurde, und er wurde sich keiner weiteren Träume bewußt. Das Licht des frühen Morgens weckte ihn: warmes, grüngoldenes Licht, das am anderen Ende des langen, schmalen Saals hereindrang. Die Tür stand offen. Bis auf einige Schnarcher weiter hinten war er allein. Shanamir war nirgends zu sehen.


  Valentine stand auf, reckte sich, bewegte Arme und Beine, zog sich an. Er wusch sich an einem Wandbecken und trat in den Hof hinaus; er fühlte sich wach, voller Energie, bereit für die Dinge, die der Tag bringen mochte. Die Luft des Morgens war schwer von Feuchtigkeit, aber warm und klar. Der Nebel der letzten Nacht hatte sich verflüchtigt. Aus klarem Himmel pulsierte die Hitze der Sommersonne. Im Hof wuchsen drei große Rankenbäume, einer an jeder Wand; die knorrigen Stämme waren breiter als ein Mensch und besaßen schaufelförmige Blätter von dunkelbronzener Tönung, die neuen Triebe schimmerten hellrot. Die Rebstöcke waren übersät mit auffälligen gelben Blüten, die kleinen Trompeten ähnelten, doch zugleich waren reife Früchte zu sehen, schwere blauweiße Beeren, an denen Tau funkelte. Kühn pflückte Valentine eine Frucht und aß sie: süß und zart, mit der Schwere ganz jungen Weins. Er aß eine zweite Beere, griff nach einer dritten, überlegte es sich aber anders.


  Er wanderte durch den Hof, blickte in den Stall und sah Shanamirs Tiere gelassen ihr Stroh kauen, während von Shanamir nichts zu sehen war. Vielleicht ging er bereits seinen Geschäften nach. Als Valentine um eine Ecke kam, stieg ihm der Geruch von gebratenem Fleisch in die Nase und ließ ihn vor plötzlichem Hunger erbeben. Er stieß eine windschiefe Tür auf und befand sich in einer Küche, in der ein kleiner, erschöpft aussehender Mann einem halben Dutzend Gäste mehrerer Rassen das Frühstück machte. Der Koch musterte Valentine ohne Interesse.


  Komme ich zu spät zum Essen? fragte Valentine leise.


  Setz dich. Fisch und Bier, acht Gewichte.


  Valentine fand ein Halbkronenstück und legte es auf den Herd. Der Koch schob ihm ein paar Kupfermünzen hin und warf ein neues Filet auf den Rost. Valentine setzte sich mit dem Rücken zur Wand. Mehrere andere Gäste standen auf, um zu gehen, und eine schlanke, geschmeidige junge Frau mit kurzgeschnittenem schwarzem Haar blieb kurz neben ihm stehen. Das Bier ist in dem Krug dort, sagte sie. Man bedient sich selbst.


  Danke, sagte Valentine, doch sie hatte die Küche bereits verlassen.


  Er schenkte sich einen Krug voll ein  schwerer, würziger Alkohol, der ihm zuerst auf der Zunge brannte. Gleich darauf bekam er den Fisch serviert, knusprig gebraten und süß. Er aß hastig. Noch ein Stück? fragte er den Koch, der ihn mürrisch anblickte, die Bestellung aber ausführte.


  Während des Essens merkte Valentine, daß ein anderer Gast am Nachbartisch ihn eingehend musterte  es handelte sich um einen stämmig gebauten Hjort mit aufgedunsenem Gesicht, rauher, aschgrauer Haut und großen vorstehenden Augen. Die seltsame Musterung stimmte Valentine unbehaglich. Nach einer Weile erwiderte er die Blicke des Hjort in aller Offenheit; der andere blinzelte und wandte hastig den Kopf ab.


  Gleich darauf wandte sich der Hjort wieder in Valentines Richtung und fragte: Bist gerade angekommen, nicht wahr?


  Gestern abend.


  Bleibst du lange?


  Wenigstens bis zum Ende der Festtage, antwortete Valentine.


  Der Hjort hatte etwas an sich, das Valentine instinktiv nicht mochte. Vielleicht lag es nur an seinem Aussehen: Valentine fand Hjorts abstoßend, grobschlächtig und aufgedunsen. Aber das war unfreundlich gedacht. Hjorts konnten für ihr Aussehen nichts und fanden Menschen vermutlich ebenso widerlich  bleiche, hagere Wesen mit eklig glatter Haut.


  Vielleicht störte ihn aber auch die Aufdringlichkeit des anderen, die starren Blicke, die Fragen. Oder vielleicht nur die Art und Weise, wie der Hjort sein fleischiges Gesicht mit orangeroten Pigmentflecken verziert hatte. Was immer es war, er war unangenehm berührt und nervös.


  Gleichzeitig erfüllte ihn eine Art Schuldbewußtsein wegen solcher Vorurteile: er wollte nicht unhöflich erscheinen. Um sich mit dem anderen wieder gutzustellen, setzte er ein laues Lächeln auf und sagte: Ich heiße Valentine und komme aus Ni-moya.


  Lange Reise, sagte der Hjort und kaute schmatzend weiter.


  Du wohnst hier in der Gegend?


  Ein kleines Stück südlich von Pidruid. Vinorkis heiße ich. Handle mit Haigusfellen. Der Hjort säbelte penibel an seinem Fisch herum. Gleich darauf konzentrierte er sich wieder auf Valentine und richtete die großen fischartigen Augen starr auf ihn. Du reist mit dem Jungen?


  Eigentlich nicht. Ich habe ihn kurz vor Pidruid zufällig getroffen.


  Der Hjort nickte. Kehrst du nach den Festtagen nach Ni-moya zurück?


  Die Flut der Fragen wurde langsam lästig. Trotzdem wollte Valentine nicht unhöflich reagieren. Das weiß ich noch nicht, antwortete er.


  Dann willst du vielleicht bleiben?


  Valentine zuckte die Achseln. Ich habe eigentlich gar keine Pläne.


  Hmm, sagte der Hjort. Das ist ein schönes Leben!


  Die tonlose, näselnde Aussprache des Hjort ließ nicht erkennen, ob er das als Lob oder sarkastische Ablehnung meinte. Doch Valentine war das gleichgültig. Er kam zu dem Schluß, daß er seinen gesellschaftlichen Pflichten hinreichend genügt hatte, und verstummte. Der Hjort schien ebenfalls nichts mehr sagen zu wollen. Er beendete sein Frühstück, schob scharrend den Stuhl zurück und trottete im üblichen behäbigen Hjortgang zur Tür. Zum Markt, sagte er.,›Wir sehen uns noch.


  Ja, sagte Valentine unbestimmt.


  Später wanderte Valentine ebenfalls wieder in den Hof hinaus, wo inzwischen ein seltsames Schauspiel begonnen hatte. Acht Gestalten standen sich gegenüber und warfen sich gegenseitig Dolche zu. Sechs waren Skandars, große, ungefüge, pelzige Wesen mit vier Armen und strubbeligem grauem Fell, die beiden anderen waren Menschen.


  Valentine erkannte die beiden als diejenigen, die beim Frühstück gesessen hatten, als er die Küche betrat  die schlanke dunkelhaarige Frau und ein hagerer Mann mit leichenhaft blasser Haut, langem, weißem Haar und hartem Blick. Die Dolche flogen mit erstaunlicher Geschwindigkeit durch die Luft, in der Morgensonne aufblitzend; und die Gesichter der Beteiligten waren in ernster Konzentration erstarrt. Keine Klinge fiel zu Boden, niemand schien die Waffen jemals bei der Schneide zu fangen, und Valentine war sogar unfähig, die Zahl der Dolche zu schätzen, die hier herumgewirbelt wurden; alle schienen ständig zu werfen und gleichzeitig zu fangen, alle Hände schienen voll zu sein, während noch weitere Waffen durch die Luft wirbelten. Jongleure, dachte, er, die ihren Auftritt proben, die sich auf ihren Auftritt während des Fests vorbereiten. Die Skandars, vierarmig und kräftig gebaut, vollbrachten Wundertaten der Bewegungskoordination; der Mann und die Frau jedoch spielten in dem Gewirr durchaus ihre eigene Rolle; sie jonglierten nicht minder geschickt als die anderen. Valentine blieb in sicherer Entfernung und schaute fasziniert auf die fliegenden Dolche.


  Plötzlich knurrte einer der Skandars: Hep!, und das Muster veränderte sich: die sechs Fremden warfen sich die Waffen nur noch untereinander zu, wobei sich Geschwindigkeit und Konzentration noch steigerten, und die beiden Menschen rückten ein Stück ab. Das Mädchen blickte Valentine lächelnd an. Hoi, mach mit!


  Was?


  Mach das Spiel mit! Ihre Augen funkelten schelmisch.


  Ein sehr gefährliches Spiel, würde ich sagen.


  Die besseren Spiele sind immer gefährlich. Hier! Ohne Vorwarnung ließ sie einen Dolch in seine Richtung fliegen. Wie heißt du, Freund?


  Valentine! antwortete er keuchend, dann schnappte er mit einer verzweifelten Bewegung nach dem Griff des Dolchs, der an seinem Ohr vorbeisirrte.


  Gut gefangen, sagte der weißhaarige Mann. Und jetzt das!


  Er warf ebenfalls eine Klinge. Valentine lachte und fing sie, nun schon weniger ungeschickt, und stand dann da, in jeder Hand eine Klinge. Die Fremden ignorierten das kleine Spiel und schickten methodisch ihre Waffenkaskade auf die Reise hin und her.


  Wirf zurück! rief das Mädchen.


  Valentine runzelte die Stirn. Er zielte viel zu sorgfältig in der absurden Angst, sie aufzuspießen, und der Dolch beschrieb einen lahmen Bogen und landete vor ihren Füßen.


  Das kannst du doch besser, sagte sie verächtlich.


  Tut mir leid.


  Den zweiten Dolch warf er schon kraftvoller. Sie fischte ihn gelassen aus der Luft, fing von dem Weißhaarigen eine zweite Waffe auf und schickte Valentine erst eine, dann die zweite Klinge herüber. Zum Überlegen blieb keine Zeit. Schnapp, schnapp, er fing beide. Auf seiner Stirn erschienen Schweißtropfen, doch er fand sich langsam in den Rhythmus.


  Hier! rief er. Er schleuderte ihr eine Waffe hinüber und fing eine vom Weißhaarigen auf, schickte eine dritte durch die Luft und sah eine und eine zweite auf sich zurasen und wünschte, es handle sich um Spielzeugwaffen mit stumpfer Klinge. Aber er wußte, daß sie das nicht waren, und hörte auf, sich deswegen Gedanken zu machen. Es kam darauf an, sich in eine Art Automat zu verwandeln, den Körper im Gleichgewicht und bei der Sache zu halten, indem er stets den ankommenden Dolchen entgegenblickte und die abgehenden von allein losfliegen ließ. Er reagierte mit gleichmäßigen Bewegungen, er fing und warf, fing und warf, stets flog eine Klinge auf ihn zu und eine von ihm fort. Valentine erkannte, daß ein echter Jongleur mit beiden Händen gleichzeitig gearbeitet hätte, doch er war kein Jongleur und wußte keinen anderen Weg, das Fangen und Werfen zu koordinieren. Und doch schlug er sich nicht schlecht. Er fragte sich, wie lange es dauern würde, bis der unvermeidliche Fehler kam und er sich verletzte. Das Tempo nahm zu, und die Jongleure lachten. Er lachte ungerührt mit und setzte das Fangen und Werfen gute zwei oder drei Minuten lang fort, bis er das Gefühl hatte, daß die Anstrengung seinen Reflexen zu schaden begann. Der Augenblick des Aufhörens war gekommen. Die nächsten Waffen fing er auf und ließ sie absichtlich fallen, bis sie alle drei zu seinen Füßen lagen. Leise lachend beugte er sich vor und klatschte sich schweratmend auf die Schenkel.


  Die beiden menschlichen Jongleure applaudierten. Die Skandars hatten ihren eindrucksvollen Dolchwirbel nicht unterbrochen, doch jetzt rief einer ein neues Hep!, und das Sextett der Fremden holte die Dolche ein und entfernte sich ohne weiteres Wort in Richtung Schlafquartier.


  Die junge Frau tänzelte auf Valentine zu.


  Ich heiße Carabella, sagte sie. Sie war nicht größer als Shanamir und konnte noch nicht lange zur Frau gereift sein. In ihrem kleinen, muskulösen Körper brodelte eine nicht zu bändigende Lebenskraft. Sie trug ein hellgrünes Wams aus gewobenem Stoff und um den Hals eine dreifach gewundene Kette mit schimmernden Quanna-Muscheln, und ihre Augen waren so dunkel wie ihr Haar. Sie lächelte herzlich. Wo hast du das Jonglieren gelernt, mein Freund? fragte sie.


  Nirgends, antwortete Valentine und betupfte sich die schweißfeuchte Stirn. Ein schwieriger Sport. Erstaunlich, daß ich mich nicht verletzt habe.


  Nirgends! rief der Weißhaarige. Du hast noch nie jongliert? Das war alles Naturtalent und sonst nichts?


  Man muß es wohl so nennen, meinte Valentine achselzuckend.


  Können wir das glauben? fragte der Weißhaarige.


  Ich glaube schon, antwortete Carabella. Er war gut, Sleet, aber ihm fehlte System. Hast du gesehen, wie sich seine Hände auf die Dolche zubewegten, dort hinaus, hier herüber, ein wenig nervös, ein bißchen eifrig, ohne zu warten, daß die Griffe an die richtige Stelle kamen? Und seine Würfe, sehr hastig, sehr wild? Niemand, der entsprechend trainiert ist, hätte solche Schwächen vortäuschen können  und warum auch? Valentine hat ein gutes Auge, Sleet, aber er sagt die Wahrheit. Er hat noch nie jongliert.


  Sein Auge ist mehr als gut, brummte Sleet vor sich hin. Seine Schnelligkeit stimmt mich neidisch. Er hat das Talent zum Jongleur.


  Woher kommst du? fragte Carabella.


  Aus dem Osten, erwiderte Valentine unbestimmt.


  Das dachte ich mir. Du redest irgendwie seltsam. Aus Velathys? Vielleicht aus Khyntor?


  Aus der Richtung, ja.


  Carabella und Sleet entging nicht, daß sich Valentine nicht genauer festlegte; sie wechselten einen hastigen Blick. Valentine fragte sich, ob sie Vater und Tochter waren. Wahrscheinlich nicht. Es bestand kaum Ähnlichkeit zwischen ihnen, abgesehen von ihrer Schlankheit, die sich mit ihrem Leben als Artisten erklären ließ. Valentine machte sich klar, daß Sleet nicht annähernd so alt war, wie er ihm auf den ersten Blick vorgekommen war.


  Wir kommen aus dem Süden, sagte Carabella. Ich aus Til-omon, Sleet aus Narabal.


  Und ihr wollt beim Fest des Coronals auftreten?


  Allerdings. Frisch angeheuert von der Truppe Zalzan Gibors des Skandars, damit er das neue Gesetz des Coronals über die Beschäftigung von Menschen nicht übertritt. Und du? Was führt dich nach Pidruid?


  Das Fest, antwortete Valentine.


  Aus geschäftlichen Gründen?


  Ich will mir nur die Spiele und Paraden ansehen.


  Sleet lachte wissend. Du brauchst dich bei uns nicht zu verstellen, mein Freund. Es ist doch keine Schande, auf dem Markt Tiere zu verkaufen. Wir haben dich gestern abend mit dem Jungen ankommen sehen.


  Nein, sagte Valentine. Den Treiber habe ich gestern dicht vor der Stadt kennengelernt. Die Tiere gehören ihm. Ich habe ihn lediglich zur Schänke begleitet, weil ich hier fremd bin. Ich habe keinen Beruf.


  Einer der Skandars erschien in der Tür. Er war riesig, um die Hälfte größer als Valentine, ein ehrfurchtgebietend massiges Wesen mit schwerem Kinn und wilden, gelben Augen. Die vier Arme hingen ein gutes Stück über die Knie herab und endeten in Händen, die wie große Körbe aussahen. Kommt herein! rief er brüsk.


  Sleet grüßte und lief davon. Carabella zögerte noch einen Augenblick; sie grinste Valentine an.


  Du bist seltsam, sagte sie. Du lügst nicht, trotzdem klingen deine Worte irgendwie nicht richtig. Ich glaube, du weißt selbst wenig über deine Seele. Aber ich mag dich. Du strahlst etwas aus  weißt du das, Valentine? Eine Aura der Unschuld, der Schlichtheit, der Wärme, der … ja, da ist noch etwas. Ich weiß nicht. Beinahe scheu berührte sie ihn mit zwei Fingern am Arm. Ich mag dich. Vielleicht können wir wieder einmal zusammen jonglieren.


  Und dann war sie Sleet gefolgt, und er war allein.
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  Er war allein, und Shanamir ließ sich nicht blicken, und obwohl er den Tag zu gern mit den Jongleuren, mit Carabella, verbracht hätte, war das doch unmöglich. Dabei war es noch so früh. Er hatte keine Pläne, und das beunruhigte ihn irgendwie, aber nicht sehr. Ganz Pidruid stand ihm offen.


  Er verließ die Schänke, schritt durch gewundene Straßen, über denen dichtes Laubwerk hing. Tiefgrüne Weinreben und Bäume mit schwer herabhängenden Ästen wuchsen überall; die salzige, warme Luft förderte ihr Wachstum. Aus der Ferne hallte Musik einer Kapelle herüber, eine fröhliche, wenn auch irgendwie grellpfeifende und ächzende Melodie, vielleicht eine Probe für die große Parade. Überall waren Träger sichtbar, die Waren von den Docks heraufbeförderten. Wasser schäumte in schmalem Strom durch die Gosse, und allerlei Geschöpfe tobten darin herum. Mintuns und räudige Hunde und kleine spitznasige Droles. Alles regte und bewegte sich, eine geschäftige, brodelnde Stadt, in der jeder und alles, selbst die herumstreunenden Tiere, Wichtiges zu tun hatten und dies voller Eile erledigten. Die einzige Ausnahme bildete Valentine, der ohne Ziel herumschlenderte. Dann und wann blieb er stehen, um in einen dunklen Laden zu starren, der mit Stoffballen und Tüchern gefüllt war, oder um in ein duftendes Gewürzlager zu blicken, oder in einen vorzüglich gepflegten, eleganten Garten voller bunter Blüten zwischen zwei schmalen, hohen Gebäuden. Ab und zu blickten Leute ihn an, als wunderten sie sich, daß er sich den Luxus eines ziellosen Herumschlenderns leisten könne.


  In einer Straße blieb er neben einigen Kindern stehen, die eine Art Pantomime aufführten. Ein kleiner Junge hatte ein Stück goldenes Tuch um die Stirn gebunden und machte in der Mitte eines Kreises drohende Gebärden, während die anderen entsetzt taten, ihn umtanzten und sangen:


  


  Der König der Träume


  Sitzt auf dem Throne sein.


  Er kann niemals schlafen,


  Und er ist nie allein.


  


  Der König der Träume


  Kommt zu dir in der Nacht.


  Wer böse gewesen,


  Da vor Schreck gleich erwacht.


  


  Der König der Träume


  Hat ein Herz wohl aus Stein.


  Er kann niemals schlafen,


  Und er ist nie allein.


  


  Als die Kinder aber merkten, daß Valentine zusah, fuhren sie herum, verzogen die Gesichter und bedachten ihn mit grotesken Gesten, die Arme anwinkelnd, auf ihn deutend. Er lachte und ging weiter.


  Zur Mitte des Vormittags hin hatte er den Hafen erreicht. Lange, spitz angeordnete Piers ragten weit ins Wasser hinaus, und auf jedem herrschte ein wildes Treiben. Hafenarbeiter aus vier oder fünf Rassen löschten Frachtschiffe, welche Symbole von zwanzig Häfen aller drei Kontinente trugen; sie verwendeten Schwebeplattformen, um die Warenballen auf den Kai und in die Lagerhäuser zu bringen, doch begleitet von lautem Geschrei und zornigem Hin- und Hermanövrieren der unvorstellbar schweren Lasten. Während Valentine die Szene aus dem Schatten des Kais beobachtete, schlug ihm plötzlich jemand energisch zwischen die Schulterblätter. Er fuhr herum und sah sich einem rundgesichtigen, cholerischen Hjort gegenüber, der wild die Arme schwenkte. Da drüben! rief der Hjort. Wir brauchen noch mehr Leute für das suvraelinu Schiff!


  Aber ich bin kein …


  Schnell! Beeilung!


  Na schön. Valentine wollte keinen Streit; er betrat den Pier und schloß sich einer Gruppe von Arbeitern an, die brüllend eine Fracht lebendiger Tiere an Land trieben. Valentine brüllte mit, bis die Tiere  blökende, langgesichtige einjährige Blaves  auf dem Weg zum Gehege oder Schlachthaus waren. Dann entfernte er sich unauffällig und wanderte über den Kai, bis er einen verlassenen Pier erreichte.


  Hier verweilte er einige Minuten untätig und starrte über den Hafen hinweg auf das Meer hinaus, auf das bronzegrüne, mit weißen Schaumkronen verzierte Wasser, die Augen zusammenkneifend, als könne er, wenn er sich nur genug anstrenge, um die Krümmung des Globus bis bin nach Alhanroel und zum Burgberg schauen, der dort in den Himmel ragte. Aber natürlich war Alhanroel von hier aus nicht zu sehen, lagen doch viele zehntausend Meilen Ozean dazwischen, so daß man zwischen den Ufern der Kontinente bequem manch kleineren Planeten hätte einpassen können. Valentine senkte den Kopf, blickte auf die Stelle zwischen seinen Füßen, versenkte seine Phantasie in Majipoors Tiefen und fragte sich, was auf der anderen Seite des Planeten liegen mochte. Vermutlich die westliche Seite Alhanroels. Möglicherweise befand er sich hier genau diametral gegenüber dem Aufenthaltsort des Pontifex, gegenüber dem schrecklichen Labyrinth des alten, einsiedlerischen Hohen Monarchen. Eher war anzunehmen, daß sich die Insel des Schlafs dort unten befand, die gesegnete Insel, auf der die freundliche Lady wohnte, in lauschigen Hainen, in denen ihre Priester und Priesterinnen ewig sangen und den Schläfern der Welt positive Bilder schickten. Valentine konnte sich kaum vorstellen, daß es solche Orte auf der Welt gab, solche Persönlichkeiten, solche Mächte  einen Pontifex, eine Lady der Insel, einen König der Träume, sogar einen Coronal, obwohl er den gestern abend noch mit eigenen Augen gesehen hatte. Jene Machthaber kamen ihm unwirklich vor. Real erschienen ihm allein der Hafen von Pidruid, die Schänke, in der er übernachtet hatte, der gebratene Fisch, die Jongleure, der junge Shanamir und seine Tiere. Alles andere waren Phantasiegespinste, reine Vorspiegelungen.


  Es wurde warm und ziemlich feuchtschwül, obwohl vom Meer ein angenehmer Wind herüberwehte. Valentine bekam wieder Hunger. An einer Bude am Kai erstand er für einige Kupfermünzen eine Mahlzeit aus rohem, blauem Fisch, der in würziger heißer Soße mariniert war und auf Holzscheiben serviert wurde. Er spülte die Brocken mit einem Krug Feuerschauerwein hinunter, einem verblüffenden, goldenen Getränk, das noch schärfer schmeckte als die Soße.


  Dann spielte er mit dem Gedanken, zur Schänke zurückzukehren, mußte aber erkennen, daß er weder den Namen des Gasthauses, noch den Namen der Straße wußte, in der es lag  nur daß es sich ein kurzes Stück binnenwärts vom Hafendistrikt befand. Es machte nichts, wenn er die Schänke nicht wiederfand; außer den Dingen, die er bei sich trug, besaß er nichts, andererseits kannte er in Pidruid niemanden außer Shanamir und den Jongleuren und wollte sich eigentlich nicht so schnell von ihnen trennen.


  Valentine trat den Rückweg an und verirrte sich prompt in einem Labyrinth einförmiger Gassen und kleiner Straßen, die die Wasserstraße kreuzten oder parallel dazu verliefen. Dreimal fand er Gasthäuser, die auf den ersten Blick das richtige zu sein schienen, die sich aber aus der Nähe als fremd erwiesen. Er suchte nun schon eine Stunde oder länger, und es war bereits früher Nachmittag. Valentine erkannte, daß er die Schänke nicht wiederfinden konnte, was ihn mit einem Anflug von Traurigkeit erfüllte, denn er mußte an Carabella denken und an ihre Finger, die ihn am Arm berührten, und an die Schnelligkeit ihrer Hände beim Messerfangen, und an den Glanz ihrer dunklen Augen. Aber was verloren ist, ist verloren, dachte er, es lohnt nicht, dem nachzuweinen. Noch vor dem Abend würde er eine neue Schänke und neue Freunde finden.


  Im nächsten Augenblick kam er um eine Ecke und sah vor sich einen Platz, der zweifellos den Pidruid-Markt enthielt.


  Es war ein riesiger umbauter Raum, fast so groß wie der Goldene Platz, allerdings ohne hochaufragende Paläste und Hotels mit goldenen Fassaden, nur endlose Reihen ziegelgedeckter Schuppen und offener Lagerhöfe und schmaler Buden. Alle Gerüche der Welt waren hier zu finden, die Hälfte der Produkte des Universums stand zum Verkauf. Valentine stürzte sich entzückt und fasziniert in das Geschehen. In einem Schuppen hingen gewaltige Fleischhälften an großen Haken. Fässer mit Gewürzen, teilweise überlaufend, füllten eine andere Halle. In einem Hof standen nervöse Spinnerinnenvögel, größer als Skandars, dank ihrer unmöglichen hellen Beine, und pickten und traten aufeinander ein, während Eier- und Wollhändler um sie schacherten. In einem anderen Hof standen Tanks mit schimmernden Schlangen, die sich wie zornige Flammenbahnen wanden und ringelten; ganz in der Nähe standen kleine ausgenommene Meeresdrachen in übelriechenden Haufen zum Verkauf. Hier hatten sich amtliche Schreiber niedergelassen und schrieben Briefe für die Unkundigen, dort handelte ein Geldwechsler geschickt in den Währungen von einem Dutzend Welten, und gleich um die Ecke begann eine Reihe von Würstchenständen, fünfzig identische Buden mit fünfzig identisch aussehenden Liimenschen, die sich nebeneinander um ihre qualmenden Feuerstellen kümmerten und ihre vollgepackten Spieße drehten.


  Und Wahrsager und Zauberer und Jongleure, allerdings nicht die Truppe, die Valentine kennengelernt hatte, und in einem freien Winkel ein Geschichtenerzähler, der für ein paar Kupfermünzen die wirren und beinahe unverständlichen Abenteuer von Lord Stiamot schilderte, dem berühmten Coronal, der vor achttausend Jahren geherrscht hatte und dessen Taten Legende geworden waren. Valentine hörte fünf Minuten lang zu, konnte aber keinen Sinn in die Erzählung bringen, die fünfzehn oder zwanzig dienstfreie Träger faszinierte, Er marschierte weiter, vorbei an einer Bude, in der ein goldäugiger Vroon mit einer Silberflöte verführerische Melodien anstimmte, um ein dreiköpfiges Wesen in einem Weidekorb zu beschwören, vorbei an einem etwa zehnjährigen grinsenden Jungen, der ihn zu einem Spiel mit Muscheln und Perlen aufforderte, vorbei an einer Gasse mit Händlern, die Banner mit dem Sternenfächer des Coronals feilhielten, vorbei an einem Fakir, der über einer Pfanne mit gefährlich aussehendem heißem öl schwebte, vorbei an einer ganzen Reihe von Traumdeutern und einem Durchgang mit Drogenhändlern, vorbei an den Ständen der Dolmetscher und Juwelenverkäufer  und als er um eine Ecke gekommen war, an der alle möglichen billigen Kleidungsstücke feilgeboten wurden, erreichte er endlich das Gehege, in dem die Nutztiere zum Verkauf standen.


  Hunderte der robusten purpurnen Geschöpfe warteten hier Flanke an Flanke, vielleicht waren es sogar Tausende; sie standen reglos da und verfolgten anscheinend interesselos die Verkaufsverhandlungen vor ihrer Nase, die in Form einer Auktion abzulaufen schienen. Valentine vermochte der Auktion ebensowenig zu folgen wie der Geschichte über Lord Stiamot: Käufer und Verkäufer standen sich in zwei langen Reihen gegenüber und bedachten einander mit hackenden Bewegungen über den Handgelenken, Bewegungen, die ergänzt wurden durch Grimassen, durch das Zusammenschlagen von Fäusten und das plötzliche Vorstoßen von Ellenbogen. Obwohl kein Wort zu hören war, wurde doch offenbar viel mitgeteilt, denn die Schreiber, die hier und dort an der Reihe standen, hatten ständig Verkäufe festzuhalten, die durch Daumenabdrücke mit grüner Tinte bestätigt wurden, und hektisch herumeilende Helfer befestigten an den Hinterteilen immer neuer Tiere Etiketten mit dem Labyrinthsiegel des Pontifex. Valentine wanderte an der Reihe der Auktionäre entlang und stieß endlich auf Shanamir, der in konzentrierter Wildheit hackte und Ellenbogen bewegte und Fäuste zusammenschlug. Nach wenigen Minuten war alles vorbei; der Junge, der Valentine offenbar gesehen hatte, ohne es sich anmerken zu lassen, sprang mit einem Freudenruf aus der Reihe. Er faßte Valentine am Arm und wirbelte ihn begeistert herum.


  Alle verkauft! Alle verkauft! Und zu besten Preisen! Er streckte dem anderen einen Stapel Zettel hin, die ein Schreiber ihm gegeben hatte. Komm mit zur Kasse, dann ist der Weg zum Vergnügen offen! Wie lange hast du geschlafen?


  Wohl ziemlich lange. Die Schänke war beinahe leer.


  Ich hatte nicht das Herz, dich zu wecken. Du hast wie eine Blave geschnarcht. Was hast du gemacht?


  Mich hauptsächlich am Hafen herumgetrieben. Ganz zufällig stieß ich auf den Markt, während ich die Schänke wiederzufinden versuchte. Reines Glück, daß ich dich getroffen habe.


  Noch zehn Minuten, und du hättest mich nie wiedergefunden, sagte Shanamir. Dort hinüber. Er zupfte Valentine am Handgelenk und zog ihn unter eine lange, hell erleuchtete Arkade, in der Männer hinter Gitterschaltern die Abschnitte in Münzen einwechselten. Gib mir den Fünfziger, sagte Shanamir leise. Hier kann ich ihn dir kleinmachen.


  Valentine holte die dicke schimmernde Münze heraus und blieb abseits, während sich der Junge anstellte. Wenige Minuten später war Shanamir zurück. Die gehören dir, sagte er, und schüttete einen Schwall Geld in Valentines geöffneten Beutel, einige 5-Royal-Mün-zen und eine Kaskade von Kronen. Und die gehören mir, fügte der Junge hinzu, grinste boshaft und hob drei große 50-Royal-Münzen von der Art hoch, die er gerade für Valentine gewechselt hatte. Er schob sie in einen Geldgurt unter seinem Wams. Eine profitable Reise, in der Tat. An den Festtagen ist jeder wild bestrebt, sein Geld auszugeben. Komm. Zurück zur Schänke, dort wollen wir mit einer Flasche Feuerschauerwein feiern, ja? Auf meine Rechnung!


  Es ergab sich, daß die Schänke nur knapp fünfzehn Minuten vom Markt entfernt war, in einer Gasse, die Valentine plötzlich vertraut vorkam, als sie darin einbogen. Valentine vermutete, daß er auf seiner vergeblichen Suche bis auf ein oder zwei Straßenkreuzungen an sein Ziel herangekommen war. Egal: nun war er hier und in Begleitung Shanamirs. Der Junge, erleichtert, daß er seine Tiere los war, und erregt über den Preis, den er hatte erzielen können, plapperte unaufhaltsam von den Dingen, die er noch in Pidruid tun wollte, ehe er zu seiner Familie aufs Land zurückkehrte: Tanz, Spiel, Trinken, Zirkus.


  Während sie noch in der Schänke über Shanamirs Wein saßen, tauchten Sleet und Carabella auf. Dürfen wir uns zu euch setzen? fragte Sleet.


  Valentine sagte zu Shanamir: Die beiden sind Jongleure und gehören zu einer Skandar-Truppe, die in der Parade auftreten will. Ich habe sie heute früh kennengelernt. Er nannte die Namen. Die Ankömmlinge setzten sich, und Shanamir bot ihnen zu trinken an.


  Warst du auf dem Markt? fragte Sleet.


  In der Tat  alles erledigt, antwortete Shanamir. Ein guter Preis.


  Und jetzt? wollte Carabella wissen.


  Ein paar Tage auf dem Fest, entgegnete der Junge. Dann zurück nach Falkynkip, würde ich meinen! Der Gedanke schien ihn etwas zu ernüchtern.


  Und du? fragte Carabella mit einem Blick auf Valentine. Hast du irgendwelche Pläne?


  Ich will mir das Fest ansehen.


  Und dann?


  Was immer mir richtig erscheint.


  Der Wein war alle. Sleet machte eine energische Handbewegung, und eine zweite Flasche erschien. Großzügig wurde ausgeschenkt. Valentine kribbelte die Zunge von dem scharfen Alkohol, und der Kopf schien ihm plötzlich recht locker auf den Schultern zu sitzen.


  Carabella fragte: Möchtest du vielleicht Jongleur werden und dich unserer Truppe anschließen?


  Valentine war verblüfft. Aber ich kann das doch gar nicht!


  Geschickt bist du, sagte Sleet. Dir fehlt nur das Training. Das können wir dir verschaffen, Carabella und ich. Das nötige Können würdest du dir sehr schnell aneignen. Auf meinen Eid.


  Und ich würde mit euch reisen und das Leben eines wandernden Artisten führen und von Stadt zu Stadt ziehen, ist das richtig?


  Genau!


  Valentine blickte zu Shanamir hinüber. Die Augen des Jungen hatten zu leuchten begonnen. Valentine spürte förmlich den Druck seiner Erregung, seines Neids.


  Aber warum das alles? fragte Valentine. Warum fordert ihr einen Fremden, einen Novizen, einen Ahnungslosen wie mich auf, der Truppe beizutreten?


  Carabella gab Sleet ein Zeichen, der hastig den Tisch verließ. Sie sagte: Zalzan Gibor wird es dir erklären. Wir gehen hier keiner plötzlichen Laune nach, sondern können nicht anders. Wir haben zu wenig Leute, Valentine, und brauchen dich. Sie fügte hinzu: Was hättest du auch anderes zu tun? Du scheinst in dieser Stadt ohne rechten Halt zu sein. Wir bieten dir nicht nur ein Auskommen, sondern auch die Kameradschaft unserer Truppe.


  Nach kurzer Zeit erschien Sleet mit dem riesigen Skandar. Zalzan Gibor war eine übermächtige Erscheinung, riesig, schwergebaut. Er senkte sich mühsam in den Stuhl am Tisch: das Möbelstück ächzte besorgniserregend unter seinem Gewicht. Skandars waren in einer winddurchtosten, eiskalten fernen Welt zu Hause, und obwohl sie seit vielen tausend Jahren auf Majipoor lebten, zumeist in Berufen arbeitend, die große Körperkräfte oder ein ungewöhnlich schnelles Auge erforderten, schienen sie doch Majipoors mildes, warmes Klima nur mit ewigem Groll und Unbehagen zu erdulden. Vielleicht lag es aber auch nur an der natürlichen Form ihrer Gesichtszüge, überlegte Valentine, daß er Zalzan Gibor und seine Artgenossen unangenehm mürrisch und unzugänglich fand.


  Der Skandar schenkte sich mit seinen beiden inneren Armen einen großen Krug voll und breitete das äußere Paar über den Tisch, als wolle er davon Besitz ergreifen. Mit rauher, grollender Stimme sagte er: Ich habe dich heute früh mit Sleet und Carabella beim Messerwerfen beobachtet. Du könntest unser Problem lösen.


  Und das wäre?


  Ich brauche einen dritten menschlichen Jongleur, und zwar schnell. Du weißt doch, was der neue Coronal kürzlich für öffentlich auftretende Artisten bestimmt hat.


  Valentine lächelte und zuckte die Achseln.


  Zalzan Gibor fuhr fort: Töricht und sinnlos, aber der Coronal ist jung und muß sich wohl ein bißchen austoben. Er hat festgelegt, daß bei allen Artistengruppen von mehr als drei Individuen ein Drittel der Truppe aus majipoorischen Bürgern menschlicher Abstammung bestehen muß. Das gilt ab diesem Monat.


  Ein solches Gesetz, sagte Carabella, bewirkt doch nichts anderes, als eine Rasse gegen die andere aufzubringen, auf einer Welt, wo viele Rassen seit vielen tausend Jahren friedlich gelebt haben.


  Zalzan Gibor runzelte die Stirn. Aber das Gesetz besteht nun einmal. Irgendein Dummkopf in der Burg muß Lord Valentine gesagt haben, die anderen Rassen nähmen überhand, die Menschen von Majipoor würden darben, wenn wir Arbeit hätten. Unsinn, gefährlicher Unsinn! Normalerweise würde sich um eine solche Anordnung niemand kümmern, aber hier geht es um das Fest des Coronals, und wenn wir die Lizenz zum Auftreten haben wollen, müssen wir die Vorschriften einhalten, so idiotisch sie auch sind. Meine Brüder und ich verdienen uns seit Jahren den Unterhalt als Jongleure und haben damit noch keinem Menschen geschadet, doch jetzt müssen wir uns fügen. Also habe ich mir in Pidruid Sleet und Carabella gesucht, und wir arbeiten sie in unsere Nummern ein. Heute ist Zweitag. In vier Tagen treten wir in der Parade des Coronals auf, und bis dorthin brauche ich einen dritten Menschen. Willst du uns als Lehrling beitreten, Valentine?


  Wie soll ich in vier Tagen Jonglieren lernen?


  Du bist eben nur Lehrling, antwortete der Skandar. Wir werden in der großen Parade etwas für dich zu tun finden, das weder dir noch uns Schande macht. So wie ich das Gesetz sehe, verlangt es nicht; daß alle Angehörige der Truppe die gleiche Verantwortung oder das gleiche Können an den Tag legen müssen. Aber drei von uns müssen Menschen sein.


  Und nach dem Fest?


  Begleitest du uns von Stadt zu Stadt.


  Du weißt nichts von mir und forderst mich dennoch auf, an eurem Leben teilzuhaben?


  Ich weiß nichts über dich und will auch gar nichts wissen. Ich brauche einen Jongleur deiner Rasse. Ich bezahle dir überall Nahrung und Unterkunft und außerdem zehn Kronen die Woche. Einverstanden?


  In Carabellas Augen war ein seltsames Leuchten getreten, als wolle sie ihm sagen: Du könntest das Doppelte verlangen, Valentine, und würdest es bekommen. Aber die Bezahlung war unwichtig. Er würde genug zu essen und einen Platz zum Schlafen haben, und er würde bei Carabella und Sleet sein, zwei der drei Menschen, die er in dieser Stadt kannte, die er, wie er sich mit einiger Verwirrung klarmachte, überhaupt auf der ganzen Welt kannte. Wo sich die Vergangenheit befinden müßte, gähnte in ihm eine große Leere: vage Erinnerungen an Eltern und Cousins und Schwestern erfüllten ihn, und an eine Kindheit irgendwo im östlichen Zimroel, begleitet von Unterricht und Reisen, doch nichts davon kam ihm real vor, nichts war von greifbarer Substanz. Und wo sich die Zukunft befinden müßte, herrschte ebenfalls Leere, eine Leere, welche die Jongleure zu füllen versprachen. Dennoch …


  Eine Bedingung, sagte Valentine.


  Zalzan Gibor blickte ihn unwillig an. Und die wäre?


  Valentine nickte zu Shanamir hinüber. Ich glaube, der Junge dort hat es satt, in Falkynkip Tiere zu züchten  vielleicht möchte er reisen. Ich verlange, daß du ihm in deiner Truppe ebenfalls einen Platz anbietest …


  Valentine! rief der Junge.


  … als Tierpfleger oder Diener oder auch als Jongleur, wenn er das Talent dazu hat, fuhr Valentine fort, und daß du ihn, wenn er mitkommen will, gemeinsam mit mir aufnimmst. Willst du das tun?


  Zalzan Gibor schwieg einen Augenblick lang, als überlege er sich die Sache, und aus der Tiefe seiner pelzigen Gestalt ertönte ein kaum vernehmbares Knurren. Schließlich fragte er: Möchtest du dich uns anschließen, Junge?


  Und ob! Und ob!


  Das hatte ich befürchtet, sagte der Skandar mürrisch. Also gut. Wir stellen euch beide ein für dreizehn Kronen die Woche mit Unterkunft und Verpflegung. Einverstanden?


  Einverstanden, sagte Valentine.


  Einverstanden! rief Shanamir.


  Zalzan Gibor stürzte den Rest des Feuerschauerweins hinunter. Sleet, Carabella, ihr bringt den Fremden auf den Hof und fangt damit an, einen Jongleur aus ihm zu machen. Und du, Junge, begleitest mich. Ich möchte, daß du dir unsere Tiere ansiehst.
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  Sie gingen nach draußen. Carabella eilte in die Schlafräume, um Utensilien zu holen. Valentine blickte ihr nach und erfreute sich an ihren anmutigen Bewegungen; er stellte sich die Bewegung der glatten Muskeln unter der Kleidung vor. Sleet pflückte blauweiße Beeren von einem der Rebstöcke im Hof und steckte sie in den Mund.


  Was sind das für Früchte? fragte Valentine.


  Sleet warf ihm eine zu. Thokkas. In Narabal, wo ich geboren wurde, wächst eine Thokkarebe an einem einzigen Tag haushoch. Aber der Boden ist in Narabal überhaupt sehr fruchtbar, und es regnet bei jedem Sonnenaufgang. Noch eine?


  Bitte ja.


  Mit einer energischen und schnellen Bewegung aus dem Handgelenk brachte Sleet eine Beere auf den Weg. Es war ein kaum wahrnehmbarer, doch sehr wirkungsvoller Ruck.. Sleet bewegte sich überhaupt sehr sparsam und präzise, er hatte kein Gramm überflüssiges Fett am Leibe, und seine Stimme klang stets nüchtern und beherrscht. Kau die Kerne, riet er Valentine. Sie stärken die Männlichkeit. Er stimmte ein dünnes Lachen an.


  Carabella kehrte mit zahlreichen bunten Gummibällen zurück, die sie in schnellem Tempo durch die Luft schleuderte, während sie den Hof überquerte. Als sie die beiden Männer erreichte, warf sie Valentine einen Ball und Sleet drei Bälle zu, ohne ihren Rhythmus zu unterbrechen. Drei Bälle behielt sie für sich.


  Keine Messer? fragte Valentine.


  Messer sind ein bißchen angeberisch. Heute gehts um grundsätzliche Dinge, antwortete Sleet. Heute kümmern wir uns um die Philosophie unserer Kunst. Davon würden uns die Messer nur ablenken.


  Philosophie?


  Glaubst du, das Jonglieren ist bloß ein Trick? fragte der kleine Mann, und seine Stimme klang gekränkt. Ein SPaß für die Gaffer? Ein Handwerk, mit dem sich auf einem Provinzjahrmarkt ein paar Kronen verdienen lassen? All diese Dinge spielen hinein, das ist richtig, doch in erster Linie ist das Jonglieren eine Lebensart, mein Freund, ein Glaubensbekenntnis, eine ganz besondere Art der Anbetung.


  Und gewissermaßen auch Poesie, fügte Carabella hinzu.


  Sleet nickte. Ja, das auch. Und eine Mathematik. Das Jonglieren lehrt Ruhe, Beherrschung, Gleichgewicht, ein Gefühl für die Plazierung von Dingen und die grundlegende Struktur der Bewegung. Eine stumme Musik liegt darin. Und über allem liegt die Disziplin. Klingt das hochtrabend?


  Es soll hochtrabend klingen, sagte Carabella mit schelmischem Blick. Doch was er sagt, stimmt genau. Bist du bereit anzufangen?


  Valentine nickte.


  Sleet sagte: Laß Ruhe bei dir einkehren. Säubere deinen Geist von allen nutzlosen Gedanken und Berechnungen. Stoß zum Kern deines Wesens vor und halte dich dort fest.


  Valentine stellte die Füße flach auf den Boden, machte drei tiefe Atemzüge, entspannte die Schultern, bis er die herabbaumelnden Arme nicht mehr spürte, und wartete.


  Ich finde, sagte Carabella, dieser Mann lebt die meiste Zeit im Kern seines Wesens. Oder er hat gar keinen solchen Kern und kann daher nie weit davon sein.


  Bist du bereit? fragte Sleet.


  Bereit.


  Wir bringen dir die Grundregeln bei, einen kleinen Schritt nach dem anderen. Das Jonglieren besteht aus einer Reihe kleiner, unauffälliger Bewegungen, die in schneller Folge ablaufen und den Anschein ständigen Flusses und ständiger Gleichzeitigkeit erzeugen. Eine solche Gleichzeitigkeit ist aber Illusion, mein Freund, beim Jonglieren wie auch anderswo. Sämtliche Ereignisse finden nacheinander statt. Sleet setzte ein kaltes Lächeln auf. Er schien aus einer Entfernung von zehntausend Meilen zu Valentine zu sprechen. Schließ die Augen. Die Orientierung nach Raum und Zeit ist wesentlich. Stell dir vor, wo du bist und wo du in Relation zur Welt stehst.


  Valentine rief sich das Bild Majipoors vor Augen, eines Riesenballs im Weltall, die Hälfte oder mehr vom Großen Meer bedeckt. Er sah sich selbst an Zimroels Kante stehen, das Meer hinter sich, einen ganzen weiten Kontinent vor sich; er sah das Innere Meer, durchstoßen von der Insel des Schlafs, und dahinter Alhanroel, einen Kontinent, der auf der anderen Seite zur riesigen Erhebung des Burgbergs anstieg; darüber die Sonne, gelb mit bronzegrünem Schimmer, sengende Strahlen über das staubige Suvrael und in die Tropen schickend, überall sonst Wärme verbreitend; die Monde irgendwo auf der anderen Seite der Dinge, und die Sterne weiter draußen; dann die anderen Welten, die Welten, von denen die Skandars kamen und die Hjorts und die Liimenschen und all die anderen, sogar die Welt, die seine eigene Rasse vor vierzehntausend Jahren verlassen hatte, die Alte Erde, eine winzige, blaue Welt, im Vergleich zu Majipoor absurd klein, weit entfernt, halb Vergessen in irgendeinem Winkel des Universums; und er reiste durch die Sterne zurück zu dieser Welt, diesem Kontinent, dieser Stadt, dieser Schänke, diesem Hof, diesem weichen, nachgiebigen Boden unter seinen Stiefeln, und er sagte Sleet, er sei bereit.


  Sleet und Carabella standen mit ruhig herabhängenden Armen da, die Ellenbogen zurückgelegt, und hoben die Unterarme in die Waagrechte, die geöffneten Hände vorgestreckt, einen Ball in der rechten Hand. Valentine machte es ihnen nach. Sleet sagte: Du mußt so tun, als liege ein Tablett mit kostbaren Steinen auf deinen Händen. Wenn du Schultern oder Ellenbogen bewegst oder die Hände hebst oder senkst, werden die Juwelen verschüttet. Klar? Das Geheimnis des Jonglierens besteht darin, den Körper so wenig wie möglich zu bewegen. Dinge bewegen sich; du kontrollierst sie; dabei bleibst du selbst reglos. Der Ball, den Sleet in der Hand hielt, sprang plötzlich von seiner rechten Hand zur linken, obwohl sich sein Körper nicht bewegt hatte. Carabellas Ball tat ein gleiches. Valentine machte es den beiden nach und warf den Ball von Hand zu Hand und spürte dabei Anstrengung und Bewegung.


  Carabella sagte: Zuviel Handgelenk und viel zuviel Ellenbogen. Strecke abrupt die hohle Hand. Laß die Finger auseinanderschnellen. Du gibst einen gefangenen Vogel frei  so! Die Hand öffnet sich, der Vogel fliegt nach oben.


  Kein Handgelenk? fragte Valentine. Überhaupt keine Handgelenkbewegung?


  Nur wenig, und das wenige muß kaschiert bleiben. Der Stoß kommt aus der Handfläche. So.


  Valentine versuchte es. Die denkbar kürzeste Aufwärtsbewegung des Unterarms, ein sehr kurzer Ruck des Handgelenks, Stoßkraft von der Mitte seiner Hand, aus dem Zentrum seines Wesens. Der Ball flog in die hohle linke Hand.


  Ja, sagte Sleet. Noch einmal.


  Und noch einmal. Noch einmal. Noch einmal. Fünfzehn Minuten lang warfen die drei die Bälle von Hand zu Hand. Valentine mußte die Kugel in einem stets gleichbleibenden Bogen vor seinem Gesicht hin und her schicken, auf einer Ebene mit seinen Händen, und die anderen erlaubten ihm nicht, nach oben oder vom zu greifen, um den Ball aufzufangen: die Hände warteten, der Ball bewegte sich. Nach einer Weile schaffte er das schon ganz automatisch. Shanamir kam aus dem Stall und blickte amüsiert auf die emsige Gruppe der Werfer; dann entfernte er sich. Valentine hörte gar nicht wieder auf. Dies kam ihm kaum wie Jonglieren vor, dieses starre Werfen eines Balles, doch es war die Tätigkeit des Augenblicks, der er sich voll hingab.


  Nach einiger Zeit ging ihm auf, daß Sleet und Carabella zu werfen aufgehört hatten, daß er allein weitermachte wie eine Maschine. Hier, sagte Sleet und schnickste ihm eine Thokkabeere zu, die er von der Rebe gepflückt hatte. Valentine fing sie zwischen seinen Ballwürfen auf und hielt sie fest, als erwarte er, damit jonglieren zu müssen, aber Sleet gab ihm durch Zeichen zu verstehen, daß er sie essen solle. Sein Lohn, sein Ansporn.


  Carabella legte Valentine nun auch in die linke Hand einen Ball, und in seine rechte einen zweiten Ball neben den ersten. Du hast große Hände, sagte sie. Es dürfte dir keine Mühe machen. Sieh her, was ich mache, dann mache es mir nach.


  Sie ließ einen Ball zwischen ihren Händen hin und her schnellen und fing ihn auf, indem sie ein viereckiges Körbchen formte aus drei Fingern und dem Ball, den sie in der Mitte jeder Hand hielt. Valentine folgte ihrem Beispiel. Mit voller Hand zu fangen war schwieriger als mit leerer Hand, aber nicht viel, und nach kurzer Zeit beherrschte er die Übung.


  Jetzt, sagte Sleet, beginnt die Kunst. Wir nehmen einen Austausch vor  so.


  Ein Ball bewegte sich in einem gesichtshohen Bogen von seiner rechten Hand zur linken. Während die Kugel noch unterwegs war, machte Sleet ihr in seiner linken Hand Platz, indem er den dort gehaltenen Ball schräg nach oben warf, unter dem ankommenden Ball entlang, in seine rechte Hand. Die Übung schien ganz einfach zu sein, ein schneller Austauschwurf, doch als Valentine sich daran versuchte, stießen die Bälle zusammen und hüpften davon. Lächelnd holte Carabella sie zurück. Er versuchte es noch einmal mit demselben Ergebnis, und sie zeigte ihm den Trick: er mußte den ersten Ball so werfen, daß er auf der äußeren Seite seiner linken Hand herabkam, während sich der andere auf seinem Weg nach rechts innerhalb dieser Bahn bewegte. Valentine mußte mehrere Anläufe nehmen, und selbst als er den Wechsel schon beherrschte, griff er noch öfter daneben, da seine Augen in zu viele Richtungen gleichzeitig blicken wollten. Sleet war währenddessen wie eine Maschine dabei, einen Austausch nach dem anderen durchzuführen. Carabella ließ Valentine lange Zeit zum Üben, es kam ihm wie Stunden vor, und vielleicht waren es auch Stunden. Als er den Wechsel dann beherrschte, begann er sich zunächst zu langweilen, doch später überwand er die Langeweile und sank in einen Zustand äußerster Harmonie in der Erkenntnis, daß er die Bälle einen Monat lang auf diese Weise werfen konnte, ohne zu ermüden oder auch nur eine Kugel fallen zu lassen.


  Und plötzlich merkte er, daß Sleet alle drei Bälle auf einmal bewegte.


  Los! drängte ihn Carabella. Es sieht nur unmöglich ausl


  Er bewältigte die nächste Stufe mit einer Leichtigkeit, die ihn überraschte  und von der offenbar auch Sleet und Carabella überrascht wurden, denn sie klatschte in die Hände, während er, ohne aus dem Takt zu kommen, ein zustimmendes Brummen ausstieß. Instinktiv warf Valentine den dritten Ball, während sich der zweite von der linken zur rechten Hand bewegte; er fing ihn auf und gab den Wurf zurück, und dann war er in Fahrt  Wurf, Wurf, Wurf und Fang, Wurf und Fang, Fang, Wurf, stets ein Ball in aufsteigendem Bogen, ein zweiter in die wartende Hand fallend, ein dritter zum Loswerfen bereit, und das hielt er drei, vier, fünf Wechsel lang durch, bis ihm die Schwierigkeit seines Tuns aufging, bis er den Rhythmus durcheinanderbrachte und die drei Bälle zusammenstoßen ließ, daß sie wie wild über den Hof sprangen.


  Du hast das Talent, sagte Sleet leise. Kein Zweifel, du hast das Talent zum Jongleur.


  Valentine ärgerte sich über den Abbruch, doch die Tatsache, daß e^ die Bälle hatte fallen lassen, schien nicht annähernd so wichtig zu sein, wie der Umstand, daß er gleich beim ersten Versuch alle drei hatte jonglieren können. Er suchte sich die Kugeln zusammen und begann von neuem, während Sleet ihm gegenüberstand und seine Würfe fortsetzte, die er gar nicht unterbrochen hatte. Valentine ahmte Sleets Haltung und Rhythmus nach und begann zu werfen, dabei ließ er gleich beim ersten Versuch zwei Bälle fallen. Errötend murmelte er eine Entschuldigung, begann von neuem und hörte nicht wieder auf. Fünf, sechs, sieben Wechsel, dann zehn, und schließlich zählte er nicht mehr mit, denn sie kamen ihm nicht mehr wie Ballwechsel vor, sondern wie Schritte in einem nahtlosen Vorgang, endlos, ewig. Irgendwie teilte sich seine bewußte Wahrnehmung: ein Teil fing und warf mit großer Genauigkeit, der andere überwachte die fliegenden und herunterkommenden Bälle, berechnete in kurzer Zeit Geschwindigkeit, Winkel und jeweiligen Höhenverlust. Dieser überwachende Teil seines Verstandes gab unverzüglich und in ständigem Fluß die Daten an den Teil seines Geistes weiter, welcher das Werfen und Fangen steuerte. Die Zeit schien in eine ewige Folge kurzer Abschnitte unterteilt zu sein; doch paradoxerweise hatte er nicht das Gefühl eines Ablaufs: die drei Bälle schienen an ihren Positionen unverrückbar festzustehen, einer ständig in der Luft, einer in jeder seiner Hände, und die Tatsache, daß diese Positionen mit jedem Augenblick von anderen Bällen eingenommen wurden, war in diesem Zusammenhang ohne Belang. Jeder war alle. Die Zeit war zeitlos geworden. Er bewegte sich nicht, er warf nicht, er fing nicht: er beobachtete lediglich den Strom der Dinge, und dieser Strom war außerhalb von Zeit und Raum erstarrt. Valentine erkannte das Mysterium der Jonglierkunst. Er war in die Unendlichkeit vorgedrungen. Indem er sein Bewußtsein teilte, hatte er es vereint. Er war zur inneren Natur aller Bewegung vorgestoßen, er hatte erfahren, daß Bewegung Illusion war und zeitliche Abfolge eine Sinnestäuschung. Seine Hände regten sich in der Gegenwart, seine Augen musterten die Zukunft, und trotzdem gab es nur diesen Augenblick des Hier und Jetzt.


  Und als die innere Großartigkeit dieser Erkenntnis ihn in ein unvorstellbares Hochgefühl entführte, registrierte Valentine mit einem winzigen Aufzucken seines ansonsten transzendenten Bewußtseins, daß er nicht mehr festgewurzelt an einem Ort verharrte, sondern daß er sich irgendwie in Bewegung gesetzt hatte, magisch angezogen von den kreisenden Bällen, die unmerklich von ihm forttrieben. Mit jeder Folge von Würfen entfernten sie sich weiter über den Hof  und ja, er registrierte sie wieder als Serie und nicht mehr als unendliches, nahtloses Kontinuum , und er mußte immer schneller ausschreiten, um mit ihnen Schritt zu halten, bis er förmlich über den Hof lief und torkelte, während Sleet und Carabella ihm aus dem Weg gingen, bis die Bälle schließlich außer Reichweite waren, selbst mit verzweifeltem Hechtsprung nicht mehr zu erwischen  und in drei Richtungen davonrasten.


  Keuchend sank Valentine auf die Knie. Er hörte das Lachen seiner Lehrherren und begann ebenfalls zu lachen.


  Was war los? fragte er schließlich. Es ging so gut, und dann … und dann …


  Kleine Fehler sammeln sich an, erklärte Carabella. Man berauscht sich an der wunderbaren Entdeckung und wirft einen Ball leicht außerhalb der richtigen Ebene, greift nach vorn, um ihn zu fangen, und dieses Ausstrecken führt dazu, daß der nächste Wurf ebenfalls nicht richtig liegt, und der nächste natürlich auch nicht, und so weiter, bis sich alles von dir entfernt und du die Verfolgung aufnimmst, die schließlich unmöglich wird. So etwas passiert jedem Anfänger. Mach dir deswegen keine Sorgen.


  Nimm die Bälle, sagte Sleet. In vier Tagen jonglierst du vor dem Coronal.
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  Stundenlang übte er, zwar nichts anderes als die Kaskade mit drei Bällen, die er jedoch wiederholte, bis er ein dutzendmal in die Unendlichkeit vorgestoßen war und schließlich so oft von der Langeweile in die Ekstase überwechselte, daß die Langeweile selbst zur Ekstase wurde. Seine Kleidung war verschwitzt und klebte ihm schließlich wie warme, feuchte Handtücher am Leib; trotzdem jonglierte er weiter, selbst als ein leichter Pidruidischer Regenschauer fiel. Der Regen ging zu Ende und verhüllte die Sonne des frühen Abends mit dünnem Nebel und erzeugte auf diese Weise ein unheimliches Zwielicht. Valentine aber jonglierte weiter. Eine wilde Konzentration hatte von ihm Besitz ergriffen. Vage registrierte er. daß sich Gestalten über den Hof bewegten, Sleet, Carabella, die Skandars, Shanamir, Fremde, die die Schänke aufsuchten und verließen  doch er achtete nicht auf sie. Er war ein leeres Gefäß gewesen, in das diese Kunst, dieses Rätsel, geschüttet worden war, und er wagte nicht aufzuhören, aus Angst, er würde die Gabe verlieren und leer und hohl sein wie zuvor.


  Dann trat jemand dicht an ihn heran, und er hatte plötzlich nichts mehr zu bewegen und erkannte, daß Sleet ihm Bälle einen nach dem anderen weggefangen hatte. Einen Augenblick lang bewegten sich Valentines Hände im alten, nachdrücklichen Rhythmus. Sein Auge vermochte sich nur auf die Ebene zu konzentrieren, in der er die Bälle geworfen hatte.


  Trink dies, sagte Carabella leise und hielt ihm ein Glas an die Lippen. Feuerschauerwein: er trank ihn wie Wasser. Sie schenkte nach. Du besitzt eine wunderbare Gabe, sagte sie. Nicht nur die Bewegungskoordination, sondern auch die Konzentration, die zum Jonglieren erforderlich ist. Du hast uns ein wenig Angst gemacht, Valentine, als du nicht aufhören wolltest.


  Bis zum Sterntag wirst du der beste von uns sein, sagte Sleet. Der Coronal wird dir persönlich applaudieren. Nicht wahr, Zalzan Gibor? Was sagst du dazu?


  Ich sage, er ist völlig verschwitzt und braucht saubere Kleidung, antwortete der Skandar grollend. Er reichte Sleet einige Münzen. Geh auf den Basar, kauf ihm etwas Passendes, ehe die Stände zumachen. Carabella, du bringst ihn nach hinten zum Reiniger. Wir essen in einer halben Stunde.


  Komm mit, sagte Carabella.


  Sie führte Valentine, der noch immer leicht verwirrt war, durch den Hof zu den Schlafquartieren und hindurch. An der Hauswand war dort ein primitiver Freiluftreiniger befestigt. Dieses Tier! sagte sie zornig. Er hätte dich ruhig loben können! Aber das hegt ihm wohl nicht. Jedenfalls war er beeindruckt.


  Zalzan Gibor?


  Beeindruckt, ja, sogar erstaunt. Aber wie könnte er einen Menschen loben? Du hast doch nur zwei Arme! Nun ja, loben ist nicht seine Stärke. Hier. Zieh das aus.


  Mit hastigen Bewegungen zog sie sich aus, und er tat es ihr nach und ließ seine feuchte Kleidung zu Boden fallen. Im hellen Mondschein sah er sie nackt vor sich stehen und war entzückt. Ihr Körper war schlank und biegsam, fast knabenhaft bis auf die kleinen runden Brüste und den abrupten Schwung der Hüften aus der schmalen Taille. Ihre Muskeln lagen dicht unter der Haut und waren vorzüglich ausgebildet. Eine grünrote Blume war auf der Oberseite einer flachen Hinterbacke tätowiert.


  Sie führte ihn unter den Reiniger, und sie standen dicht zusammen, während die. Vibrationen sie von Schweiß und Schmutz befreiten. Anschließend kehrten sie nackt ins Schlafquartier zurück, wo Carabella eine frische Hose aus weichem, grauem Stoff anzog und darüber eine saubere Bluse. Sleet war vom Basar zurück und brachte neue Kleidung für Valentine: ein dunkelgrünes Wams mit roter Borte, einen leichten Umhang, dunkelblau, fast schwarz. Ein Kostüm, das viel eleganter war als die eben abgelegte Kleidung. In dieser Aufmachung kam er sich wie ein Mann vor, der in den hohen Stand erhoben worden war, und folgte Sleet und Carabella selbstbewußt in die Küche.


  Das Abendessen bestand aus einer zusammengekochten Speise, deren Grundlage Fleisch war; Valentine wagte sich nicht danach zu erkundigen. Heruntergespült wurde die Mahlzeit mit reichlich Feuerschauerwein. Die sechs Skandars saßen an einem Ende des Tisches, die vier Menschen am anderen, und es wurde nur wenig gesprochen. Als sie fertig waren, erhoben sich Zalzan Gibor und seine Männer wortlos und verließen den Tisch.


  Haben wir sie irgendwie beleidigt? fragte Valentine.


  So höflich sind sie immer, antwortete Carabella.


  Der Hjort Vinorkis, der sich beim Frühstück mit Valentine unterhalten hatte, kam herbei und blieb neben Valentine stehen. Er musterte die Sitzenden auf seine fischhaft starre Art; offensichtlich konnte er nicht anders. Valentine setzte ein Lächeln auf.


  Habe dich heute nachmittag im Hof jonglieren sehen, sagte Vinorkis. Du bist ziemlich gut.


  Vielen Dank.


  Ein Hobby von dir?


  Um ehrlich zu sein, habe ich es nie vorher versucht. Aber die Skandars haben mich für ihre Truppe angeworben.


  Der Hjort schien beeindruckt zu sein. Ach? Und du gehst mit ihnen auf Tournee?


  Sieht so aus.


  Und in welche Gegend?


  Keine Ahnung, antwortete Valentine. Vielleicht steht das noch gar nicht fest. Wohin sie auch gehen, mir soll es recht sein.


  Ach, was für ein herrliches freies Leben! sagte Vinorkis. Ich wollte so etwas schon immer mal ausprobieren. Vielleicht würden mich die Skandars auch einstellen.


  Kannst du denn jonglieren?


  Ich kann Bücher fuhren. Ich jongliere mit Zahlen. Vinorkis lachte laut und schlug Valentine kräftig auf den Rücken. Ich jongliere mit Zahlen! Gefällt dir das? Nun, ich wünsche eine gute Nacht!


  Wer war denn das? fragte Carabella, als der Hjort gegangen war.


  Ich habe ihn heute früh beim Frühstück kennengelernt. Ein Händler aus dem Ort, glaube ich.


  Sie verzog das Gesicht. Er gefällt mir irgendwie nicht. Aber es ist einfach, Hjorts nicht zu mögen. Häßliche Burschen 1 Sie stand an* mutig auf und reckte sich. Gehen wir?


  Valentine fiel in einen tiefen Schlaf. Vielleicht hätte er nach den Ereignissen des Nachmittags vom Jonglieren träumen müssen, doch statt dessen fand er sich auf der purpurnen Ebene wieder  ein beunruhigendes Symbol, denn die Majipoorer wissen seit frühester Kindheit, daß wiederkehrenden Träumen eine besondere Bedeutung zukommt, wahrscheinlich eine negative. Die Lady schickt nur selten Wiederholungsträume aus, der König dagegen neigt zu dieser Übung. Wieder blieb der Traum ein Fragment. Spöttische Gesichter schwebten am Himmel, Wirbel aus purpurnem Sand bewegten sich an seinem Weg, als säßen darunter Wesen mit zuckenden Klauen und klackenden Palpen. Spitzen stießen durch den Boden empor. Die Bäume hatten Augen. Alles war bedrohlich, häßlich, unheilverkündend. Aber der Traum blieb ohne handelnde Personen und ohne Ereignisse. Er übermittelte nichts anderes als finstere Vorahnungen. Für sich gesehen hatte das sicher eine Bedeutung, deren Sinn Valentine allerdings noch nicht zu erfassen vermochte.


  Die Welt der Träume ging in die Welt des Tagesanbruchs über. Diesmal erwachte er vor allen anderen, als die ersten Lichtstreifen in den Saal drangen. Neben ihm schlief Shanamir, ohne sich zu rühren. Sleet lag schlangenartig zusammengerollt ein gutes Stück entfernt, in seiner Nähe Carabella, entspannt, im Schlaf lächelnd. Die Skandars übernachteten offenbar in einem anderen Raum; die einzigen Fremden im Saal waren einige unförmige Hjorts und ein Trio Vroons in einem Gewirr von Gliedern, das sich jeder Entschlüsselung widersetzte. Valentine nahm drei Jonglierbälle aus Carabellas Reisekiste und trat in den dunstigen Morgen hinaus, um seine aufblühenden Talente zu fördern.


  Sleet kam eine Stunde später ins Freie und klatschte beim Anblick Valentines in die Hände. Du besitzt zu allem anderen die richtige Leidenschaft, mein Freund. Du jonglierst ja wie ein Besessener!


  Aber verausgabe dich nicht zu schnell. Heute wollen wir dir noch kompliziertere Dinge beibringen.


  Die Vormittagslektion betraf Variationen der Grundstellung. Nachdem Valentine den Trick mit den drei Bällen so gemeistert hatte, daß sich einer stets in der Luft befand  keine Frage, er hatte ihn gemeistert und sich dabei an einem Nachmittag eine Technik zugelegt, von der Carabella behauptete, daß sie viele Tage lang daran feilen mußte , ließen ihn seine Lehrherren herumgehen, im Schritt, im Trott, um die Ecke, sogar im Sprung, während die Kaskade weitergehen mußte. Er jonglierte die drei Bälle, während er eine Treppe erklomm und wieder hinabstieg. Er jonglierte im Hocken. Er jonglierte auf einem Bein stehend wie die feierlich aussehenden Gihornavögel des Zimr-Sumpfs. Er jonglierte auf den Knien. Inzwischen hatte er die Harmonie zwischen Auge und Hand völlig im Griff, und was der Rest seines Körpers tun mochte, hatte keinen EinFluß mehr darauf.


  Am Nachmittag nahm Sleet neue komplizierte Übungen in Angriff: Valentine mußte den Ball mitten im Wechsel hinter seinem Rücken herumwerfen oder unter einem Bein hindurch und mit überkreuz gelegten Händen jonglieren. Carabella brachte ihm bei, den Ball gegen eine Mauer prallen zu lassen und beim Zurückspringen in den Strom der Bälle wieder einzubauen. Außerdem lernte er es, den Ball hin und her zu befördern, indem er ihn nicht auffing, sondern mit dem Handrücken schlug. Diese Dinge erfaßte er schnell. Carabella und Sleet gaben es bald auf, ihn zu seinen schnellen Fortschritten zu beglückwünschen  es klang herablassend, ihn ständig mit Lob zu überschütten , doch entgingen ihm die kleinen erstaunten Blicke nicht, die die beiden immer wieder wechselten, Blicke, die ihn insgeheim freuten.


  Die Skandars jonglierten in einer anderen Ecke des Hofes, übten die Nummer, die sie in der Parade darbieten wollten, eine eindrucksvolle Schau mit Messern und Sicheln und brennenden Fackeln. Von Zeit zu Zeit blickte Valentine hinüber und bestaunte die Leistungen der vierarmigen Wesen. Doch in erster Linie konzentrierte er sich auf das eigene Training.


  Auf diese Weise ging der Meerstag herum. Am Viertag lernte er mit Keulen anstelle von Bällen zu jonglieren. Dies war eine neue Herausforderung; im Prinzip war es zwar dasselbe, doch die Keulen waren größer und schwerer zu handhaben, und Valentine mußte sie höher werfen, um Zeit zum Fangen zu haben. Er begann mit einer Keule, die er von Hand zu Hand schnellte. So mußt du halten, sagte Carabella, so werfen und so fangen, und er tat wie ihm geheißen wurde, wobei er sich ab und zu einen Daumen stauchte, doch insgesamt schnelle Fortschritte machte. Jetzt, sagte sie, nimmst du zwei Bälle in die linke Hand und die Keule in die rechte. Und er warf, zunächst behindert durch die Unterschiede in Masse und Bewegungsmoment, doch nicht lange, und später bewegte er zwei Keulen in der rechten und einen Ball in der linken Hand, und am frühen Viertagabend arbeitete er mit drei Keulen. Obwohl ihm vor Anstrengung Handgelenke und Augen wehtaten, arbeitete er mit voller Konzentration, unwillig und beinahe unfähig aufzuhören.


  Am gleichen Abend fragte er: Wann lerne ich es, die Keulen mit einem anderen Jongleur auszutauschen?


  Carabella lächelte. Später. Nach der Parade, wenn wir nach Westen durch die Dörfer reisen.


  Ich könnte es jetzt schon schaffen, meinte er.


  Aber nicht rechtzeitig zur Parade. Du hast jetzt schon ein Wunder vollbracht, doch es gibt Grenzen für die Dinge, die man in drei Tagen lernen kann. Wenn wir im Wechsel mit einem Novizen jonglieren wollten, müßten wir uns alle deinen Fähigkeiten anpassen, und das würde den Coronal nicht freuen.


  Valentine mußte zugeben, daß sie recht hatte. Trotzdem sehnte er sich nach dem Augenblick, da er am Hin und Her der Jongleure teilnehmen und Keulen oder Messer oder Fackeln mit ihnen austauschen durfte als Teil einer einzigen vielköpfigen Wesenheit, die sich in perfekter Koordination bewegte.


  Viertag abend gab es Regen, ungewöhnlich schwere Regenfälle für das sommerlich subtropische Pidruid, da eher kurze Schauer an der Tagesordnung waren, und Fünftag früh war der Hof schwammig feucht und bot den Füßen keinen guten Halt. Aber der Himmel war klar, und die Sonne brannte hell und heiß herab. Wenn das Wetter nicht wieder völlig umschlug, würde der Tag der Parade sehr schön sein.


  Shanamir, der während Valentines Training in der Stadt herumgestreunt war, meldete, daß die Vorbereitungen für das große Ereignis weit fortgeschritten waren. Überall Bänder und Girlanden und Wimpel und Flaggen, sagte er und achtete auf Abstand, während Valentine seine ersten Morgenübungen mit drei Keulen begann. Und das Sternenfächer-Banner  der ganze Weg ist damit gesäumt, vom Falkynkip-Tor bis zum Drachentor, wie man hört, auch vor dem Drachentor, die ganze Strecke am Wasser entlang, unzählige Meilen, sogar Goldstoffe und grüne Farbe auf der Straße. Es heißt, die Kosten belaufen sich auf viele tausend Royals.


  Wer bezahlt das alles? wollte Valentine wissen.


  Na, die Einwohner Pidruids natürlich, antwortete Shanamir überrascht. Wer sonst? Die Bürger von Ni-moya? Oder die Velathyter?


  Ich würde sagen, der Coronal sollte selbst für sein Fest bezahlen. Und wessen Geld wäre das? Doch nur die Steuern der ganzen Welt! Warum sollten die Städte aus Alhanroel für Festtage in Zimroel aufkommen? Außerdem ist es eine Ehre, den Coronal zu bewirten! Pidruid trägt die Kosten gern. Sag mir eins: wie kannst du mit einer Hand gleichzeitig eine Keule werfen und eine fangen, Valentine?


  Der Wurf kommt zuerst, mein Freund. Doch erst unmittelbar vor dem Auffangen. Schau mal genau hin.


  Das tue ich doch schon. Trotzdem komme ich nicht dahinter.


  Wenn die Parade vorbei ist und wir ein bißchen Zeit haben, zeige ich dir, wie es gemacht wird.


  Wohin ziehen wir denn?


  Das weiß ich nicht. Nach Osten, meint Carabella. Wir gehen überallhin, wo es einen Jahrmarkt oder Festtage gibt, bei denen Jongleure gebraucht werden.


  Ob ich auch Jongleur werden kann, Valentine?


  Wenn du möchtest. Ich dachte, du wolltest zur See gehen.


  Ich wollte einfach reisen, entgegnete Shanamir. Es muß nicht auf dem Meer sein. Solange ich nur nicht wieder nach Falkynkip zurück muß. Achtzehn Stunden am Tag in den Ställen, Tiere striegeln  nein, das ist nichts für mich, nicht mehr! Weißt du, an dem Abend, als ich von zu Hause fortritt, träumte ich, ich hätte fliegen gelernt. Es war ein Traum der Lady, Valentine, das wußte ich sofort, und das Fliegen bedeutete, daß ich überallhin reisen würde, wohin ich wollte. Als du Zalzan Gibor sagtest, er müsse mich mit einstellen, wenn er dich haben wollte, zitterte ich, ich dachte schon, ich würde … würde … mir war ganz …Er nahm sich zusammen. Valentine, ich möchte so gut jonglieren können wie du.


  Ich kann das aber noch gar nicht gut Ich stehe erst am Anfang. Doch Valentine faßte sich ein Herz und warf die Keulen in flacheren, schnelleren Bögen, um ein wenig anzugeben.


  Ich kann einfach nicht glauben, daß du erst Zweitag damit angefangen hast.


  Sleet und Carabella sind gute Lehrer.


  Trotzdem habe ich noch niemanden gesehen, der so schnell gelernt hat, fuhr Shanamir fort. Du mußt einen außerordentlichen Verstand besitzen. Ich wette, du warst mal ein wichtiger Mann, ehe du Wanderer wurdest, ja. Du wirkst so fröhlich, so … einfach, und doch … und doch …


  Stille Wasser, sagte Valentine verbindlich. Er versuchte eine Keule hinter seinem Rücken herumzuwerfen, prellte sich aber nur schmerzhaft den linken Ellenbogen. Alle drei Keulen knallten auf den feuchten Boden, und er fuhr zusammen und rieb sich die brennende Stelle. Meisterjongleur! sagte er. Siehst du? Normalerweise muß man viele Wochen üben, um sich so am Ellenbogen zu treffen!


  Du wolltest doch nur das Thema wechseln, sagte Shanamir und schien es beinahe ernst zu meinen.
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  Sterntag brach an, der Paradetag, der Tag des Coronals, der erste Tag des großen Fests von Pidruid, und Valentine lag friedlich schlafend auf seiner Matratze, gefangen in einem ruhigen Traum voller sattgrüner Hügel und stiller Seen mit blauen und gelben Wasser-Anemonen, als ihm Finger in die Rippen stachen und ihn weckten.


  Blinzelnd und brummend richtete er sich auf. Dunkelheit: die Dämmerung hatte noch nicht begonnen. Carabella hockte über ihm: er spürte ihre katzenhafte Anmut, hörte ihr leises Lachen, nahm den sahnigen Duft ihrer Haut wahr.


  Warum so früh? fragte er.


  Um einen guten Platz zu haben, wenn der Coronal vorbeikommt. Beeil dich! Alle anderen sind bereits auf den Beinen.


  Hastig rappelte er sich auf. Seine Handgelenke schmerzten ein wenig von der Arbeit mit den Keulen, und er streckte die Arme und ließ die Hände schlaff herabbaumeln. Carabella grinste ihn an, ergriff seine Hände und blickte zu ihm empor.


  Du wirst heute großartig jonglieren, sagte sie leise.


  Das hoffe ich.


  Kein Zweifel, Valentine. Was immer du dir vornimmst, du wirst es hervorragend bewältigen. So bist du nun mal als Mensch.


  Und du weißt, was für ein Mensch ich bin?


  Natürlich weiß ich das. Vielleicht sogar besser als du. Valentine, kennst du den Unterschied zwischen Schlafen und Wachen?


  Er runzelte die Stirn. Ich verstehe nicht, was du meinst.


  Es gibt Augenblicke, da glaube ich, für dich ist alles eins, du lebst einen Traum oder träumst ein Leben. Genau genommen habe nicht ich das gesagt, sondern Sleet. Du faszinierst ihn irgendwie, und das will bei Sleet etwas heißen. Er ist überall gewesen, er hat viel gesehen, er hat alles durchschaut, und doch redet er ständig von dir. Er versucht dich zu begreifen, versucht in deinen Verstand zu blicken.


  Mir ist gar nicht bewußt geworden, daß ich so interessant bin. Ich selbst finde mich eher langweilig.


  Andere nicht. Ihre Augen funkelten. Komm. Zieh dich an, iß etwas, dann gehts zur Parade. Am Vormittag sehen wir den Coronal vorbeifahren, am Nachmittag treten wir auf, und am Abend … am Abend …


  Ja? Am Abend?


  Am Abend feiern wir! rief sie, sprang von ihm fort und huschte durch die Tür hinaus.


  Durch den Morgennebel begab sich die Jongleurtruppe zu der Stelle, die Zalzan Gibor an der Paradestraße reserviert hatte. Der Coronal fuhr am Goldenen Platz los, wo er wohnte; von dort zog er nach Osten über einen gewundenen Boulevard, der die Stadt durch ein Nebentor verließ; dann herum zur großen Straße, auf der Valentine und Shanamir gekommen waren, zu der Straße mit den blühenden Feuerschauerpalmen; anschließend kehrte der Coronal durch das Falkynkip-Tor wieder in die Stadt zurück und fuhr auf der Wasserstraße quer durch Pidruid und durch den Bogen der Träume und das Drachentor zur Hafenbucht, wo in Pidruids größtem Stadion eine Paradetribüne errichtet worden war. So erfüllte der Umzug einen doppelten Zweck: zuerst bewegte sich der Coronal am Volk vorbei, dann das Volk vor dem Coronal. Das Ereignis würde den ganzen Tag und bis tief in die Nacht dauern, wahrscheinlich sogar bis zum Anbruch des Sonntages.


  Da die Jongleure zu den Künstlern gehörten, die vor dem Coronal auftreten sollten, mußten sie sich einen Platz in der Nähe des Hafens suchen; von jedem anderen Ausgangspunkt hätten sie die überlaufene Stadt nicht so schnell durchqueren können, um noch zu ihrem Auftritt im Stadion zurechtzukommen. Zalzan hatte vorzügliche Plätze in der Nähe des Tors der Träume besorgt, doch die Lage brachte es mit sich, daß sie den größten Teil des Tages auf den Umzug warten mußten. Daran ließ sich nichts ändern. Zu Fuß marschierten sie durch Nebenstraßen und erreichten endlich das untere Ende der Wasserstraße. Wie Shanamir gemeldet hatte, war die Stadt prächtig herausgeputzt, geradezu überladen mit schmückenden Bannern und Wimpeln, die an jedem Gebäude, an jeder Lichtkugel hingen. Die Straße selbst war in den Farben des Coronals gestrichen, schimmernd grün, gesäumt von goldenen Streifen.


  Obwohl es noch sehr früh war, standen bereits Zuschauer am Rand der Straße, und freie Stellen waren nicht mehr zu sehen; doch als die Skandars auftauchten und Zalzan Gibor seinen Stapel Eintrittskarten vorwies, war das Problem schnell behoben. Majipoorer neigten im allgemeinen zur Höflichkeit und Zurückhaltung. Außerdem gab es wohl nur wenige, die sich mit sechs mürrischen Skandars um Stehplätze streiten wollten.


  Dann begann das Warten. Der Morgen war warm und wurde schnell heiß, und Valentine blieb nichts anderes übrig als dazustehen und auszuharren, als auf die leere Straße zu starren, auf das verzierte schwarzschimmernde Mauerwerk des Tors der Träume. Carabella wurde links gegen ihn gedrängt, Shanamir rechts. Der Vormittag verrann unvorstellbar langsam. Bereits nach kurzer Zeit ging der Gesprächsstoff aus. Es gab eine kurze Ablenkung, als Valentine im Stimmengewirr der Reihen hinter sich einen erstaunlichen Satz hörte:


  … begreife nicht, was der ganze Jubel soll. Ich traue ihm kein bißchen.


  Valentine spitzte die Ohren. Zwei Zuschauer  ihre glatten Stimmen deuteten auf Ghayrogs hin  unterhielten sich über den neuen Coronal, und nicht sehr freundlich.


  … verkündet zu viele Gesetze, wenn du mich fragst. Dies wird geregelt, jenes wird geregelt, hier und dort ein neuer EinFluß. Völlig überflüssige Kontrolle. Völlig überflüssig!


  Er will doch nur zeigen, daß er seine Arbeit tut, sagte der andere beruhigend.


  Völlig überflüssig! Völlig überflüssig! Unter Lord Voriax lief doch alles bestens, wie auch unter Lord Malibor davor, ohne all die kleinkrämerischen Vorschriften. Schmeckt mir nach Unsicherheit, wenn du mich fragst.


  Sei still! Ausgerechnet heute darfst du nicht so reden.


  Wenn du mich fragst, hat der Junge noch gar nicht richtig begriffen, daß er Coronal ist, also sorgt er dafür, daß wir ihn alle beachten. Wenn du mich fragst.


  Ich habe dich aber nicht gefragt, wurde in besorgtem Ton erwidert.


  Und noch etwas. Diese hochherrschaftlichen Proktoren, die plötzlich überall auftauchen. Was soll das? Will er sich eine eigene weltweite Polizei schaffen? Die spionieren doch für den Coronal, oder? Wozu? Was führt er im Schilde?


  Wenn er wirklich etwas im Schilde führt, wirst du der erste sein, den er verhaftet! Halt doch endlich den Mund!


  Ich meine das ja nicht böse, sagte der erste Ghayrog. Sieh nur, ich trage das Sternenfächerbanner wie jeder andere. Bin ich loyal oder etwa nicht? Aber wie die Dinge sich entwickeln, das gefällt mir nicht. Der Bürger hat das Recht, sich über die Lage im Reich Gedanken zu machen, oder? Wenn uns die Dinge nicht gefallen, sollten wir das sagen. Das entspricht unserer Tradition. Wenn wir uns jetzt in Kleinigkeiten überfahren lassen, weiß niemand, was er sich in fünf Jahren erlaubt!


  Interessant, dachte Valentine. Trotz des frenetischen Jubels schien der neue Coronal nicht auf uneingeschränkte Zustimmung und Bewunderung zu stoßen. Wie viele andere, so fragte er sich, zeigten Begeisterung nur aus Angst oder im eigenen Interesse?


  Die Ghayrogs schwiegen. Valentine versuchte andere Gespräche mitzubekommen, hörte aber nichts Interessantes mehr. Wieder schlich die Zeit dahin. Er richtete seine Aufmerksamkeit auf das Tor und studierte es, bis er viele Einzelheiten auswendig wußte, die herausgemeißelten Bilder der alten Mächtigen von Majipoor, Helden der fernen Vergangenheit, Generäle der frühen Metamorph-Kriege, Coronals, die noch vor dem legendären Lord Stiamot geherrscht hatten, Pontifexe aus der Urzeit, Ladies, die ihren Segen spendeten. Das Tor, so sagte Shanamir, sei das älteste und heiligste Bauwerk Pidruids, neuntausend Jahre alt, errichtet aus schwarzem Velathyntu-Marmor, der allen Wetterunbilden widerstand. Das Tor zu durchschreiten bedeutete den Schutz der Lady und einen Monat nützlicher Träume.


  Gerüchte über das Vorankommen des Coronals brachten ein wenig Abwechslung. Der Coronal, so hieß es, habe den Goldenen Platz verlassen; er habe die Stadt durch das Falkynkip-Tor wieder betreten; er habe in den Stadtteilen, die vorwiegend von Vroons und Hjorts bewohnt wurden, händeweise 10-Kronen-Münzen ausgestreut; er habe haltgemacht, um ein weinendes Kind zu trösten; er habe am Schrein seines toten Bruders Voriax gebetet; ihm sei die Hitze zuviel geworden, so daß er über die Mittagszeit ruhe; er habe dies, er habe jenes getan oder etwas völlig anderes. Der Coronal, der Coronal, der Coronal. Heute galt die allgemeine Aufmerksamkeit dem Coronal. Valentine überlegte, was für ein Leben es sein mußte, ständig Paraden dieser Art mitzumachen, sich in einer Stadt nach der anderen zu zeigen, lächelnd, winkend, münzenwerfend, als Zentrum eines unendlichen farbenfrohen Schauspiels, in seiner Physis die Verkörperung der Macht der Regierung, die überschwengliche Anbetung, die laute öffentliche Erregung hinnehmend und dabei die Zügel der Regierung fest in Händen haltend. Oder gab es solche Zügel nicht? Das System war so alt, daß es vermutlich von allein funktionierte, durch eine unsichtbare Bürokratie und durch Zeit und Gewohnheit. Ein Pontifex, alt und traditionsgemäß zurückgezogen lebend, versteckt in einem geheimnisvollen Labyrinth irgendwo in Alhanroel, formulierte die Gesetze, nach denen die Welt beherrscht wurde, und sein Erbe und Adoptivsohn, der Coronal, regierte als Exekutive und Premierminister vom Gipfel des Burgberges aus, außer wenn er mit zeremoniellen Paraden wie der heutigen beschäftigt war  und waren beide wirklich mehr als Führungssymbole? Majipoor war eine friedliche, sonnige, verspielte Welt, so stellte sie sich Valentine jedenfalls vor, obwohl sie zweifellos auch ihre dunklen Seiten hatte, wie wäre sonst ein König der Träume aufgetaucht, um die Macht der gutmütigen Lady in Zweifel zu stellen? Diese Herrscher, dieses Staatsgepränge, dieser Aufwand und Tumult  nein, sagte sich Valentine, das hatte keine Bedeutung, es waren Relikte aus einer fernen Zeit, da sie vielleicht erforderlich gewesen waren. Was hatte überhaupt noch Bedeutung? Jeden Tag zu leben, süße Luft zu atmen, zu essen und zu trinken, tief zu schlafen. Der Rest war Torheit.


  Der Coronal kommt! rief jemand.


  Derselbe Schrei war in der letzten Stunde schon zehnmal ertönt, ohne daß der Coronal gekommen wäre. Doch jetzt zur Mittagsstunde sah es wirklich so aus, als nähere sich die Prozession.


  Jubelgeschrei lief der Erscheinung voraus: ein fernes Röhren wie eine Meeresbrandung, ein Dröhnen, das sich wie eine Woge am Weg vorauswälzte. Als es lauter wurde, erschienen Herolde auf tänzelnden Reittieren auf der Straße; sie galoppierten beinahe und schmetterten von Zeit zu Zeit Trompetenfanfaren mit Lippen, die nach der langen Zeit wund und erschöpft sein mußten. Auf einem Schwebefahrzeug, das sich in schneller Fahrt bewegte, kamen anschließend mehrere hundert persönliche Leibwächter des Coronals in grüngoldenen Sternenfächeruniformen, dazu eine sorgfältig ausgewählte Gruppe von Männern und Frauen, Menschen und anderen, die Oberschicht Majipoors, die Elite des Planeten, in Habachtstellung. Valentine fand sie sehr würdevoll und ein wenig lächerlich.


  Jetzt kam die Kutsche des Coronals in Sicht.


  Auch dieses Fahrzeug hing auf Schwebeelementen mehrere Fuß über dem Pflaster und bewegte sich gespenstisch schnell voran. Schwer mit schimmernden Stoffen und dicken weißen Fellen behängt, die von seltenen Tieren stammen mochten, wirkte es angemessen prunkvoll und teuer. Auf dem Fahrzeug befand sich ein halbes Dutzend hohe Beamte der Stadt Pidruid und der umliegenden Provinzen, alle in Staatsroben, Bürgermeister und Herzöge und dergleichen, und zwischen ihnen saß auf einer erhobenen Plattform aus schimmerndem, rotem Holz, die Arme den Zuschauern zu beiden Seiten der Straße wohlwollend entgegenstreckend, Lord Valentine, der Coronal, die zweitgrößte Macht auf Majipoor und  da sein Adoptivvater, der herrschende Pontifex, im Hintergrund blieb und von normalen Sterblichen nie gesehen wurde  vermutlich die echteste Verkörperung der Autorität, die auf dieser Welt geschaut werden konnte.


  Valentine! erhob sich der Schrei. Valentine! Lord Valentine! Valentine musterte seinen königlichen Namensvetter so eingehend wie zuvor die Inschriften am alten Tor der Träume. Der Coronal war eine eindrucksvolle Gestalt, ein gut mittelgroßer Mann, kräftig wirkend, mit breiten, massigen Schultern und langen muskulösen Armen. Seine Haut wies einen satten Olivton auf, sein Haar war schwarz und reichte ihm bis über die Ohren, der schwarze Bart bildete ein schmales krauses Band um sein Kinn.


  Während das Jubelgeschrei aufbrauste, wandte sich Lord Valentine huldvoll auf diese, dann auf die andere Seite, leicht den Körper neigend, die Begeisterung hinnehmend, die Hände ausgestreckt in die Luft haltend. Der Gleiter trieb schnell an Valentine und den Jongleuren vorbei, und im Augenblick größter Nähe wandte sich der Coronal zur Gruppe hin, so daß sich Valentine und Lord Valentine eine elektrisierende Sekunde lang in die Augen blickten. Es war, als gebe es einen Kontakt zwischen ihnen, als springe ein Funke über. Der Coronal hatte ein breites Lächeln aufgesetzt, in seinen dunklen Augen stand ein unheimlicher Schimmer, seine Staatsroben schienen ein Eigenleben der Macht zu entwickeln, und Valentine stand am Straßenrand, gebannt von der Zaubermacht hochherrschaftlicher Pracht. Eine Sekunde lang begriff er Shanamirs Ehrfurcht, die Ehrfurcht der Pidruider vor dem Fürsten in ihrer Mitte. Gewiß, Lord Valentine war nur ein Mensch, er mußte seine Blase entleeren und essen, er mußte nachts schlafen und stand sicher jeden Morgen gähnend auf wie gewöhnliche Bürger, als Säugling hatte er die Windeln vollgemacht und würde als Greis sabbern und dahindämmern  und doch, und doch bewegte er sich in geheiligten Kreisen, er residierte auf dem Burgberg, er war der leibliche Sohn der Lady von der Insel des Schlafs und war von Pontifex Tyeveras als Sohn angenommen worden wie zuvor sein Bruder, der tote Voriax; er hatte den größten Teil seines Bebens an den Quellen der Macht verbracht, er hatte die Regierung dieser kolossalen Welt mit ihren Milliarden von Bewohnern übertragen bekommen. Valentine machte sich klar, daß ein solches Dasein den Menschen verändern muß, daß es ihn heraushebt, daß es ihm Aura und Fremdartigkeit verleiht. Und als die Kutsche des Coronals vorbeischwebte, nahm Valentine diese Aura währ und fühlte sich winzig daneben.


  Im nächsten Moment war der Wagen vorbei, der große Augenblick war verstrichen, und dort entfernte sich Lord Valentine, noch immer lächelnd, noch immer die Anne ausbreitend, noch immer huldvoll nickend und noch immer den strahlenden Blick auf diesen oder jenen Bürger richtend  doch Valentine fühlte sich nicht mehr im Bann von Huld und Macht. Statt dessen kam er sich irgendwie beschmutzt und betrogen vor, ohne zu wissen, warum.


  Schnell! knurrte Zalzan Gibor. Wir müssen ins Stadion.


  Das war einfach. Da bis auf die Bettlägerigen und Gefangenen jeder Pidruider am Weg der Parade stand, waren die Nebenstraßen leer. In fünfzehn Minuten hatten die Jongleure den Hafen erreicht, nach weiteren zehn Minuten näherten sie sich dem riesigen Stadion an der Bucht. Hier sammelte sich bereits eine große Menschenmenge. Eingelassen wurden nur die Inhaber von Eintrittskarten, die schon vor längerer Zeit an die Privilegierten ausgegeben worden waren, doch die Pidruider hatten noch nicht genug von ihrem Coronal. Viele tausend überschwemmten die Docks unmittelbar am Stadion, um ihn bei seiner Ankunft ein zweitesmal zu schauen.


  Die Skandars bildeten einen Keil und drängten sich rücksichtslos durch die Menge, Valentine, Sleet, Carabella und Shanamir hielten sich dicht hinter den kraftvollen Gestalten. Artisten mußten sich im Bühnenhof hinter dem Stadion melden, einem großen Platz unmittelbar am Wasser. Hier herrschte bereits eine Art Chaos  Hunderte von kostümierten Künstlern versuchten die richtige Position einzunehmen. Riesige Gladiatoren aus Kwill, neben denen sogar die Skandars schwächlich wirkten, ganze Gruppen von Akrobaten, die ungeduldig übereinander kletterten, und ein nacktes Corps de Ballet, drei Kapellen mit bizarren Fremdweltinstrumenten, die sich in seltsamer Dissonanz einstimmten, Tierbändiger zerrten an Leinen mit gleitertransportierten Untieren unvorstellbarer Größe und Wildheit, dazu absonderliche Gestalten aller Arten und Formen  ein Mann, der tausend Pfund wog, eine elf Fuß große, bambusschlanke Frau, ein Vroon mit zwei Köpfen, Siamesische Drillinge der Liimenschenrasse, durch eine unheimliche Schicht blaugrauen Fleisches an den Hüften miteinander verbunden, ein Wesen, dessen Gesicht sehr lang aussah, dessen Unterkörper aber rund war wie ein Rad, und so viele andere Erscheinungen, daß Valentine schwindlig wurde von den Bildern und Geräuschen und Gerüchen dieser erstaunlichen Versammlung.


  Verzweifelte Helfer mit Schärpen in den Stadtfarben versuchten die Artisten in einer ordentlichen Prozession aufzustellen. Tatsächlich war eine Reihenfolge festgelegt, Zalzan Gibor bellte einem Helfer seinen Namen zu und erhielt dafür eine Nummer, die den Platz seiner Truppe in der Reihenfolge des Auftritts bestimmte. Doch es oblag ihnen, ihre Nachbarn in der Reihe zu finden, und das war nicht so einfach, denn auf dem Bühnenplatz herrschte ständig Bewegung, und das Auffinden von Nummern war so schwierig, als wollte man einer Brandungswoge ein Namensschild umhängen.


  Doch endlich fanden die Jongleure ihren Platz ziemlich weit hinten in der Menge, eingekeilt zwischen einer Gruppe Akrobaten und einer Kapelle. Nun hatte das Hin und Her ein Ende, und wieder rührten sie sich stundenlang nicht vom Fleck. In dieser Zeit vollendeten der Coronal und sein Gefolge die Parade und betraten das Stadion, während sich die geladenen Zuschauer, hunderttausend oder mehr, zu ihren Sitzen begaben. Den wartenden Künstlern wurden Erfrischungen gereicht: Hilfspersonal bot aufgespießte Fleischbrocken und Krüge mit grünem oder goldenem Wein an, die nicht bezahlt werden mußten. Aber die Luft war warm und schwer, und der Geruch so vieler eng zusammenstehender Körper aus so vielen Rassen und Metabolismen setzte Valentine unangenehm zu. In einer Stunde, dachte er, jongliere ich vor dem Coronal. Wie komisch sich das anhört! Er spürte Carabella dicht neben sich, munter, gut gelaunt, stets lächelnd, immer voller Energie. Möge der Göttliche uns davor bewahren, so etwas noch einmal durchzumachen, flüsterte sie, als sich die Wartezeit in die Länge zog und die Hitze immer schlimmer wurde.


  Endlich war weit vorn am Eingang zum Stadion eine erste Bewegung zu erahnen, als sei ein Stöpsel herausgezogen worden und die Wirbelströme zögen die ersten Artisten ins Bühnenareal. Valentine stellte sich auf die Zehenspitzen, konnte aber keinen klaren Eindruck von den Ereignissen gewinnen, und es verging noch beinahe eine Stunde, ehe an ihrem Ende der Versammlung überhaupt eine Bewegung spürbar wurde. Danach rückte die Kolonne unaufhaltsam vorwärts.


  Aus dem Inneren des Stadions drangen viele Laute: Musik, das Schreien von Tieren, Gelächter, Applaus. Die Kapelle, die vor Zalzan Gibors Truppe marschierte, war nun zum Auftreten bereit  zwanzig Musiker aus drei nichtmenschlichen Rassen mit raffinierten Instrumenten, die Valentine nicht kannte. Schimmernde gewundene Messingrohre und seltsam schiefe Trommeln und kleine fünffache Querpfeifen und dergleichen, alles seltsam zart wirkend, ganz im Gegensatz zu der Musik, die nun aufgellte, als das Orchester in Aktion trat und losmarschierte. Der letzte Musiker verschwand hinter dem großen Doppeltor zum Stadion, und ein selbstbewußter Majordomus trat vor und versperrte den Jongleuren den Weg.


  Zalzan Gibor und seine Truppe! verkündete der Majordomus.


  Hier, sagte Zalzan Gibor.


  Ihr wartet auf das Signal. Dann tretet ihr ein und folgt den Musikern von links nach rechts um das Stadion. Beginnt mit euren Kunststücken erst, wenn ihr an der großen grünen Flagge mit dem Emblem des Coronals vorbeikommt. Sobald ihr den Pavillon des Coronals erreicht, haltet ihr an, bezeigt eure Ergebenheit und verweilt sechzig Sekunden lang, während ihr eure Kunststücke aufführt. Dann marschiert ihr weiter. Durch das gegenüberliegende Tor verlaßt ihr das Stadion und kehrt sofort in die Stadt zurück. Beim Gehen wird euch die Gage ausgezahlt. Alles klar?


  Durchaus, antwortete Zalzan Gibor.


  Der Skandar wandte sich seiner Truppe zu. Bis zu diesem Augenblick hatte er sich brüsk und abweisend verhalten, doch plötzlich stellte er eine neue Seite seines Wesens zur Schau. Er streckte drei Anne seinen Brüdern entgegen und verschränkte die Hände mit ihnen, und auf seinem harten Gesicht erschien so etwas wie ein Lächeln. Dann umarmte der Skandar Sleet und Carabella und zog schließlich auch Valentine zu sich heran und sagte so sanft, wie das einem Skandar überhaupt möglich war: Du hast schnell gelernt und wirst eines Tages ein Meister sein»Zuerst warst du nur jemand, den wir brauchten, doch jetzt bin ich froh, daß du zu uns gehörst.


  Danke, sagte Valentine feierlich.


  Jongleure! bellte der Majordomus.


  Zalzan Gibor sagte: Nicht jeden Tag jonglieren wir vor einem Mächtigen von Majipoor. Wir wollen unser Bestes geben!


  Er machte eine Armbewegung, und die Truppe schritt durch das riesige Doppeltor.


  Die Nummer, wie sie sich Fünftag nachmittag entwickelt hatte, sah vor, daß Sleet und Carabella die Vorhut bildeten; sie jonglierten fünf Messer, die sie in ständig wechselnden Stackatomustern gegeneinander austauschen wollten; in einem gewissen Abstand sollte Valentine allein auftreten und seine drei Keulen mit einer gespannten Intensität jonglieren, die hoffentlich über die Einfachheit seiner Nummer hinwegtäuschte, dann die sechs Skandarbrüder, die ihre vierundzwanzig Arme auf das Äußerste auszunutzen und die Luft mit einer unvorstellbaren Anzahl fliegender Gegenstände zu füllen gedachten. Shanamir, eine Art Helfer, bildete die Nachhut, ohne etwas vorzuführen, ein bloßer menschlicher Abschlußpunkt.


  Und so geschah es nun. Carabella barst vor Energie: sie sprang in die Luft, schlug die Hacken zusammen, klatschte in die Hände und griff nie daneben, während Sleet, kompakt, blitzschnell, dynamisch reagierend, zu einem wahren Quell der Energie wurde. Er riß die Messer förmlich aus der Luft herab und gab sie seiner Partnerin zurück. Selbst er, der sonst so ernst und zurückhaltend war mit seinen Bewegungen, gestattete sich einen schnellen und schwierigen Salto, während die leichte Schwerkraft seine Messer die nötigen Sekunden-bruchteile lang in der weichen Luft Majipoors verharren ließ.


  Rings um das Stadion marschierten sie, wobei sie sich nach dem schrillen Kreischen und Trillern und Donnern des vorausmarschierenden Orchesters orientierten. Die gewaltige Menge, von den unzähligen Vorführungen bereits ermüdet, reagierte kaum, aber das war nicht wichtig: die Jongleure dienten allein ihrer Kunst, nicht den verschwitzten Gesichtern, die in der Ferne kaum auszumachen waren. Immer weiter schritten sie, und Valentine, der seine Keulen fest in den Händen hielt, erreichte schließlich die Flagge mit dem Sternenfächer und begann seinerseits zu arbeiten.


  Gestern hatte er sich einen raffinierten Beginn für seinen Auftritt zurechtgelegt und insgeheim auch geübt. Die anderen wußten nichts davon, lag doch für einen Novizen eine gewisse Gefahr darin, und eine königliche Vorstellung war vielleicht nicht der richtige Ort für ein Risiko  Valentine aber sagte sich, daß der Auftritt vor dem Coronal gerade der Augenblick war, sich das Äußerste abzuverlangen.


  So nahm er denn zwei Keulen in die rechte Hand und schleuderte sie weit hinauf, gleichzeitig hörte er ein überraschtes Hoi! von Zalzan Gibor, doch er hatte keine Zeit, darüber nachzudenken, denn die beiden Keulen rasten wieder herab, und Valentine schickte die Keule aus der linken Hand in einem Doppelflip zwischen ihnen empor. Sicher fing er die beiden herabstürzenden Keulen mit je einer Hand auf, schleuderte die rechte wieder empor, fing das doppelt gewendete Holz auf und ging ruhig und voller Erleichterung zur gewohnten Kaskade über, weder rechts noch links blickend, während er Carabella und Sleet rings um das Riesenstadion folgte.


  Kapellen, Akrobaten, Tänzer, Tierbändiger, Jongleure, vor und hinter ihm Tausende von leeren Gesichtern im Rund, girlandengeschmückte Arkaden mit Adligen  Valentine nahm dies alles nur undeutlich wahr. Wurf, Wurf, Wurf und Fang, Wurf und Fang, Wurf und Fang, immer weiter, bis er aus dem Augenwinkel die schimmernden grüngoldenen Schärpen bemerkte, die den königlichen Pavillon einhüllten. Dann wandte er sich zum Coronal um. Ein schwieriger Augenblick, denn jetzt mußte er sich auf zwei Dinge konzentrieren: auf die fliegenden Keulen und auf Lord Valentine. Er erblickte ihn in halber Höhe des geneigten Pavillons. Valentine hoffte auf einen zweiten aufmunternden Funken ausgetauschter Energie, auf einen neuen kurzen Kontakt mit den stechenden Augen des Coronals. Automatisch und sehr präzise bewegte er seine Keulen, die genau die richtige Entfernung zurücklegten und sich herüberneigten, um wieder zwischen Daumen und Fingern zu landen, und während er dies tat, suchte er das Gesicht des Coronals. Aber nein, diesmal kein Energiefunken, der Prinz war abgelenkt, er sah den Jongleur überhaupt nicht. Gelangweilt starrte er in die Tiefe des Stadions, vermutlich auf eine andere Nummer, vielleicht auf Dompteure mit gefährlichen Raubtieren, vielleicht auf die nackten Ballettänzer, vielleicht ins Nichts. Valentine machte weiter, zählte die ganzen sechzig Sekunden seiner Darbietung ab. Gegen Ende der Minute wollte ihm scheinen, als blicke der Coronal tatsächlich einen kurzen Augenblick auf ihn, doch nicht länger.


  Endlich schritt Valentine weiter. Carabella und Sleet näherten sich bereits dem Ausgang. Valentine drehte sich einmal auf der Stelle und grinste die Skandars übermütig an, die unter einem blitzenden Dach aus Äxten und lodernden Fackeln und Sicheln und Hämmern und Früchten dahinschritten und der Vielfalt der wirbelnden Dinge ein Objekt nach dem anderen hinzufügten. Valentine jonglierte einen Augenblick lang mit Blickrichtung auf die Skandars, ehe er seinen einsamen Marsch um das Stadion fortsetzte.


  Und durch das gegenüberliegende Tor hinaus. Und er fing seine Keulen auf und hielt sie fest, als er in die Außenwelt trat. Als er so die Nähe des Coronals verließ, verspürte er zum zweitenmal Enttäuschung, Müdigkeit, eine Leere, als strahle Lord Valentine in Wahrheit keine Energie aus, sondern entziehe sie anderen, als erzeuge er die Illusion einer grellen, nach außen wirkenden Aura  die in Wirklichkeit jedoch nur ein Gefühl des Verlustes hervorrief. Außerdem war die Vorstellung vorbei; Valentines großer Augenblick war gekommen und verstrichen, und anscheinend hatte niemand davon Notiz genommen.


  Außer Zalzan Gibor, der mürrisch und gereizt aussah. Wer hat dir den Zweikeulenwurf beigebracht? fragte er, als sie durch das Tor waren.


  Niemand, antwortete Valentine. Den habe ich selbst erfunden.


  Und wenn du deine Keulen da draußen fallen gelassen hättest?


  Habe ich sie denn fallen gelassen?


  Das war nicht der beste Ort für tolle Tricks, brummte der Skandar. Aber dann gab er sich doch versöhnlich. Ich muß allerdings zugeben, daß du dich gut gehalten hast. Von einem zweiten Majordomus nahm er einen Beutel mit Münzen in Empfang, schüttete den Inhalt in seine beiden Außenhände und zählte den Betrag hastig nach. Den größten Teil steckte er ein, doch jedem seiner Brüder warf er eine Münze zu, ebenso Sleet und Carabella. Nach kurzem Nachdenken verteilte er kleinere Münzen an Valentine und Shanamir.


  Valentine sah, daß er eine halbe Krone und die anderen jeweils eine Krone erhalten hatten. Egal: Geld war nicht wirklich wichtig, solange überhaupt noch einige Kronen in seinem Beutel klimperten. Der Bonus, so klein er auch sein mochte, kam überraschend. Er konnte den Betrag heute abend für kräftigen Wein und würzigen Fisch ausgeben, konnte sich etwas Gutes gönnen.


  Der lange Nachmittag war beinahe vorbei. Der aus dem Meer aufsteigende Nebel brachte frühe Dunkelheit über Pidruid. Im Stadion nahmen die Vorführungen ihren Fortgang. Der arme Coronal, überlegte Valentine, würde bis tief in die Nacht dort sitzen.


  Carabella zupfte ihn am Handgelenk.


  Komm! flüsterte sie. Unsere Arbeit ist getan! Jetzt wird gefeiert!
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  Sie huschte in die Menge davon, und Valentine folgte ihr nach kurzer Verwirrung. Seine drei Keulen, die er sich mit einer Schnur an der Hüfte befestigt hatte, stießen ihm beim Laufen unangenehm gegen die Schenkel. Er dachte schon, sie verloren zu haben, doch nein, da vorn war sie, mit hohen, energischen Schritten laufend. Sie drehte sich zu ihm um und grinste ihn herausfordernd an, winkte ihn näher. Valentine holte sie auf den breiten Stufen ein, die zur Bucht hinabführten. In das nahegelegene Hafenbecken waren Barken geschleppt worden, darauf Scheiterhaufen aus dünnen Holzscheiten, die zu komplizierten Mustern angeordnet waren. Obwohl der Abend kaum angebrochen war, brannten bereits einige mit kühlem grünem Schein, wobei sie kaum Rauch erzeugten.


  Die Stadt hatte sich im Laufe des Tages in einen einzigen riesigen Jahrmarkt verwandelt. Festbuden waren wie Pilze nach einem Sommerregen emporgeschossen; fröhliche Gestalten in seltsamen Kostümen schwankten über die Kais; überall Musik, Gelächter, fieberhafte Erregung; mit zunehmender Dunkelheit flammten neue Brände auf, und die Bucht wurde zu einem Meer aus farbigen Lichtern; und im Osten brach eine Art Feuerwerk los, eine Himmelsschau von blendender Helligkeit, die bis zu einem Punkt hoch am Himmel emporstieg und zerplatzte und grelle Feuerbahnen zu den Spitzen der höchsten Gebäude Pidruids hinabschickte.


  Carabella stand im Bann einer ungezügelten Erregung, von der sich Valentine allmählich anstecken ließ. Sich an den Händen haltend, liefen sie keuchend durch die Stadt, von Verkaufsstand zu Verkaufsstand, und verstreuten ihre Münzen wie Kiesel im Spiel. In vielen Buden mußte man seine Geschicklichkeit beweisen: mit Bällen galt es Puppen oder irgendein anderes sorgfältig konstruiertes Gebilde umzuwerfen. Mit ihren Jonglieraugen und Jonglierhänden siegte Carabella fast überall. Valentine war zwar weniger geschickt, nahm aber seinen Anteil an Preisen mit. An manchen Ständen gab es Krüge mit Wein oder Fleischstücke zu gewinnen, an anderen dumme ausgestopfte Tiere oder Banner mit dem Zeichen des Coronals; diese warfen sie fort. Ihnen ging es nicht um die Preise, sondern darum, ihr Können zu zeigen. Das Fleisch jedoch aßen sie, den Wein stürzten sie hinunter, und im Verlauf der Nacht röteten sich ihre Wangen, und ihre Stimmung wurde immer hektischer.


  Hier! rief Carabella, und sie schlössen sich einem Tanz aus Vroons und Ghayrogs und betrunkenen Hjorts an, einer wilden Polonaise, die ohne Regeln abzulaufen schien. Minutenlang hüpften sie mit den Fremden herum. Als ein ledergesichtiger Hjort die Arme um Carabella legte, erwiderte sie die Umarmung des Wesens, so fest zupackend, daß ihre kleinen kräftigen Finger tief in die aufgedunsene Haut sanken, und als ein weiblicher Ghayrog sich mit unzähligen schwankenden Brüsten schlangenhaft gegen Valentine drückte, akzeptierte er ihren Kuß und erwiderte ihn mit größerer Begeisterung, als er eigentlich erwartet hätte.


  Und schon ging es weiter, in ein Theater ohne Wände, in dem eckige Puppen in ruckhaft stilisierten Bewegungen ein großes Drama aufführten, und von dort in eine Arena, wo sie für wenige Gewichte gefährliche Meeresdrachen in einem schimmernden Tank besichtigen konnten; anschließend in einen Garten mit belebten Pflanzen von Alhanroels Südküste, lianenhafte, tentakelbewehrte Gebilde und große zitternde gummihafte Säulen mit Augen in der Nähe der Spitzen. Fütterung in einer halben Stunde! rief der Wärter, doch Carabella wollte nicht bleiben und zog Valentine weiter durch die zunehmende Dunkelheit.


  Wieder explodierte ein Feuerwerk, das sich vor dem Hintergrund der Nacht noch viel besser abhob. Ein dreifacher Sternenfächer wurde von einem Bildnis Lord Valentines abgelöst, welches den halben Himmel füllte, dann kam ein blendendes Gewirr aus Grün und Rot und Blau, welches die Form des Pontifex-Labyrinths annahm und in das düstere Gesicht des alten Tyeveras überging, und als sich die Farben nach kürzer Zeit deutlich herausgearbeitet hatten, schleuderte eine neue Explosion eine Feuerbahn über den Himmel, aus der sich die geliebten Züge der königlichen Mutter herausschälten, der Lady der Insel des Schlafs: sie lächelte liebevoll auf Pidruid herab. Ihr Anblick rührte Valentine dermaßen, daß er am liebsten weinend auf die Knie gesunken wäre, eine verblüffende Reaktion, doch für solche Dinge war in der Menge kein Platz, so daß er nur einen Augenblick lang zitternd verharrte. Die Lady verblaßte in der Nacht. Valentine ließ seine Hand um Carabellas gleiten und faßte sie fest.


  Ich brauche mehr Wein, flüsterte er.


  Warte. Es ist noch nicht vorbei.


  Und richtig. Eine neue Himmelsrakete, ein neuer Farbenausbruch, nun unregelmäßig und unschön für das Auge, Gelb- und Rottöne, und darin ein anderes Gesicht mit massigem Kinn und düsteren Augen, das Gesicht der vierten Macht von Majipoor, der dunkelsten und zwiespältigsten Gestalt der Hierarchie, des Königs der Träume, Simonan Barjazid. Die Menge verstummte einen Augenblick lang, denn der König der Träume war niemandes Freund, auch wenn alle seine Macht anerkannten, damit er kein Unglück über sie brachte.


  Nun suchten die beiden einen Weinstand auf. Valentines Hand zitterte, und er leerte in schneller Folge zwei Krüge, während ihn Carabella besorgt musterte. Ihre Finger spielten mit den kräftigen Knochen seiner Handgelenke, doch sie stellte keine Fragen. Ihren Wein ließ sie so gut wie unberührt.


  Die nächste Tür, die sich vor ihnen öffnete, gehörte zu einem Wachsmuseum in der Form eines Miniaturlabyrinths, so daß es, als sie erst hineingestolpert waren, kein Zurück mehr gab. Sie überreichten dem wächsernen Wärter ihre drei Gewichte und schritten weiter. Aus der Dunkelheit schälten sich die Helden des Reichs in raffinierter Darstellung hervor: sie bewegten sich und sprachen sogar in den archaischen Dialekten. Dieser große Krieger stellte sich als Lord Stiamot vor, als Sieger über die Metamorphen, und das dort war seine Mutter, die legendäre Lady Thiin, die Krieger-Lady, die persönlich die Verteidigung der Insel des Schlafs gegen die Ureinwohner geleitet hatte. Daneben behauptete eine Gestalt der erste Pontifex Dvorn zu sein, ein Wesen, das etwa so weit vor Stiamots Ära gelebt hatte, wie Stiamot von der Gegenwart entfernt war, und ganz in der Nähe wartete Dinitak Barjazid, der erste König der Träume, eine weitaus weniger geschichtsträchtige Figur, hatte sich doch der König der Träume erst vor tausend Jahren in der Hierarchie etabliert. Carabella und Valentine drangen tiefer in das Labyrinth ein und stießen dort auf eine Vielzahl toter Mächtiger, eine geschickt gewählte Sammlung von Pontifexen und Ladies und Coronals: die großen Herrscher Confalume und Prestimion und Dekkeret, Pontifex Arioc, mit dem sich dubiose Gerüchte verbanden, und zuletzt, über dem Ausgang, das Bild eines rotgesichtigen Mannes in enger schwarzer Kleidung, etwa vierzig Jahre alt, schwarzhaarig und dunkeläugig und lächelnd, und dieser Mann mußte nicht vorgestellt werden, denn es war Voriax, der verstorbene Coronal, Bruder von Lord Valentine, vor zwei Jahren in der Blüte seiner Herrschaft gestorben, Opfer eines absurden Jagdunfalls, nachdem er gerade acht Jahre lang an der Macht gewesen war. Die Darstellung verneigte sich und streckte die Hände aus und rief: Weint um mich, Brüder und Schwestern, denn ich war ganz oben und ging vor meiner Zeit unter, und mein Sturz war um so größer, da ich aus solch großer Höhe stürzte. Ich war Lord Voriax: vergeßt nicht, was aus mir wurde.


  Carabella erschauderte: Ein bedrückender Ort, und ein bedrückender Abschluß. Fort von hier!


  Wieder führte sie ihn im Laufschritt durch das Fest, durch Spielstände und Arkaden und hell erleuchtete Zelte, vorbei an Eßtischen und Freudenhäusern, ohne Halt, vogelgleich von Ort zu Ort schwebend, bis sie schließlich um eine Ecke kamen und sich im Dunkeln fanden, außerhalb der Zone des lebhaften Treibens. Hinter ihnen verhallten die heiseren Laute der Fröhlichkeit, die grellen Lichter verblaßten, und im Weitergehen schlug ihnen der schwere Duft von Blüten und die Stille von Bäumen entgegen. Sie waren in einem Garten, in einem Park.


  Komm, sagte Carabella leise und nahm ihn an der Hand.


  Sie betraten eine mondhelle Lichtung, um die sich die Bäume zu einer dichten Laubwand verwoben hatten. Valentine legte wie von selbst den Arm um ihre kräftige, schmale Taille. Unter den dichtstehenden Bäumen hatte sich die angenehme Wärme des Tages gefangen, dem feuchten Boden entstieg das kremigsüße Aroma riesiger fleischiger Blumen, größer noch als der Kopf eines Skandars. Das Festival und seine chaotischen Aufregungen schienen plötzlich zehntausend Meilen weit weg zu sein.


  Hier bleiben wir, verkündete Carabella.


  Mit übertriebener Ritterlichkeit breitete er seinen Mantel aus, und sie zog ihn zu Boden, und glitt schnell und sanft in seine Arme. Sie lagen im Schutz zweier dichtstehender hoher Büsche mit graugrünen Ästen. Ganz in der Nähe verlief ein Bach, und von oben drangen nur wenige schwache Lichtstrahlen herab. An Carabellas Hüfte hing eine winzige, kunstvoll gearbeitete Taschenharfe. Sie nahm das Instrument, spielte eine kurze, melodische Einleitung und begann mit kühler, reiner Stimme zu singen:


  


  Mein Lieb ist hell wohl wie der Lenz


  Und sanft gar wie die Nacht.


  Mein Lieb ist süß wie Nachbars Frucht,


  Mein Lieb ist voller Pracht.


  


  Nicht für den Reichtum dieses Lands


  Noch Perlen aus dem Meer


  Noch für des Burgbergs stolze Macht


  Gab ich mein Lieb mehr her.


  


  Wie hübsch, sagte Valentine leise. Und deine Stimme  deine Stimme ist so schön …


  Singst du auch?


  Ja  ja, ich glaube schon.


  Sie reichte ihm die Harfe. Dann sing mir etwas vor. Dein Lieblingslied.


  Verwirrt drehte er das kleine Instrument in den Händen und sagte nach kurzem Schweigen: Ich kenne keine Lieder.


  Keine Lieder? Keine Lieder? Ich bitte dich, du mußt doch ein paar im Ohr haben!


  Anscheinend sind mir alle entfallen.


  Carabella lächelte und griff nach ihrem Instrument. Dann muß ich dir welche beibringen, sagte sie. Aber nicht jetzt.


  Nein, nicht jetzt.


  Er legte seine Lippen auf die ihren. Sie schnurrte und lachte leise, und ihre Arme preßten ihn an sich. Als sich seine Augen an die Dunkelheit gewöhnt hatten, sah er sie deutlicher, ihr kleines, spitzes Gesicht, die schelmisch schimmernden Augen, das glatte schwarze Haar. Erwartungsvoll bebten ihre Nasenflügel. Eine Sekunde lang scheute er vor dem Kommenden zurück, in der unbestimmten Angst, daß nun eine Art Verpflichtung besiegelt würde, aber dann warf er diese Ängste ab. Heute wurde ein Fest gefeiert, und er wollte sie, und sie wollte ihn. Valentines Hände glitten über ihren Rücken, bewegten sich nach vom, spürten ihren Brustkasten dicht unter der Haut. Er dachte daran, wie sie nackt unter dem Reiniger gestanden hatte: Muskeln und Knochen, Knochen und Muskeln, nicht viel Fleisch außer an Schenkeln und Hinterbacken. Ein geballtes Energiebündel. Wenige Sekunden später war sie wieder nackt, und er ebenfalls. Er bemerkte, daß sie zitterte, doch nicht vor Kälte, nicht in dieser angenehm warmen Nacht, in diesem versteckten Hain. Ein seltsamer, fast erschreckender Eifer schien sie zu befallen. Er streichelte über ihre Arme, ihr Gesicht, ihre muskulösen Schultern, über die kleinen, runden Brüste mit den harten Spitzen. Seine Hand fand die glatte Haut an der Innenseite ihrer Schenkel, und sie atmete zischend aus und drückte ihn an sich.


  Ihre Körper bewegten sich in einem einfachen, mühelosen Rhythmus, als lägen sie schon viele Monate zusammen und hätten Erfahrung miteinander. Ihre schlanken, kräftigen Beine umfaßten seine Hüfte, und sie rollten zur Seite, immer weiter, bis sie beinahe das Bachufer erreichten und die kühlen Tropfen auf der verschwitzten Haut spürten. Hier verweilten sie lachend und rollten in die entgegengesetzte Richtung. Diesmal wurden sie von einem der graugrünen Büsche aufgehalten, ehe Carabella ihn nach unten zog und sein Gewicht mühelos ertrug.


  Jetzt! rief sie, und er hörte sie ächzen und stöhnen, und im nächsten Augenblick gruben sich ihre Finger tief in sein Fleisch, und ihr Körper wurde von einem heftigen Zucken ergriffen, und im gleichen Moment ergab auch er sich den Kräften, die seinen Körper überschwemmten.


  Später lag er keuchend und halb betäubt in ihren Armen und lauschte dem Dröhnen seines Herzens.


  Wir schlafen hier, flüsterte sie. In dieser Nacht wird uns niemand stören. Sie fuhr ihm über die Stirn, streifte ihm das weiche gelbe Haar aus den Augen, legte es richtig. Dann küßte sie ihn sanft auf die Nasenspitze. Sie bewegte sich beiläufig, spielerisch, sanftmütig, die düstere erotische Intensität war von ihr gewichen, war im Feuer der Leidenschaft untergegangen. Er jedoch fühlte sich aufgewühlt, gelähmt, verwirrt. Er hatte eine scharfe Ekstase erlebt. Doch im Augenblick des Empfindens hatte er durch Pforten grellen Lichts in ein geheimnisvolles Reich ohne Farbe oder Form oder Substanz geblickt, und er hatte gefährlich am Abgrund zu jenen unbekannten Bereichen geschwankt, ehe er in die Welt dieser Realität zurückgefallen war.


  Er konnte nichts sagen. Was immer ihm an Worten in den Sinn kam, schien unangemessen. Er hatte nicht damit gerechnet, daß ihm der Liebesakt eine solche Desorientierung bringen würde. Carabella spürte offensichtlich seine Unruhe, denn sie schwieg und umarmte ihn, wiegte ihn sanft, drückte seinen Kopf an ihre Brüste und sang ihm leise etwas vor.


  In der Wärme der Nacht trieb er allmählich in den Schlaf hinüber.


  Als die Traumbilder kamen, waren sie brutal und erschreckend.


  Wieder befand er sich auf der vertraut-öden purpurnen Ebene. Dieselben spöttischen Gesichter blickten aus purpurnem Himmel auf ihn herab, doch diesmal war er nicht allein. Vor ihm ragte eine Gestalt mit düsterem Gesicht und bedrückend körperlicher Präsenz auf, ein Wesen, von dem Valentine wußte, daß es sich um seinen Bruder handelte, wenngleich er im grell flackernden Schein der braunen Sonne das Gesicht des anderen nicht deutlich ausmachen konnte. Der Traum lief vor einem Hintergrund dumpfer Musik ab, jener leise tönenden Geistermusik, die den Gefahren-Traum, den Droh-Traum, den Todes-Traum kennzeichnet.


  Die beiden Männer waren in einen verbissenen Zweikampf verwickelt, einen Zweikampf, den nur einer der beiden lebendig überstehen würde.


  Bruder! rief Valentine entsetzt. Nein! Er regte sich und drehte sich um und schwamm zur Grenze des Schlafs empor, dort einen Augenblick verharrend, dicht davor, sich den bedrohlichen Bildern zu entziehen. Aber dann erwies sich sein Training als stärker. Man floh nicht vor seinen Träumen, man lehnte sie nicht ab, so scheußlich sie auch sein mochten. Man stürzte sich voll in sie und nahm die Fingerzeige hin, die davon ausgingen; man arrangierte sich in den Träumen mit dem Undenkbaren; ging man ihnen aber aus dem Weg, so hieß das, daß man dieser Situation im wahren Leben auf keinen Fall ausweichen oder sie gar meistern konnte.


  Bewußt kehrte Valentine in die Tiefe zurück, durchquerte das Grenzland zwischen Wachen und Schlafen und spürte den üblen EinFluß des Feindes, seines Bruders, wieder stärker werden.


  Sie waren mit Schwertern bewaffnet; trotzdem war der Kampf ungleich, denn Valentines Waffe war ein schwaches Rapier, während der Bruder einen massiven Säbel schwang. Mit Können und Wendigkeit versuchte Valentine sein Schwert an der Deckung des Bruders vorbeizuführen. Unmöglich. Mit langsamen, kräftigen Schlägen parierte der andere immer wieder, schlug er Valentines dünne Klinge zur Seite und drängte ihn unaufhaltsam über das rauhe, von Spalten durchzogene Terrain zurück.


  Über den Kämpfenden kreisten Aasvögel. Vom Himmel tönte ein zischendes Todeslied. Bald würde es zum Blutvergießen kommen, dann kehrte ein Leben an den Quell zurück.


  Schritt um Schritt machte Valentine Platz, in der klaren Erkenntnis, daß dicht hinter ihm ein Abgrund lag und daß ein weiteres Zurückweichen bald unmöglich sein würde. Sein Arm schmerzte, seine Augen stachen vor Müdigkeit, sein Mund schien mit knirschendem Sand gefüllt zu sein, seine letzten Kräfte verrannen. Rückwärts … rückwärts …


  Bruder! rief er gequält. Im Namen des Göttlichen …


  Sein Flehen löste rauhes Gelächter und eine obszöne Verwünschung aus. Der Säbel fuhr in kraftvollem Hieb herab. Valentine streckte die Klinge aus und wurde von einem mächtigen, gliederlähmenden Schauer geschüttelt, als Metall gegen Metall klirrte und sein leichtes Schwert am Griff abbrach. Im gleichen Augenblick stolperte er über ein trockenes und sandverkrustetes Holzstück und stürzte schwer zu Boden, dabei landete er in einem Gewirr dorniger Kriechranken. Der Mann mit dem Säbel ragte riesig wie ein Ungeheuer über ihm auf, die Sonne verdeckend, den Himmel füllend. Das Todeslied steigerte sich zu einem unerträglichen Kreischen; die Aasvögel flatterten und flogen herbei.


  Der schlafende Valentine stöhnte und zitterte. Wieder drehte er sich herum, drängte sich an Carabella und genoß ihre Wärme, während die Kälte des Todestraums ihn einhüllte. Es wäre ganz einfach gewesen, jetzt zu erwachen, den Schrecknissen und der Gewalt der Bilder zu entkommen. Aber nein. Voller Entschlossenheit stürzte er sich wieder in den Alptraum. Die Riesengestalt lachte. Der Säbel stieg empor. Die Welt begann unter seinem gestürzten Körper zu schwanken und zu zerbröckeln. Er empfahl seine Seele der Lady und wartete auf den Hieb.


  Doch dieser Säbelhieb wurde ungeschickt und schwach ausgeführt und mit törichtem Dröhnen bohrte sich die Klinge seines Bruders tief in den Sand, und Stofflichkeit und Richtung des Traums änderten sich, denn Valentine hörte nicht mehr das klagende Zischen der Todeslieder, vielmehr fand er plötzlich alles umgedreht, ließ Ströme neuer Energie in sich hervorbrechen. Er sprang auf. Sein Bruder zerrte fluchend an dem Säbel, versuchte ihn aus dem Sand zu ziehen, doch Valentine ließ die Waffe mit verächtlichem Tritt zerbrechen. ^Er packte den anderen Mann mit bloßen Händen.


  Jetzt war Valentine der Überlegene, und es war der sich duckende Bruder, der vor Hieben zurückwich und schließlich in die Knie sank, während Valentine ihn bearbeitete, knurrend wie ein verwundeter Bär, den blutigen Kopf hin und her schüttelnd, die Schläge einsteckend, ohne sich zu wehren, nur mit den Worten: Bruder … Bruder … Valentine hämmerte den anderen förmlich in den Sand.


  Er rührte sich nicht mehr, und Valentine stand als Sieger über ihm.


  Es soll Morgen sein, flehte Valentine und befreite sich aus dem Schlaf.


  Es war noch dunkel. Er blinzelte, winkelte schützend die Arme an und erschauderte. Gewalttätige Bilder, bruchstückhaft, aber sehr wirkungsvoll, zuckten durch seinen aufgestörten Geist.


  Carabella musterte ihn nachdenklich.


  Alles in Ordnung? fragte sie.


  Ich habe geträumt.


  Du hast dreimal laut geschrien. Ich dachte schon, du würdest erwachen. Ein lebhafter Traum?


  Ja.


  Und jetzt?


  Bin ich verwirrt Beunruhigt.


  Erzählst du mir den Traum?


  Das war eine sehr persönliche Bitte. Aber waren sie denn nicht Geliebte? Waren sie nicht zusammen in die Welt des Schlafs getreten, als Reisegefährten der Nacht? Er zögerte nicht lange.


  Ich träumte, ich kämpfte mit meinem Bruder, begann er heiser. Wir duellierten uns mit Schwertern in einer heißen, öden Wüste, er war dicht davor, mich zu töten, doch im letzten Augenblick erhob ich mich vom Boden, fand neue Kräfte und … und … und ich prügelte ihn mit den Fäusten zu Tode.


  Ihre Augen funkelten in der Dunkelheit wie die eines Tiers: sie beobachtete ihn wie ein aufmerksamer, knopfäugiger Drole, und sagte nichts.


  Hast du immer solche grausamen Träume? fragte sie nach einiger Zeit.


  Ich glaube nicht. Aber …


  Ja?


  Mich erschreckt nicht nur die Gewalt. Ich habe gar keinen Bruder, Carabella!


  Sie lachte. Glaubst du, Träume müßten genau der Wirklichkeit entsprechen? Valentine, Valentine, wo bist du erzogen worden? Träume enthalten Wahrheiten, die tiefer gehen als die uns bekannte Wirklichkeit. Der Bruder deines Traums ist irgend jemand oder niemand: Zalzan Gibor, Sleet, dein Vater, Lord Valentine, der Pontifex Tyeveras, Shanamir, sogar ich. Wenn Träume keine gezielten Sendungen sind, verändern sie alles, das weißt du doch.


  Ja, gewiß doch. Aber was bedeutet das alles, Carabella? Sich mit einem Bruder zu duellieren, dabei fast getötet zu werden … und ihn statt dessen zu erschlagen …


  Ich soll deinen Traum deuten? fragte sie überrascht.


  Er hinterließ mir nichts außer Angst und Verwirrung.


  Du hast große Angst ausgestanden, das ist richtig. Du warst feucht vor Schweiß und hast immer wieder aufgeschrien. Aber unangenehme Träume sind die bedeutsamsten, Valentine. Deute ihn selbst.


  Mein Bruder … ich habe keinen Bruder …


  Ich habs dir doch schon gesagt, das ist ohne Belang.


  Habe ich mich gegen mich selbst gewehrt? Ich verstehe das nicht. Ich habe keine Feinde, Carabella.


  Dein Vater, meinte sie.


  Er dachte darüber nach. Sein Vater? Er suchte nach einem Gesicht für den schattenhaften Mann mit dem Säbel, stieß jedoch nur auf neue Dunkelheit.


  Ich erinnere mich nicht an ihn, sagte Valentine.


  Ist er gestorben, als du noch jung warst?


  Ich glaube. Valentine schüttelte den Kopf, der zu schmerzen begann. Ich erinnere mich nicht. Ich sehe einen großen Mann … sein Bart ist dunkel, seine Augen sind dunkel …


  Wie hieß er? Wann starb er?


  Wieder schüttelte Valentine den Kopf.


  Carabella neigte sich zu ihm herüber. Sie nahm seine Hände zwischen die ihren und sagte in beschwörendem Ton: Valentine, wo bist du geboren?


  Im Osten.


  Ja, das hast du mir schon erzählt. Aber wo? In welcher Stadt, in welcher Provinz?


  Ni-moya? fragte er vage.


  Fragst du mich das, oder sagst du es mir?


  Ni-moya, wiederholte er. Ein großes Haus, ein Garten nahe der Flußbiegung. Ja, ich sehe mich dort Wie ich im Fluß schwimme. Wie ich im Wald des Herzogs jage. Träume ich das nur?


  Tust du das?


  Es hört sich wie etwas an, das … das ich gelesen habe. Wie eine Geschichte, die man mir erzählt hat


  Und der Name deiner Mutter?


  Er setzte zu einer Antwort an, doch als er den Mund öffnete, blieb der Name aus.


  Ist sie ebenfalls jung gestorben?


  Galiara, sagte Valentine ohne Überzeugung. So hieß sie -Galiara.


  Ein hübscher Name. Sag mir, wie sie ausgesehen hat.


  Sie … sie hatte … Er stockte. Goldenes Haar, wie das meine. Weiche glatte Haut. Ihre Augen … Der Klang ihrer Stimme … es ist so schwer, Carabella!


  Du zitterst ja.


  Ja.


  Komm zu mir. Wieder drückte sie ihn an sich. Obwohl sie viel kleiner war als er, schien sie in diesem Augenblick die größeren Kräfte zu besitzen. Ihre Nähe beruhigte ihn. Sanft sagte sie: Du erinnerst dich an gar nichts, nicht wahr, Valentine?


  Nein. Genau genommen nicht


  Du weißt nicht, wo du geboren bist oder woher du kommst oder wie deine Eltern ausgesehen haben oder gar, wo du letzten Sterntag warst  ist es nicht so? Deine Träume können dir keinen Anhalt geben, weil du nichts dagegenzusetzen hast. Mit den Händen fuhr sie ihm über den Kopf, ihre Finger betasteten vorsichtig, doch entschlossen seine Kopfhaut.


  Was tust du da? wollte er wissen.


  Ich will feststellen, ob du eine Verletzung hast. Ein Schlag auf den Kopf kann einem das Gedächtnis rauben, weißt du.


  Ist da etwas?


  Nein. Nein, nichts. Keine Narben. Keine Beulen. Aber das muß nichts bedeuten. Der Unfall könnte einen oder zwei Monate zurückliegen. Ich schaue noch einmal, sobald die Sonne aufgegangen ist.


  Es gefällt mir, wenn deine Hände mich berühren, Carabella.


  Ich mag dich gern berühren, antwortete sie.


  Reglos lag er in ihren Annen. Das Gespräch der letzten Minuten beunruhigte ihn zutiefst. Andere Menschen, das machte er sich klar, besaßen umfassende und vielschichtige Erinnerungen an Kindheit und Jugend, sie kannten die Namen ihrer Eltern und wußten genau, an welchem Ort sie geboren waren, während er nur eine Schicht verschwommener Eindrücke besaß, einen Nebel unzuverlässig dünner Erinnerungen über einem Abgrund der Leere. Ja, und er hatte gewußt, daß diese Leere vorhanden war, hatte jedoch bewußt nicht hineingeschaut. Carabella hatte ihm die Beschäftigung damit aufgenötigt. Warum, überlegte er, unterschied er sich von anderen? Warum waren seine Erinnerungen so substanzlos? Hatte er wirklich einen Schlag auf den Kopf bekommen, wie sie meinte? Oder hatte er bloß einen schwachen Verstand, fehlte ihm die Fähigkeit, Eindrücke des Erlebens zu bewahren, war er womöglich jahrelang durch Majipoor gewandert und hatte mit jedem neu aufziehenden Tag das Gestern ausgelöscht?


  In dieser Nacht schlief keiner der beiden mehr. Gegen Morgen liebten sie sich ganz plötzlich noch einmal, stumm, von einer besessenen Zielstrebigkeit beherrscht, die sich von der ersten spielerischen Vereinigung sehr unterschied; endlich erhoben sie sich, badeten in dem kalten Bach, zogen sich an und wanderten durch die Stadt zur Schänke. Als das helle Auge der Sonne über Pidruid aufstieg, torkelten noch etliche verschlafene Zecher durch die Straßen.
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  Auf Carabellas Veranlassung zog Valentine Sleet ins Vertrauen und erzählte ihm von seinen Träumen und dem nachfolgenden Gespräch. Der kleine weißhaarige Jongleur hörte nachdenklich zu, ohne zu unterbrechen; dabei schien er immer ernster zu werden.


  Als Valentine fertig war, sagte er: Du solltest bei einer Traumdeuterin Hilfe suchen. Diese Sendung ist zu stark, um ignoriert zu werden.


  Du hältst es für eine Sendung?


  Möglich ist es, antwortete Sleet.


  Vom König?


  Sleet breitete die Hände aus und betrachtete seine Fingerspitzen. Denkbar ist es. Du mußt warten und gut aufpassen. Der König schickt niemals nur einfache Botschaften.


  Der Traum könnte genausogut auch von der Lady kommen, meinte Carabella. Wir dürfen uns nicht von der Gewalt darin täuschen lassen. Wenn es erforderlich ist, schickt auch die Lady Gewaltträume.


  Und dann gibt es Träume, warf Sleet lächelnd ein, die kommen weder von der Lady noch vom König, sondern aus den Tiefen unseres eigenen vernebelten Verstandes. Wer vermag das ohne Hilfe zu bestimmen? Valentine, geh zu einer Traumdeuterin!


  Kann mir denn eine Traumdeuterin helfen, mein Gedächtnis wiederzufinden?


  Eine Traumdeuterin oder ein Zauberer, ja. Wenn die Träume dir keinen Hinweis auf deine Vergangenheit geben, führt kein Weg dorthin zurück.


  Außerdem sollte ein so starker Traum nicht ohne Deutung bleiben, meinte Carabella. Du hast gewisse Pflichten, die nicht zu vergessen sind. Wenn ein Traum eine bestimmte Tat verlangt und du beschließt, darauf nicht einzugehen … Sie zuckte die Achseln. Dann muß deine Seele dafür geradestehen, und zwar schnell. Geh zu einer Deuterin, Valentine!


  Ich hatte gehofft, sagte Valentine zu Sleet, daß du dich in diesen Dingen auch etwas auskennst.


  Ich bin Jongleur. Such dir eine Deuterin.


  Kannst du mir in Pidruid eine empfehlen?


  Wir verlassen Pidruid sehr bald. Warte, bis wir einige Tagereisen von der Stadt fort sind. Bis dahin hast du der Deuterin umfassendere Träume zu schildern.


  Ich möchte zu gern wissen, ob es sich um eine Sendung handelt, bemerkte Valentine. Und vom König? Was hätte der König der Träume mit einem Wanderer wie mir zu schaffen? Ich halte das kaum für möglich. Bei zwanzig Milliarden Seelen auf Majipoor, wie fände der König da Zeit, sich mit mehr als den wichtigsten abzugeben?


  In Suvrael, sagte Sleet, im Palast des Königs der Träume, befinden sich große Maschinen, die die ganze Welt bestrahlen und jede Nacht Botschaften in die Gehirne von Millionen von Schläfern schicken können. Wer weiß, wie diese Millionen ausgewählt werden? Eins wurde uns schon als Kindern erzählt, und ich weiß, daß etwas Wahres darin liegt: Mindestens einmal ehe wir diese Welt verlassen, spüren wir die Berührung des Königs der Träume auf unserer Seele, jeder einzelne von uns. Auf mich trifft das zumindest zu.


  Auf dich?


  Mehr als einmal. Sleet fuhr sich über das zerwühlte weiße Haar. Glaubst du etwa, ich bin weißhaarig geboren worden? Eines Nachts lag ich in einer Hängematte im Dschungel bei Narabal, damals war ich noch kein Jongleur, und der König, kam im Schlaf zu mir, und erlegte meiner Seele Pflichten auf, und als ich erwachte, war mein Haar hell. Ich war damals dreiundzwanzig Jahre alt.


  Pflichten? entfuhr es Valentine. Was für Pflichten?


  Pflichten, die das Haar eines Mannes zwischen Dunkelheit und Morgen weiß werden lassen können, sagte Sleet. Offensichtlich wollte er nicht weiter darüber sprechen. Er stand auf und blickte zum Morgenhimmel auf, als wolle er den Stand der Sonne überprüfen. Ich glaube, wir haben jetzt genug geredet, mein Freund. Noch gibt es beim Fest Kronen zu verdienen. Möchtest du noch ein paar neue Tricks lernen, ehe Zalzan Gibor uns wieder an die Arbeit schickt?


  Valentine nickte. Sleet nahm Bälle und Keulen, und dann gingen sie in den Hof hinaus.


  Paß auf, sagte Sleet und stellte sich dicht hinter Carabella. Sie, hielt zwei Bälle in der linken, einen in der rechten Hand, und die anderen Arme legten sie umeinander. Dies ist Halbjonglieren, sagte Sleet. Ein Kinderspiel sogar für Anfänger, dabei sieht es sehr schwierig aus. Carabella warf, Sleet warf ebenfalls und fing auf, und sofort begannen sie den Rhythmus des Wechsels, die Bälle mühelos hin und her werfend, ein Wesen mit vier Beinen und zwei Köpfen und zwei jonglierenden Armen. Es sah in der Tat mühevoll aus, sagte sich Valentine. Sleet rief: Wirf uns jetzt die Keulen zu!


  Valentine kam der Aufforderung nach und schleuderte jede Keule schnell und ruckhaft auf Carabellas rechte Hand; das Mädchen ließ sie in die Abfolge einfließen, eins, zwei, drei, bis Bälle und Keulen in einer schwindelerregenden Kaskade von ihr zu Sleet und von Sleet zu ihr flogen. Valentine wußte aus eigener mühsamer Erfahrung, wie schwer es war, mit so vielen Objekten fertigzuwerden. In einigen Wochen hoffte er selbst bei fünf Bällen angekommen zu sein; in Kürze mochte er schon vier Keulen bewältigen; doch drei von jeder Sorte und zugleich das Halbjonglieren zu bewältigen, erfüllte ihn mit Bewunderung. Und seltsamerweise auch mit Eifersucht, denn dort stand Sleet, den Körper eng an Carabella gepreßt, und bildete mit ihr einen einzigen Organismus, nachdem sie noch vor wenigen Stunden am Bachufer im Pidruid-Park bei ihm gelegen hatte.


  Versuch es mal, sagte Sleet.


  Er trat zur Seite, und Carabella stellte sich vor Valentine, Arm in Arm. Sie arbeitete nur mit drei Bällen. Zuerst hatte Valentine Mühe mit Höhe und Weite seiner Würfe und schickte die Bälle zuweilen so weit fort, daß Carabella sie nicht mehr erreichen konnte, doch nach zehn Minuten hatte er den Bogen heraus, und nach weiteren fünf Minuten arbeiteten sie so reibungslos zusammen, als träten sie schon seit Jahren mit der Nummer auf. Sleet ermutigte ihn mit lebhaftem Applaus.


  In diesem Augenblick erschien einer der Skandars, nicht Zalzan Gibor, sondern sein Bruder Erfon, der selbst für einen Skandar sehr abweisend und mürrisch war. Seid ihr fertig? fragte er barsch.


  Die Truppe sollte am gleichen Nachmittag im Privatpark eines der mächtigen Kaufleute von Pidruid auftreten, der für einen Provinzherzog ein Fest gab. Sterntag war der große Tag des Festes gewesen; jetzt hatte sich der Coronal in irgendein vornehmes Landhaus zurückgezogen und würde vor dem gemeinen Volk der Stadt nicht mehr erscheinen. In der ersten Hälfte der Woche sollten aber noch zahlreiche kleinere Festivitäten stattfinden, und die Jongleure hatten viel zu tun. Carabella und Valentine führten das neu gelernte Halbjonglieren auf, die Skandars arbeiteten schwungvoll mit Tellern und Kristallkelchen und Pfannen, und als Höhepunkt wurde Sleet nach vorn geführt, um blind zu jonglieren.


  Ist denn das möglich? fragte Valentine ehrfürchtig.


  Sieh nur zu! sagte Carabella.


  Valentine sah zu, doch nur wenige andere achteten auf den Antritt, denn heute war Sonntag nach der großen Aufregung des Sterntags, und die hohen Herren des Adels waren müde und abgestumpft, gelangweilt von der Kunst der Musiker und Akrobaten und Jongleure, die sie engagiert hatten. Sleet trat mit drei Keulen vor, baute sich fest und sicher auf und verharrte einen Augenblick lang mit geneigtem Kopf, als horche er auf den Wind, der sich zwischen den Welten bewegt. Und plötzlich zog er scharf den Atem ein und begann zu werfen.


  Zwanzig Jahre Übung, Lords und Ladies von Pidruid! dröhnte Zalzan Gibor. Hierfür ist das schärfste Gehör erforderlich! Er erahnt das Rauschen, das die Keulen auf ihrem Flug von Hand zu Hand in der Luft erzeugen.


  Valentine fragte sich, wie selbst das schärfste Ohr über dem Summen der Gespräche und dem Geschirrklirren und den lauten, prahlerischen Ankündigungen Zalzan Gibors irgend etwas wahrnehmen sollte, doch Sleet griff nicht daneben. Daß diese Arbeit selbst für ihn von größter Schwierigkeit war, lag auf der Hand: normalerweise arbeitete er galant wie eine Maschine und unermüdlich wie ein Webstuhl, hier aber bewegten sich seine Hände mit abrupten und heftigen Bewegungen und Zuckungen, griffen hastig nach einer Keule, die beinahe außer Reichweite wirbelte, schnappten mit verzweifelter Schnelligkeit nach einer, die beinahe schon zu tief gestürzt war. Trotzdem war dieser Auftritt wie ein Wunder. Es war, als sehe Sleet vor seinem inneren Auge eine Landkarte mit der Position jeder wirbelnden Keule und strecke die Hand dorthin, wo er mit dem Fall eines Holzes rechne, und fand es dort, oder zumindest ganz in der Nähe. Er vollführte zehn, fünfzehn, zwanzig Wechsel, dann nahm er die drei Keulen vor der Brust zusammen, riß die Augenbinde zur Seite und machte eine tiefe Verbeugung. Schwacher Applaus. Sleet verkrampfte sich. Carabella ging zu ihm und umarmte ihn, Valentine schlug ihm energisch auf die Schulter, und die Truppe verließ die Bühne.


  Im Umkleideraum zitterte Sleet vor Anstrengung. Schweißperlen schimmerten auf seiner Stirn. Er stürzte einen Kelch Feuerschauerwein hinunter, als wäre es Wasser. Haben sie aufgePaßt? fragte er Carabella. Haben sie es überhaupt gesehen?


  Einige, sagte sie leise.


  Sleet spuckte aus. Schweine! Blaves! Sie können nicht mal von einer Seite des Zimmers zur anderen gehen, und dann sitzen sie da und quatschen, wenn ein Künstler … wenn …


  Valentine erlebte zum erstenmal, daß Sleet eine Gefühlsregung zeigte. Blind zu jonglieren, so überlegte er, war offenbar nicht gut für die Nerven.


  Er legte dem bebenden Sleet einen Ann um die Schultern und beugte sich zu ihm. Wichtig, sagte er, ist vor allem das Können, das auf der Bühne gezeigt wird, nicht das gute Benehmen des Publikums. Du warst ausgezeichnet!


  Durchaus nicht, sagte Sleet mürrisch. Der Rhythmus …


  Perfekt! sagte Valentine Du hattest alles im Griff. Du warst majestätisch. Wie kannst du dich darum sorgen, was betrunkene Kaufleute sagen oder tun? Hast du die Kunst um ihrer Seelen willen gemeistert oder wegen dir selbst?


  Sleet setzte ein schwaches Grinsen auf. Das blinde Jonglieren belastet die Seele, sagte er.


  Ich sehe dich ungern so leiden, mein Freund.


  Es geht vorbei. Ich fühle mich schon ein wenig besser.


  Der Schmerz kam aus dir selbst, fuhr Valentine fort. Es war unklug, sich solcher Entrüstung hinzugeben. Ich sage es noch einmal: du warst ausgezeichnet, und nichts anderes ist von Belang. Er wandte sich an Shanamir. Geh in die Küche und frag, ob wir Fleisch und Brot haben können. Sleet hat zu angestrengt gearbeitet. Er muß sich stärken, und Feuerschauerwein genügt da nicht.


  Sleet wirkte nicht mehr angespannt und zornig, sondern nur noch müde. Er streckte eine Hand aus. Deine Seele ist offen und freundlich, Valentine. Du hast ein sanftes, sonniges Gemüt.


  Dein Schmerz hat mir wehgetan.


  Ich will meinen Zorn künftig besser zügeln, sagte Sleet. Außerdem hast du recht, Valentine: wir jonglieren eigentlich nur für uns. Sie sind Nebensache. Ich hätte das nicht vergessen dürfen.


  Noch zweimal sah Valentine den anderen in Pidruid blind jonglieren; noch zweimal sah er Sleet von der Bühne taumeln, verkrampft und erschöpft. Die Aufmerksamkeit des Publikums, das erkannte Valentine dabei, hatte mit Sleets Erschöpfung nichts zu tun. Der Auftritt war ungeheuer schwierig, das war alles, und der Preis, den der kleine Mann für sein Können bezahlte, war hoch. Wenn Sleet litt, gab sich Valentine größte Mühe, ihn zu trösten und zu stärken, und es machte ihm große Freude, dem anderen auf diese Weise zu helfen.


  Noch zweimal wurde Valentine von bedrohlichen Träumen heimgesucht. In einer Nacht erschien der Pontifex und rief ihn in das Labyrinth, und er betrat es, durchschritt die vielen Gänge und unbegreiflichen Wege, und das Bild des hageren alten Tyeveras schwebte wie ein Irrlicht vor ihm, führte ihn, bis er schließlich eine Art Innenbereich des großen Irrgartens erreichte, wo der Pontifex plötzlich verschwand. Valentine stand allein in einer Leere aus kaltem, grünem Licht, ohne jeden Halt, und stürzte ewig auf den Mittelpunkt Majipoors zu. In einer anderen Nacht war es der Coronal, der in seiner Kutsche durch Pidruid fuhr und ihm zuwinkte und ihn zu einem Spiel einlud, und sie warfen die Würfel und bewegten die Figuren, und sie spielten mit einem Häuflein ausgebleichter Fingerknöchel, und als sich Valentine erkundigte, wessen Knöchel das denn wären, lachte Lord Valentine, zupfte an seinem steifen Bartkranz, richtete die funkelnden harten Augen auf ihn und sagte: Sieh dir deine Hände an, und Valentine schaute hinab, und seine Hände waren fingerlos, einfache rosa Rundungen an seinen Armen.


  Wie zuvor weihte Valentine Carabella und Sleet in die Träume ein. Doch sie versuchten keine Deutung, wiederholten nur den Rat, daß er eine Priesterin der Schlafwelt aufsuchen solle, sobald sie Pidruid verlassen hatten.


  Die Abreise stand nun unmittelbar bevor. Das Fest ging zu Ende, die Schiffe des Coronals lagen nicht mehr im Hafen; auf den Straßen drängten sich die Besucher aus den Provinzen, die sich auf die Heimreise machten. Zalzan Gibor wies die Mitglieder seiner Truppe an, ihre Besorgungen in Pidruid an diesem Morgen abzuschließen, denn Meerstag nachmittag wollten sie aufbrechen.


  Shanamir reagierte seltsam still und bedrückt auf die Ankündigung. Valentine bemerkte die Niedergeschlagenheit des Jungen. Ich dachte, du würdest dich freuen, hier fortzukommen. Ist die Stadt zu aufregend?


  Shanamir schüttelte den Kopf. Ich könnte jederzeit abreisen.


  Was ist los?


  Gestern nacht träumte ich von meinem Vater und meinen Brüdern.


  Valentine lächelte. Schon hast du Heimweh  dabei bist du noch in deiner Provinz!


  Heimweh ist es nicht, sagte Shanamir bedrückt. Sie lagen gefesselt auf der Straße, und ich lenkte ein Gespann, und sie flehten mich um Hilfe an, doch ich fuhr über sie hinweg, über ihre hilflosen Körper. Um einen solchen Traum zu verstehen, muß man keine Traumdeuterin aufsuchen.


  Du fühlst dich schuldig, weil du deine Arbeit zu Hause im Stich läßt?


  Schuldig? Ja. Das Geld! sagte Shanamir. Eine seltsame Schärfe lag in seiner Stimme, als wäre er ein Mann, der einem dummen, verständnislosen Kind etwas erklären will. Er klopfte sich gegen die Hüfte. Das Geld, Valentine! Ich habe hier etwa hundertundsechzig Roy als vom Verkauf der Tiere, hast du das vergessen? Ein Vermögen! Der Betrag reicht aus, um meine Familie bis Mitte nächsten Jahres zu ernähren! Sie verläßt sich darauf, daß ich den Betrag nach Falkynkip zurückbringe.


  Und das wolltest du nicht tun?


  Zalzan Gibor hat mich engagiert. Was ist, wenn sein Weg in eine andere Richtung führt? Wenn ich das Geld vorher nach Hause bringe, finde ich euch vielleicht nie wieder auf eurer Wanderung durch Zimroel. Wenn ich mit den Jongleuren reise, stehle ich meinem Vater das Geld, mit dem er rechnet, das er dringend braucht. Verstehst du, was ich meine?


  Das läßt sich ganz einfach klären, sagte Valentine. Falkynkip ist wie weit von hier?


  Zwei Tage schneller Ritt, normal drei Tage.


  Also ziemlich nahe. Ich bin sicher, daß Zalzan Gibors Route noch nicht feststeht. Ich spreche sofort mit ihm. Für ihn ist eine Stadt so gut wie die andere. Ich bringe ihn irgendwie dazu, die Falkynkip-Straße zu nehmen. Wenn wir dann in der Nähe eures Hofes sind, stiehlst du dich in der Nacht davon, gibst einem deiner Brüder heimlich das Geld und schleichst dich vor dem Morgengrauen zurück. Und dann ist es vorbei mit den Schuldgefühlen, dann bist du frei und kannst durch die Welt wandern, wie es dir gefällt.


  Shanamir riß die Augen auf. Glaubst du, du kannst den Skandar um einen Gefallen bitten? Wie denn?


  Ich kann es wenigstens versuchen.


  Er wird dich zornig zu Boden schlagen, wenn du ihn um etwas bittest. Er duldet keine Einmischung in seine Pläne, so wenig wie du dir von einer Herde Blaves vorschreiben lassen würdest, wie du deine Geschäfte fuhren mußt.


  Laß mich mit ihm reden, sagte Valentine. Wir werden sehen. Ich habe Grund zu der Annahme, daß Zalzan Gibor tief im Inneren nicht ganz so hart ist, wie er gern auftritt. Wo ist er überhaupt?


  Er sieht den Wagen nach, macht ihn reisefertig. Weißt du, wo er steht?


  Unten am Wasser, meinte Valentine. Ja, ich weiß Bescheid.


  Die Jongleure reisten in einem wunderbaren Wagen, den Valentine schon mehrere Kreuzungen von der Schänke entfernt hatte stehen sehen, war das Fahrzeug doch für die schmalen Gassen der Stadt zu breit gebaut. Es war ein eindrucksvolles, elegantes Fahrzeug, schmuck und majestätisch, von den Handwerkern einer Binnenlandprovinz auf das Vorzüglichste gestaltet. Der Rahmen bestand aus langen, hellen Spieren des leichten, federnden Flügelholzes, kunstvoll zu breiten, gebogenen Streifen geschichtet und mit einem farblosen duftenden Leim verbunden, zusammengehalten von widerstandsfähigen Weidengerten, wie sie in den Südsümpfen zu finden waren. Über dieses elegante Gestell war gegerbtes Stickleder gespannt und mit dicken gelben Fibern vernäht worden, die aus den knorpeligen Körpern der Stickwesen gewonnen wurden.


  Valentine näherte sich dem Gefährt und fand Erfon Gibor und einen anderen Skandar, Gibor Haern, damit beschäftigt, die beweglichen Teile des Wagens zu ölen, während aus dem Inneren Zorngebrüll zu hören war, so laut und heftig, daß der ganze Wagen davon zu schwanken schien.


  Wo ist dein Bruder? fragte Valentine.


  Gibor Haern deutete mit einer mürrischen Kopfbewegung auf den Wagen. Es wäre nicht ratsam, ihn gerade jetzt zu stören.


  Ich habe etwas mit ihm zu besprechen.


  Er hat etwas mit dem diebischen kleinen Zauberer zu besprechen, der uns für Geld durch die Provinzen führt! sagte Erfon Gibor. Und der uns gerade dann verlassen will, wenn wir weiterfahren wollen. Tritt ruhig ein, wenn du willst, aber du wirst es bedauern.


  Die ärgerlichen Stimmen klangen jetzt noch lauter. Plötzlich sprang die Wagentür auf, und eine winzige Gestalt huschte heraus, ein grauer alter Vroon, nicht größer als eine Spielzeugpuppe, eine winzige, federleichte Kreatur, die Valentine nur bis zur Hüfte ging, ein Wesen mit langen Tentakelgliedern, blaßgrüner Haut und riesigen goldenen Augen, die vor Angst funkelten. Ein verschmierter hellgelber Fleck, bei dem es sich um das Blut des Vroon handeln mochte, zog sich über die kantige Wange neben dem schnabelförmigen Mund.


  Im nächsten Augenblick erschien eine furchteinflößende Gestalt in der Tür, das Fell vor Zorn aufgestellt, die riesigen korbähnlichen Hände ohnmächtig durch die Luft fahrend. Seinen Brüdern rief Zalzan Gibor zu: Fangt ihn! Laßt ihn nicht entwischen!


  Erfon Gibor und Gibor Haern erhoben sich bedächtig und bildeten eine pelzige Mauer, die der Flucht des Vroons ein Ende machte. Das kleine Wesen sah sich in der Falle, verharrte in panischem Entsetzen, fuhr herum und warf sich gegen Valentines Knie.


  Lord! murmelte der Vroon und klammerte sich fest. Beschützt mich! Er ist verrückt und würde mich im Zorn umbringen.


  Zalzan Gibor sagte: Halt ihn fest, Valentine!


  Der Skandar trat vor. Valentine schob den zusammengekauerten Vroon schützend hinter sich und blieb stehen. Beherrsche dich. Wenn du den Vroon umbringst, sitzen wir für immer in Pidruid fest.


  Ich will ihn nicht umbringen! grollte Zalzan Gibor.


  Der Vroon sagte mit zittriger Stimme: Oh, an Mord denkt er wohl nicht, nur will er mich mit aller Kraft gegen eine Mauer schleudern.


  Was ist das für ein Streit? fragte Valentine. Vielleicht kann ich vermitteln.


  Zalzan Gibor runzelte die Stirn. Der Streit geht dich nichts an. Aus dem Weg, Valentine!


  Lieber nicht, solange dein Zorn nicht verraucht ist.


  Zalzan Gibors Augen versprühten Blitze. Er trat vor, bis er nur noch wenige Fuß von Valentine entfernt war, bis Valentine den von der Erregung verstärkten Geruch des struppigen Skandars wahrnehmen konnte. Zalzan Gibor bebte vor Zorn. Vielleicht schleudert er uns beide gegen eine Wand, dachte Valentine. Erfon Gibor und Gibor Haern starrten ihn von der Seite an: vermutlich hatten sie es noch nicht erlebt, daß ihr Bruder auf Widerstand traf. Ein längeres Schweigen trat ein. Zalzan Gibors Hände zuckten unkontrolliert, doch er rührte sich nicht mehr von der Stelle.


  Schließlich sagte er: Dieser Vroon ist der Zauberer Autifon Deliamber, den ich engagiert habe, damit er mir die Straßen im Binnenland zeigt und mich vor den Tricks der Gestaltveränderer schützt. Die ganze Woche hat er auf meine Kosten in Pidruid Urlaub gemacht; jetzt gilt es weiterzufahren, und da verkündet er mir, daß ich mir einen anderen Führer suchen muß, daß er kein Interesse mehr daran hat, von Dorf zu Dorf zu reisen. Hältst du so deine Verträge ein, Zauberer?


  Ich bin alt und müde, und meine Zaubertricks sind überholt, antwortete der Vroon, und manchmal habe ich das Gefühl, daß ich den rechten Weg nicht mehr weiß. Aber wenn du es noch wünschst, begleite ich dich wie früher, Zalzan Gibor.


  Der Skandar bückte ihn verblüfft an.


  Was?


  Ich habe es mir anders überlegt, meinte Autifon Deliamber leise, löste seinen angstvollen Griff um Valentines Beine und trat um den Mann herum ins Blickfeld. Der Vroon rollte und öffnete seine zahlreichen gummiartigen und knochenlosen Arme, als würde eine Todesspannung daraus weichen, und linste kühn zu dem riesigen Skandar empor. Ich halte den Vertrag ein, erklärte er.


  Verwundert sagte Zalzan Gibor: Anderthalb Stunden lang hast du Stein und Bein geschworen, du würdest hier in Pidruid bleiben, du hast alle meine Widersprüche und sogar meine Drohungen mißachtet und mich in solche Wut gebracht, daß ich bereit war, dich zu zerschmettern, zu meinem eigenen Nachteil wie auch zu deinem, denn tote Zauberer leisten einem schlechte Dienste und die Gefängnisse Pidruids sind ziemlich sicher; trotzdem lehntest du den Vertrag ab und fordertest mich auf, mir einen anderen Führer zu suchen. Im Handumdrehen wirfst du das jetzt alles über Bord?


  Ja.


  Hättest du die Güte, mir den Grund zu nennen?


  Es gibt keinen Grund, antwortete der Vroon. Außer vielleicht den Umstand, daß dieser junge Mann mich erfreut, daß ich seinen Mut und seine Freundlichkeit und die Güte seiner Seele bewundere.


  Weil er dich begleitet, werde auch ich dich weiter begleiten, allein um seinetwillen. Befriedigt das deine Neugier, Zalzan Gibor?


  Der Skandar brummte und grollte himmelsergeben und gestikulierte heftig mit seinen beiden äußeren Händen herum, als versuche er sie aus einem Gewirr von Vogelnetzranken zu befreien. Einen Augenblick lang schien er sich einem neuen unkontrollierten Wutausbruch hingeben zu wollen, und es sah aus, als beherrsche er sich nur mit äußerster Anstrengung.


  Verschwinde, Zauberer! sagte er schließlich, ehe ich dich trotz allem gegen eine Mauer werfe. Und möge der Göttliche dich beschützen, wenn du nicht heute nachmittag bei der Abfahrt zur Stelle bist.


  Zur zweiten Stunde des Nachmittags, sagte Autifon Deliamber verbindlich. Ich werde pünktlich sein, Zalzan Gibor. Und zu Valentine gewandt, fügte er hinzu: Ich danke dir, daß du mich beschützt hast. Ich stehe in deiner Schuld und werde sie eher begleichen, als du annimmst.


  Der Vroon entfernte sich mit schnellen Bewegungen.


  Nach kurzem Schweigen sagte Zalzan Gibor: Töricht von dir, dich zwischen uns zu stellen, Valentine. Es hätte Prügel setzen können.


  Ich weiß. Deshalb mußte ich ja einschreiten, antwortete Valentine.


  Und wenn ich euch beide verwundet hätte?


  Ich spürte, daß du deinen Zorn bezwingen würdest. Damit hatte ich recht, oder?


  Zalzan Gibor setzte sein abweisendes Skandarlächeln auf. Ich habe meinen Zorn bezwungen, das ist richtig, doch nur weil mich deine Unverschämtheit so überrascht hat. Eine Sekunde später, oder hätte Deliamber sich weiter störrisch angestellt …


  Aber er war doch einverstanden, den Vertrag einzuhalten, sagte Valentine.


  Ganz recht. Und so stehe ich vermutlich ebenfalls in deiner Schuld. Einen neuen Führer zu finden, hätte uns wohl noch mehrere Tage hier festgehalten. Ich danke dir, Valentine, sagte Zalzan Gibor förmlich.


  Besteht wirklich eine Schuld zwischen uns?


  Der Skandar erstarrte mißtrauisch. Wie meinst du das?


  Ich möchte dich um einen kleinen Gefallen bitten. Wenn ich dir zu Diensten gewesen bin, möchte ich jetzt meinerseits ein Anliegen äußern.


  Sprich weiter. Zalzan Gibors Gesicht war eisig-starr.


  Valentine holte tief Luft. Shanamir stammt aus Falkynkip. Ehe er mit uns auf Tournee geht, muß er dort noch etwas Dringendes erledigen. Es geht um die Familienehre.


  Dann laß ihn nach Falkynkip ziehen und zu uns kommen, wo immer wir dann sein mögen,


  Er hat Angst, daß er uns nicht wiederfindet, wenn er uns verläßt.


  Was verlangst du, Valentine?


  Daß du unsere Route so einrichtest, daß sie am Zuhause des Jungen vorbeiführt.


  Zalzan Gibor starrte Valentine zornig an. Mit tonlos-abweisender Stimme sagte er: Mein Führer eröffnet mir, daß mein Vertrag wertlos ist, dann hindert mich ein Jongleurlehrling am Einschreiten, und schließlich werde ich aufgefordert, meine Tour nach der Familienehre eines Stalljungen einzurichten. Allmählich reicht es mir.


  Wenn du anderswo keine dringenden Engagements hast, sagte Valentine hoffnungsvoll. Falkynkip liegt nur zwei oder drei Tage weit im Nordosten. Und der Junge …


  Genug! brüllte Zalzan Gibor. Wir nehmen die Falkynkip-Straße! Aber das war der letzte Gefallen. Laß mich zufrieden. Erfon! Haern! Ist der Wagen fertig?
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  Der Wagen Zalzan Gibors war innen so prachtvoll wie außen. Der Boden bestand aus dunkelschimmerndem Nachtblumenholz, blankpoliert und kunstvoll zusammengefügt. Im hinten gelegenen Passagierabteil hingen hübsche Bänder mit getrockneten Samen und Quasten von der geschwungenen Decke, die Wände waren geschmückt mit wirbelgemusterten Fellbehängen, prachtvollen Einlegearbeiten und Bannern aus feingesponnenen Stoffen. Platz war für fünf oder sechs Leute von der Größe eines Skandars, allerdings nicht sehr viel. In der Mitte wurde Gepäck untergebracht, Truhen und Pakete und Jongliergeräte, all die Utensilien der Truppe, und vorn erhob sich der Kutschbock, breit genug für zwei Skandars oder drei Menschen.


  Riesig und luxuriös mochte der Wagen sein, geeignet für einen Herzog oder gar Coronal, doch war er leicht und luftig gebaut, leicht genug, um auf einer senkrechten Säule warmer Luft zu schweben, erzeugt von magnetischen Rotoren, die sich in seinem Unterbau drehten. Solange Majipoor um seine Achse kreiste, würden sich auch die Rotoren bewegen, und wenn die Rotoren in Bewegung waren, schwebte der Wagen etwa einen Fuß über dem Boden und konnte von einem Gespann angeschirrter Nutztiere mühelos gezogen werden.


  Gegen Mittag luden die Jongleure das letzte Gepäck in den Wagen und gingen zum Essen in die Schänke. Verblüfft sah Valentine den Hjort mit den orangefleckigen Schnurrbarthaaren erscheinen und sich neben Zalzan Gibor setzen. Der Skandar klopfte auf den Tisch und bellte: Dies ist unser neuer Tourneemanager! Vinorkis wird unsere Auftritte buchen, sich um unsere Sachen kümmern und alle möglichen Aufgaben erledigen, die ich bisher mit übernommen hatte!


  O nein, hauchte Carabella. Er hat einen Hjort angestellt? Den unheimlichen Typ, der uns die ganze Woche lang angestarrt hat?


  Vinorkis setzte ein abstoßendes Hjortlächeln auf, wobei er dreifache Reihen gummiartiger Kauknorpel enthüllte, und blickte mit vorspringenden Augen in die Runde.


  Ach, du hast es also ernst gemeint, als du davon sprachst, zu uns zu stoßen, sagte Valentine. Ich dachte, deine Bemerkung über das Jonglieren von Zahlen wäre ein Scherz!


  Es ist allgemein bekannt, daß Hjorts niemals scherzen, antwortete Vinorkis ernst und brach in lautes Gelächter aus.


  Aber was wird aus deinem Haigusfell-Handel?


  Habe meinen ganzen Bestand auf dem Markt verkauft, entgegnete der Hjort. Und dann dachte ich an euch, und daran, daß ihr nicht wißt, wo ihr morgen sein werdet, und daß euch das gleichgültig ist. Das fand ich bewundernswert. Beneidenswert. Ich fragte mich: Willst du dein ganzes Leben lang Haigusfelle verschachern, Vinorkis, oder mal etwas Neues versuchen? Womöglich ein Leben auf der Straße? Also bot ich Zalzan Gibor meine Dienste an, als ich zufällig mitbekam, daß er einen Helfer brauchte. Und hier bin ich!


  Hier bist du, sagte Carabella mürrisch. Willkommen!


  Nach einer kräftigen Mahlzeit wurde die Abfahrt vorbereitet. Shanamir führte Zalzan Gibors vier Tiere aus dem Stall und sprach leise und beruhigend auf sie ein, während die Skandars sie anschirrten. Zalzan Gibor ergriff die Zügel; sein Bruder Heitrag saß neben ihm, daneben hatte sich Autifon Deliamber hineingedrückt. Shanamir ritt auf seinem eigenen Tier neben dem Wagen her. Valentine stieg mit Carabella, Vinorkis, Sleet und den übrigen vier Skandars in die luxuriöse Passagierkabine. Es gab ein ziemliches Hin und Her von Armen und Beinen, bis alle bequem saßen.


  Hoi! rief Zalzan Gibor laut, und schon ging es los, durch das Falkynkip-Tor und nach Osten über die große Landstraße, auf der Valentine vor gerade einer Woche Pidruid betreten hatte.


  Über der Küstenebene lastete die Hitze des Sommers, die Luft war schwül und feucht. Die auffälligen Blüten der Feuerschauerpalmen begannen bereits zu verwelken und zu verblassen, und Blütenblätter bedeckten die Straße wie roter Schnee. Der Wagen besaß mehrere Fenster  dünne, harte Stickhautblätter von bester Qualität, sorgfältig angePaßt und ganz durchsichtig , und Valentine war seltsam feierlich zumute, als er Pidruid kleiner werden und verschwinden sah, jene große Stadt von elf Millionen Seelen, in der er vor dem Coronal jongliert und seltsame Weine und würzige Speisen gekostet und eine Festnacht in den Armen der dunkelhaarigen Carabella verbracht hatte.


  Und jetzt lag die Straße offen vor ihm, und wer mochte wissen, welche Reisen, welche Abenteuer ihm bevorstanden?


  Wohin ihn die Straße auch führte, ihm sollte es recht sein. Er war ohne Plan, er war allem aufgeschlossen. Es juckte ihn, weiter zu jonglieren, neue Tricks zu lernen, den Lehrlingsstand zu verlassen und sich in den kompliziertesten aller Übungen zu Sleet und Carabella zu gesellen und vielleicht sogar mit den Skandars zu jonglieren.


  Sleet hatte ihn davor gewarnt: Nur ein Meister konnte es riskieren, mit ihnen aufzutreten, denn mit den doppelten Armpaaren konnte kein Mensch mithalten. Valentine jedoch hatte Sleet und Carabella mit den Skandars arbeiten sehen, und vielleicht schaffte er das mit der Zeit auch. Ein großer Ehrgeiz, sagte er sich. Was konnte er mehr verlangen, als ein Jongleur werden zu wollen, der es verdient hatte, mit Zalzan Gibor und seinen Brüdern aufzutreten?


  Du siehst ja plötzlich so glücklich aus, Valentine, sagte Carabella.


  Tue ich das?


  Du strahlst wie die Sonne. Von dir geht ein Leuchten aus.


  Das liegt am gelben Haar, sagte er freundlich. Das fördert die Illusion.


  Nein. Nein. Ein plötzliches Lächeln …


  Er drückte seine Hand gegen die ihre. Ich mußte an den Weg denken, der vor uns liegt. Ein freies und voll ausgeschöpftes Leben. Im Zickzack durch Zimroel zu wandern und zu verweilen, um aufzutreten und neue Tricks zu lernen. Ich möchte der beste menschliche Jongleur auf Majipoor werden!


  Deine Chancen stehen gut, sagte Sleet. Du hast ausgezeichnete natürliche Gaben. Dir fehlt nur die Übung.


  Und dabei zähle ich auf dich und Carabella.


  Und während du vom Jonglieren geträumt hast, Valentine, habe ich an dich gedacht, sagte Carabella leise.


  Und ich an dich, flüsterte er zerknirscht. Aber ich habe mich geschämt, es laut auszusprechen.


  Der Wagen hatte nun die Serpentinenstraße erreicht, die auf das Plateau des Binnenlands hinaufführte. Der Aufstieg ging langsam voran. Stellenweise waren die Biegungen so eng, daß der Wagen kaum zu wenden vermochte, doch Zalzan Gibor war als Fahrer so geschickt wie als Jongleur und manövrierte den Wagen durch jede Kurve. Nach kurzer Zeit hatten sie die Anhöhe erreicht. Das ferne Pidruid wirkte nun wie eine Karte der Stadt, flach und in der Perspektive verkürzt, die Küste bedeckend. Die Luft hier oben war trockener, doch kaum kühler, und am späten Nachmittag verstrahlte die Sonne eine unangenehm austrocknende Hitze, von der nur der Sonnenuntergang erlösen konnte.


  Am Abend rasteten sie in einem staubigen Dorf an der Falkynkip-Straße auf der Hochebene. Wieder wurde Valentine, der auf einer kratzenden Strohmatratze schlief, von einem beunruhigenden Traum heimgesucht: zum wiederholten Mal bewegte er sich unter den Mächtigen von Majipoor. Diesmal befand er sich in einem riesigen, widerhallenden, mit Fliesen ausgelegten Saal, mit dem Pontifex an einem Ende und dem Coronal am anderen Ende. In der Decke befand sich ein schreckliches Lichtauge wie eine kleine Sonne und verstrahlte gnadenlose weiße Helligkeit. Valentine hatte eine Botschaft der Lady der Insel zu überbringen, wußte aber nicht recht, ob er sie dem Pontifex oder dem Coronal übermitteln sollte. Aber er wurde bei beiden abgewiesen, denn jeder der beiden Mächtigen wich bei seiner Annäherung in die Unendlichkeit zurück. Die ganze Nacht hindurch mühte er sich über den kalten und glatten Boden, streckte diesem oder jenem Mächtigen flehend die Hände entgegen, doch stets schwebten die Erscheinungen davon.


  In der nächsten Nacht träumte er wieder vom Pontifex und vom Coronal, in einer Stadt am Rande Falkynkips. Es war ein vager, nebelhafter Traum ohne klare Umrisse, und Valentine erinnerte sich hinterher nur noch an Eindrücke von furchteinflößenden hochgestellten Persönlichkeiten und prachtvollen Versammlungen und an sein Unvermögen, sich verständlich zu machen. Er erwachte mit einem Gefühl tiefer, schmerzhafter Unzufriedenheit. Offensichtlich empfing er Träume von großer Bedeutung, vermochte sie aber nicht zu deuten. Die Mächte haben von dir Besitz ergriffen und lassen dich nicht ruhen, sagte Carabella am nächsten Morgen. Du scheinst durch unzerstörbare Bande an sie gefesselt zu sein. Es ist unnatürlich, so oft von so mächtigen Wesen zu träumen. Ich bin überzeugt, daß es sich um Sendungen handelt.


  Valentine nickte. In der Hitze des Tages spüre ich die Hände des Königs der Träume als kalten Druck auf meinen Schläfen. Und wenn ich die Augen schließe, dringen seine Finger in meine Seele ein.


  Carabellas Augen blitzten besorgt. Bist du sicher, daß es sich um seine Sendungen handelt?


  Sicher nicht, nein. Aber ich glaube …


  Vielleicht ist die Lady …


  Die Lady schickt freundlichere, sanftere Träume, das glaube ich jedenfalls, entgegnete Valentine. Ich fürchte, meine Träume sind Sendungen des Königs. Aber was will er von mir?


  Sie runzelte die Stirn. Valentine, in Falkynkip solltest du eine Deuterin aufsuchen, wie du es versprochen hast.


  Ich will mir eine suchen, ja.


  Autifon Deliamber schaltete sich überraschend in das Gespräch ein. Dürfte ich eine Empfehlung aussprechen?


  Valentine hatte den kleinen Vroon nicht näherkommen sehen. Überrascht senkte er den Blick.


  Verzeih, sagte der Zauberer leichthin. Ich habe zufällig mitgehört. Du fühlst dich von Sendungen heimgesucht?


  Etwas anderes kann es nicht sein.


  Bist du da ganz sicher?


  Nichts ist sicher. Nicht mal mein Name oder deiner oder der Wochentag.


  Sendungen sind meistens recht eindeutig. Wenn der König oder die Lady spricht, sehen wir klar, meinte Deliamber.


  Valentine schüttelte den Kopf. Mein Verstand ist vernebelt. Aber die Träume beunruhigen mich, und ich brauche Antworten, auch wenn ich kaum weiß, welche Fragen ich stellen soll.


  Der Vroon streckte einen seiner zarten, vielfach verästelten Tentakel aus und ergriff Valentines Hand. Verlaß dich auf mich. Dein Verstand mag vernebelt sein, aber meiner ist es nicht, und ich sehe dich ganz deutlich. Ich heiße Deliamber und du Valentine, und wir haben heute Fünftag der neunten Woche des Sommers, und in Falkynkip lebt die Traumdeuterin Tisana, die mit mir befreundet und verbündet ist und die dir auf der Suche nach dem richtigen Weg helfen wird. Suche sie auf und richte ihr aus, daß ich ihr meine Grüße und Liebe schicke. Es wird Zeit, daß du dich von dem Schaden erholst, den du erlitten hast, Valentine.


  Schaden? Schaden? Was für ein Schaden wäre das?


  Geh zu Tisana, sagte Deliamber fest.


  Valentine suchte Zalzan Gibor auf, der sich mit einem Dorfeinwohner unterhielt. Nach einiger Zeit war der Skandar fertig und wandte sich zu Valentine um, der sagte: Ich bitte um Erlaubnis, mich für die Nacht des Sternentages von der Truppe zu entfernen, nach Falkynkip.


  Geht es da auch um die Familienehre? fragte Zalzan Gibor sarkastisch.


  Um eine Privatangelegenheit. Darf ich?


  Der Skandar zuckte gelassen mit seinen vier Schultern. Du hast etwas Seltsames an dir, das mich beunruhigt. Aber tu, was du willst. Wir treten jedenfalls morgen in Falkynkip auf, auf dem Markt. Schlaf, wo du willst, aber sorge dafür, daß wir Sonntag früh weiter kommen, ja?
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  Falkynkip ließ sich in keiner Weise mit dem ausgedehnten Pidruid vergleichen, andererseits war es beileibe nicht unbedeutend, sondern eine Binnenstadt, die als Zentrum eines großen Viehzuchtdistrikts fungierte. Etwa siebenhundertundfünfzigtausend Bürger lebten in und bei Falkynkip und etwa fünfmal so viel im weiteren Einzugsbereich. Das Leben hatte hier jedoch einen anderen Rhythmus, wie Valentine bald feststellte. Wahrscheinlich hatte die Lage auf dem trockenen, heißen Plateau damit zu tun, die im Gegensatz stand zur milden, feuchten Meeresküste: die Leute bewegten sich hier bewußt gelassen und ohne Eile. Sogar auf dem Markt wurden die Geschäfte eher phlegmatisch abgewickelt, und wenn sich das Publikum zum wöchentlichen Markttag einfand, herrschte keine sonderlich erwartungsvolle Atmosphäre. Valentine fragte sich, wie viele Landleute dieser Gegend sich die Mühe gemacht hatten, nach Pidruid zu pilgern, um die Prozession des Coronals zu sehen, oder was sie tun oder denken würden, sollte der Coronal jemals nach Falkynkip kommen.


  Am Sterntag blieb Shanamir verschwunden. Am Vorabend hatte er sich heimlich zum väterlichen Hof abgesetzt, der einige Stunden nördlich von der Stadt lag. Dort, so erzählte er Valentine am nächsten Tag, hinterlegte er das Geld, das er in Pidruid verdient hatte, und einen Zettel mit der Nachricht, daß er losziehe, um Abenteuer und Weisheit zu suchen. Er hatte sich wieder absetzen können, ohne bemerkt zu werden. Allerdings erwartete er nicht, daß sein Vater den Verlust eines erfahrenen und tüchtigen Helfers so ohne weiteres hinnehmen würde, und rechnete damit, daß die städtischen Proktoren nach ihm suchen würden. Er wollte sich daher für den Rest des Aufenthalts in Falkynkip im Wagen verstecken. Valentine fragte Zalzan Gibor, der sich in gewohnter Sauertöpfigkeit einverstanden erklärte.


  Am gleichen Nachmittag marschierten die Jongleure schwungvoll auf das Volksfest, geführt von Carabella und Sleet, er mit einer Trommel, sie mit einem Tambourin, zu deren Klängen sie eine flotte Melodie anstimmten:


  


  Gebt einen Royal, ein paar Kronen,


  Ihr Leute, rückt heran,


  Tolle Tricks und Sensationen:


  Jonglieren ist für jedermann!


  


  Kommt her und seht! Kommt her ihr Leute!


  Kommt her von überall!


  Fliegen seht ihr hier und heute


  Teller, Keule, Stuhl und Ball.


  


  Weilt eine Zeitlang, einen Abend,


  Bei uns verfliegen Sorgen,


  Unsre Kunst sei für euch labend:


  Sie bringt euch Freude für das Morgen.


  


  Doch Leichtigkeit und Freude waren Valentine an jenem Tag fern, und er arbeitete nicht gut. Zu viele Nächte unruhigen Schlafs hatten seine Muskeln verkrampfen lassen, außerdem quälte ihn ein Ehrgeiz, der sein augenblickliches Können weit übertraf, und das führte dazu, daß er sich zuviel zumutete. Zweimal ließ er die Keulen fallen, doch Sleet hatte ihm Tricks gezeigt, die es so aussehen ließen, als gehöre das Mißgeschick dazu, außerdem schien die Menge großmütig gestimmt. Sich selbst mit Großmut zu begegnen, war dagegen schon schwieriger. Mürrisch schlich er sich zu einer Weinbude davon, als die Skandars auf die Bühne traten.


  Aus der Ferne beobachtete er sie bei der Arbeit, die sechs riesigen pelzigen Wesen, die ihre vierundzwanzig Arme in präzisen und fehlerlosen Mustern schwangen. Jeder jonglierte mit sieben Messern, während zugleich in steter Folge andere Messer geworfen und in Empfang genommen wurden, und die Anspannung war extrem, während der lautlose Austausch scharfer Waffen kein Ende nahm. Die friedlichen Bürger von Falkynkip waren gebannt.


  Valentine hatte wenig Sympathie für seine Arbeitgeber, die Skandars, doch ihre Kunst schätzte er dafür um so höher ein: selbst ein Meisterjongleur wie Sleet konnte es den Skandars nur in ganz wenigen Übungen gleichtun. Während er zuschaute, bedauerte Valentine sein geringes Können um so mehr. Seit Pidruid hatte er sich nach dem nächsten öffentlichen Auftritt gesehnt  es hatte ihn förmlich gejuckt, Keulen und Bälle in den Händen zu bewegen. Und dann hatte er die Chance bekommen und hatte versagt. Es würde andere Marktplätze, andere Volksfeste und Jahrmärkte geben. Durch ganz Zimroel würde die Truppe wandern, Jahr für Jahr, und er würde sich hervorragend schlagen, er würde sein Publikum blenden, es würde Valentine den Jongleur sehen wollen, es würde eine Zugabe nach der anderen verlangen, bis Zalzan Gibor sich vor Neid verfärbte. Ein König der Jongleure, ja, ein Monarch, ein Coronal der Artisten! Warum nicht? Er besaß das Talent dazu. Valentine lächelte. Seine Stimmung besserte sich. War es der Wein oder seine natürliche Gutmütigkeit, die sich hier Bahn brach? Immerhin übte er diese Kunst erst seit einer Woche aus, und wie weit hatte er es schon gebracht I Wer konnte wissen, welche Wundertaten seine Augen und Hände vollbringen würden, wenn er erst ein oder zwei Jahre lang dabei war?


  Autifon Deliamber erschien neben ihm. Tisana ist an der Straße der Wasserhändler zu finden, sagte der winzige Zauberer. Sie erwartet dich in Kürze.


  Hast du mit ihr schon über mich gesprochen?


  Nein, antwortete Deliamber.


  Aber sie erwartet mich. Ha! Aufgrund eines Zaubers?


  Etwas von der Art, sagte der Vroon und wackelte mit seinen Gliedern, was einem Achselzucken gleichkam. Geh bald zu ihr.


  Valentine nickte. Er schaute auf die Bühne: die Skandars waren fertig, und Sleet und Carabella führten das einarmige Jonglieren vor. Wie elegant sie sich doch bewegen, dachte er. Wie ruhig, wie selbstsicher sie sind, wie frisch sie aussehen! Und wie schön sie ist! Valentine und Carabella hatten sich seit der Nacht des Festes nicht mehr geliebt, obwohl sie zuweilen nebeneinander geschlafen hatten; es war inzwischen eine Woche her, und er hatte sich von ihr losgelöst gefühlt, obwohl sie ihm voller Wärme und Hilfsbereitschaft begegnet war. Sein Problem waren die Träume; sie raubten ihm Kraft und lenkten ihn ab. Also auf zu Tisana, damit sie ihm die Deutung gab, dann konnte er Carabella vielleicht morgen wieder mit leichterem Herzen umarmen …


  Die Straße der Wasserhändler, sagte er zu Deliamber. Schön. Hat sie ein Schild an der Tür?


  Du brauchst nur zu fragen, antwortete Deliamber.


  Als sich Valentine auf den Weg machte, trat Hjort Vinorkis hinter dem Wagen hervor und sagte: Du willst mal ordentlich einen draufmachen, wie?


  Ich muß etwas erledigen, entgegnete Valentine.


  Brauchst du Gesellschaft? Der Hjort stimmte sein rauhes, lautes Lachen an. Wir könnten zusammen ein paar Tavernen heimsuchen, hoi? Hätte nichts dagegen, auf ein paar Stunden von der Jongliererei wegzukommen!


  Es geht um etwas, das ich allein erledigen muß, sagte Valentine nervös.


  Vinorkis musterte ihn einen Augenblick lang. Du bist nicht gerade freundlich, wie?


  Bitte! Ich habe es ganz klar gesagt: Ich muß es allein erledigen. Glaub mir, ich mache heute abend keinen Zug durch die Tavernen!


  Der Hjort zuckte die Achseln. Na schön. Stell dich ruhig an, mir ist das egal! Ich wollte dir doch nur helfen, ein bißchen SPaß zu haben, wollte dir die Stadt zeigen, meine Lieblingslokale …


  Ein andermal, sagte Valentine hastig.


  Mit schnellen Schritten entfernte er sich in Richtung Falkynkip.


  Die Straße der Wasserhändler war nicht schwer zu finden  Falkynkip war eine ordentliche Stadt, hier gab es kein mittelalterliches Gassengewirr wie in Pidruid, und an jeder wichtigen Straßenkreuzung standen sauber gezeichnete, leicht zu verstehende Straßenkarten, doch die Wohnung der Traumdeuterin Tisana zu finden kostete ihn schon mehr Zeit, denn die Straße war lang, und wenn er um Auskunft bat, bekam er keine Antwort, sondern wurde nur mit dem Daumen in Richtung Norden gewiesen. Entschlossen marschierte er weiter und erreichte sein Ziel am frühen Abend, ein kleines, mit klobigen Ziegeln gedecktes graues Haus in einem Wohnviertel, das ziemlich weit vom Markt entfernt war. An der verwitterten Tür schimmerten zwei Symbole der Mächtigen, die gekreuzten Blitze, die den König der Träume kennzeichneten, und das Dreieck im Dreieck, das Zeichen der Lady von der Insel des Schlafs.


  Tisana war nicht mehr jung, kräftig gebaut und von ungewöhnlicher Größe, mit einem breiten, festen Gesicht und kühlen, nüchternen, stechenden Augen. Das dichte ungebundene Haar, schwarz, mit weißen Streifen durchzogen, hing ihr weit über die Schultern herab. Die Arme, die nackt aus dem grauen Baumwollsackkleid ragten, waren rund und kräftig, obwohl lose Fleischmassen daran herabhingen. Sie erschien Valentine als eine Person von großer Stärke und Weisheit.


  Sie begrüßte Valentine mit seinem Namen und forderte ihn auf, es sich in ihrem Haus bequem zu machen.


  Wie du sicher schon weißt, übermittle ich dir die Grüße und die Liebe Autifon Deliambers, begann er.


  Die Traumdeuterin nickte ernst. Er hat mir Nachricht zukommen lassen, ja. Dieser Schurke! Aber trotz seiner Tricks lohnt es sich, seiner Liebe versichert zu sein. Gib ihm denselben Gruß zurück. Sie bewegte sich durch den kleinen dunklen Raum, zog Vorhänge zu, zündete drei dicke rote Kerzen an und brannte etwas Weihrauch an. Es gab nur wenige Möbelstücke, einen dick gewobenen grauschwarzen Teppich, einen alten Holztisch, auf dem die Kerzen standen, und einen großen Kleiderschrank im antiken Stil. Während sie die Vorbereitungen fortsetzte, sagte sie: Ich kenne Deliamber nun schon fast vierzig Jahre, kannst du dir das vorstellen? Wir begegneten uns in der Frühzeit der Herrschaft Tyeveras, auf einem Fest in Piliplok, als der neue Coronal in die Stadt kam, Lord Malibor, der später bei der Meeresdrachenjagd umkam. Schon damals steckte der kleine Vroon voller Streiche. Wir bejubelten Lord Malibor auf den Straßen, und Deliamber meinte: ‚Weißt du, er wird vor dem Pontifex sterben, so wie jemand bei Südwind Regen vorhersagt. Es war eine schreckliche Äußerung, und ich sagte ihm das auch. Aber Deliamber war das egal. Eine seltsame Sache, wenn der Coronal als erster stirbt, und wenn der Pontifex immer weiterlebt. Was meinst du, wie als ist Tyeveras heute? Hundert? Hundertundzwanzig?


  Keine Ahnung, sagte Valentine.


  Jedenfalls ist er alt, sehr alt. Er war lange Zeit Coronal, ehe er das Labyrinth betrat. Und dort hat er jetzt schon drei Coronals überdauert, kannst du dir das vorstellen? Möchte wissen, ob er auch Lord Valentine überlebt. Ihr Blick senkte sich in Valentines Augen. Vermutlich weiß das Deliamber ebenfalls. Trinkst du jetzt etwas Wein mit mir?


  Ja, sagte Valentine, den die direkte, unverblümte Art der Frau unbehaglich stimmte  und die Aura, die sie verbreitete, daß sie nämlich weitaus mehr über ihn wisse als er selbst.


  Tisana holte einen gemeißelten Steinkrug und schenkte zwei große Gläser ein  nicht den würzigen Feuerschauerwein Pidruids, sondern ein dunkleres, schwereres Getränk, süßlich, mit einem Hauch von Pfefferminz und Ingwer und anderen geheimnisvollen Dingen. Er nahm einen schnellen Schluck zu sich, dann einen zweiten, und dann sagte sie beiläufig: Er enthält die Droge, weißt du.


  Droge?


  Für die Deutung.


  Oh. Natürlich, ja. Sein Unwissen stürzte ihn in Verlegenheit. Stirnrunzelnd starrte Valentine in seinen Kelch. Der Wein war dunkelrot, beinahe purpurn, und zeichnete sein verzerrtes Spiegelbild im Kerzenschein nach. Wie lief so eine Deutung ab? Mußte er ihr jetzt seine letzten Träume schildern? Lieber abwarten, abwarten. Er leerte den Kelch in schnellen, unruhigen Schlucken, und sofort schenkte die alte Frau nach, wobei sie ihren Krug, den sie kaum berührt hatte, ebenfalls nachfüllte.


  Ist deine letzte Deutung lange her? fragte sie.


  Leider sehr lange.


  Offensichtlich. Dies ist der Augenblick, da du mir mein Honorar gibst. Der Preis ist bestimmt höher, als du ihn in Erinnerung hast.


  Valentine griff nach seiner Börse. Es ist so lange her …


  … daß du dich nicht erinnerst. Ich verlange neuerdings fünfzig Kronen. Es gibt neue Steuern und andere Aufwendungen. Zu Lord Voriax Zeiten waren es fünfunddreißig, und als ich mit dem Deuten begann, unter Lord Malibor, bekam ich zwanzig oder fünfundzwanzig. Sind fünfzig zuviel für dich?


  Es war ein Monatsgehalt von Zalzan Gibor, neben freiem Logis und Essen, doch Valentine war mit ausreichend Geld in Pidruid eingetroffen, wie oder warum, wußte er nicht, beinahe sechzig Royals, und ein Großteil des Betrages war ihm geblieben. Er gab der Traumdeuterin einen halben Royal, den sie achtlos in eine grüne Porzellanschale auf dem Tisch fallen ließ. Er gähnte. Sie beobachtete ihn aufmerksam. Wieder trank er; sie tat es ihm nach und schenkte neu ein; seine Gedanken umnebelten sich. Obwohl es noch früh am Abend war, würde er bald schläfrig sein.


  Komm auf den Traumteppich, sagte sie und blies zwei der drei Kerzen aus.


  Dann zog sie sich das Kleid über den Kopf und stand nackt vor ihm.


  Damit hatte er nicht gerechnet. Brachte die Traumdeuterei sexuelle Kontakte mit sich? Mit dieser alten Frau? Dabei kam sie ihm plötzlich gar nicht mehr so alt vor; ihr Körper wirkte gut zwanzig Jahre jünger als ihr Gesicht. Es war kein Mädchenkörper, doch noch immer fest im Fleisch, rundlich, doch faltenlos, mit vollen, schweren Brüsten und ausgeprägten glatten Hüften. Vielleicht waren die Deuterinnen eine Art heilige Prostituierte, dachte Valentine. Tisana forderte ihn auf, sich auszuziehen, und er warf die Kleidung ab. Sie legten sich im Halbdämmer auf den dicken Wollteppich, und sie nahm ihn in die Arme, doch ihre Umarmung hatte nichts Erotisches -eher war es eine mütterliche Geste, eine alles erfassende Umschlingung. Er entspannte sich. Sein Kopf lag an ihren weichen, warmen Brüsten, und er hatte Mühe, wach zu bleiben. Ihr Geruch stieg ihm kräftig in die Nase, ein scharfes, angenehmes Aroma ähnlich wie der Duft der knorrigen, alterslosen Nadelbäume, die an den hohen Hängen des Nordens gedeihen, dicht unter der Schneegrenze; ein frischer, scharfer, sauberer Geruch. Sie sagte leise: Im Königreich der Träume wird nur die Sprache der Wahrheit gesprochen. Sei ohne Furcht, wenn wir zusammen losschweben.


  Valentine schloß die Augen.


  Hohe Gipfel, ja, dicht unterhalb der Schneegrenze. Ein frischer Wind wehte über die Spalten, doch ihm war ganz und gar nicht kalt, obwohl er barfuß auf dem trockenen, steinigen Boden stand. Ein Weg erstreckte sich vor ihm, ein steil abwärts führender Pfad mit breiten, grauen Trittsteinen, eine riesige Treppe, die in ein nebelverhangenes Tal hinabführte. Ohne Zögern begann Valentine mit dem Abstieg. Er begriff, daß diese Bilder noch nicht zu dem Traum gehörten, sondern nur die Einleitung waren, daß die nächtliche Reise gerade erst begonnen hatte und er noch auf der Schwelle zum Schlaf stand. Als er nun weiterging, passierte er andere, die den Aufstieg bewältigten, Gestalten, die er aus den letzten Nächten kannte: Pontifex Tyeveras mit pergamentdünner Haut und einem verwitterten Gesicht, der sich schwächlich und zittrig die Stufen herauf quälte; und Lord Valentine, der Coronal, der mit kühnen, selbstsicheren Schritten aufstieg; und der große Krieger-Coronal Lord Stiamot aus einer Zeit, die achttausend Jahre zurücklag, schwang einen mächtigen Stab, um dessen Spitze heftige Unwetter tobten; und kam dort nicht Pontifex Arioc, der noch sechstausend Jahre davor das Labyrinth verlassen hatte, um sich zur Frau zu erklären und Lady der Insel zu werden? Und dort der große Herrscher Lord Confalume, und der ebenso berühmte Lord Prestimion, der ihm gefolgt war, Männer, unter deren langer Herrschaft Majipoor einen Höhepunkt an Reichtum und Macht erlebt hatte. Und dann kamen Zalzan Gibor mit dem Zauberer Deliamber auf dem Rücken, und Carabella, nackt und tiefbraun, die mit ungebrochener Energie heraufsprang, und Vinorkis mit seinem Stierblick, und Sleet, der beim Klettern Feuerbälle jonglierte, und Shanamir, und ein Liimensch, der brutzelnde Würste verkaufte, und die freundlich blickende Lady der Insel, und wieder der alte Pontifex und der Coronal, und eine Horde Musiker, und zwanzig Hjorts, die eine goldene Sänfte mit dem König der Träume trugen, dem schrecklich alten Simonan Barjazid; und hier unten wurde der Nebel nun dicker, die Luft war feuchter, und Valentine spürte, daß er kurz und keuchend atmete, als sei er nicht aus großer Höhe herabgekommen, sondern sei die ganze Zeit aufgestiegen, als habe er sich mühsam über die Nadelbaumgrenze emporgekämpft, hinauf in die öden Granitschilde der hohen Berge, barfuß über brennende Schneestreifen, eingehüllt in graue Wolkendecken, die ganz Majipoor vor seinen Blicken verbargen.


  Aus dem Himmel klang vornehme ernste Musik herab, ehrfurchtgebietende Trompetenklänge, düster-feierliche Melodien, die zur Investiturzeremonie eines Coronals gePaßt hätten. Und tatsächlich, sie legten ihm die Robe um, ein Dutzend gebeugter Diener reichte ihm den Mantel seines Amtes und setzte ihm die Sternenfächerkrone auf  doch er schüttelte leicht den Kopf, schob sie fort, nahm sich die Krone mit eigenen Händen ab und reichte sie seinem Bruder mit dem drohenden Säbel, entledigte sich achselzuckend seiner herrlichen Kleidung und verteilte sie in Streifen an die Armen, die den Stoff dazu benutzten, ihre Füße zu umwickeln, und es sprach sich in allen majipoorischen Provinzen herum, daß er sein hohes Amt aufgegeben, daß er aller Macht entsagt habe, und wieder befand er sich auf den Steinstufen, den Weg hinabsteigend, auf das Tal des Nebels zu, das unerreichbar unter ihm lag.


  Aber warum gehst du nach unten? fragte Carabella und verstellte ihm den Weg, und er wußte auf die Frage keine Antwort, so daß er schüchtern die Achseln zuckte, als der kleine Deliamber aufwärts wies, und einen neuen Aufstieg begann, durch Felder mit leuchtend roten und blauen Blumen, durch ein Terrain mit goldenem Gras und hohen, grünen Zedern, und er erkannte, daß er an keinem gewöhnlichen Gipfel auf- und niedergestiegen war, sondern am Burgberg, der dreißig Meilen hoch in den Himmel aufragt. Sein Ziel war das erstaunliche, allesverschlingende, sich stets ausweitende Gebilde am Gipfel, der Palast, in dem der Coronal lebte, das Bauwerk, das Lord Valentines Burg genannt wurde, das aber noch vor kurzem Lord Voriax Burg gewesen war und davor Lord Malibors Burg und in früheren Zeiten Lord Dekkerets Burg und Lord Prestimions Burg und Lord Confalumes Burg, Lord Ariocs, Lord Thimins, die Burg all jener mächtigen Fürsten, die vom Burgberg aus geherrscht hatten, die dem wachsenden Schloß ihren eigenen Stempel aufgedrückt und ihm, ihren Namen gegeben hatten, während sie dort lebten, zurückzuverfolgen bis zu Lord Stiamot, dem Sieger über die Metamorphen, dem Mann, der als erster auf dem Burgberg gewohnt und die bescheidene Anlage errichtet hatte. Ich werde die Burg zurückerobern, sagte sich Valentine, ich werde dort residieren.


  Aber was war das? Tausende von Arbeitern nahmen das gewaltige Bauwerk auseinander! Der Abbruch war schon ziemlich weit fortgeschritten, all die Außenflügel waren bereits demontiert, die Festungswälle und Bögen, die Lord Voriax gebaut hatte, der gewaltige Trophäenraum Lord Malibors und die große Bibliothek, die Tyeveras in seiner Zeit als Coronal hatte anfügen lassen, und viele andere Dinge  all diese Räume waren nun bloße Stapel von Ziegelsteinen, die säuberlich aufgehäuft an den Hängen des Berges lagen, und die Männer arbeiteten sich nach innen zu älteren Flügeln vor, zum Gartenhaus Lord Confalumes, zur Waffenkammer Lord Dekkerets und zu den Archivgewölben Lord Prestimions, sie nahmen jene Gemächer Stein um Stein auseinander wie Heuschrecken, die zur Erntezeit über die Felder ausschwärmen. Wartet! rief Valentine. Das ist doch völlig überflüssig! Ich bin zurück, ich nehme Robe und Krone wieder an mich! Aber das Vernichtungswerk ging weiter, und es war, als bestünde die Burg aus Sand, als wogten die Gezeiten heran, als sagte eine sanfte Stimme: Zu spät, zu spät, viel zu spät, und schon war der Wachturm Lord Ariocs fort und die Wehrgänge von Lord Thimin und das Observatorium Lord Kinnikens mit all seinen Geräten zur Sternenbeobachtung, und jetzt erbebte der ganze Burgberg und schwankte, denn die Wegnahme der Burg hatte ihn aus dem Gleichgewicht gebracht, und Arbeiter liefen hektisch mit Steinen in den Händen herum und suchten flache Stellen zum Aufstapeln, und eine bedrückende ewige Nacht war angebrochen und zornige Sterne schwollen an und wanden sich am Himmel, und die Maschinen, die die Kälte des Weltalls von der Spitze des Burgbergs fernhielten, versagten in ihrer Arbeit, so daß die müde Luft mondwärts entströmte, und ein Schluchzen grollte aus den Tiefen des Planeten herauf, und Valentine stand inmitten der Zerstörung und des zunehmenden Chaos und erwehrte sich der Dunkelheit mit ausgestreckten Fingern.


  Als nächstes bemerkte er Morgenlicht und fuhr verwirrt blinzelnd auf, wobei er sich fragte, was das für eine Schänke sei und was er gestern abend gemacht habe, denn er lag nackt auf einem dicken Wollteppich in einem fremden wannen Zimmer, und eine alte Frau bewegte sich hin und her, er hörte ein leises Klirren von Geschirr, sie machte vielleicht Tee …


  Ja. Die Traumdeuterin Tisana, und er war in Falkynkip, an der Straße der Wasserhändler …


  Daß er nackt war, störte ihn. Hastig stand er auf und kleidete sich an.


  Trink dies, sagte Tisana. Wo du nun endlich wach bist, mache ich dir Frühstück.


  Zweifelnd blickte er auf den Becher, den sie ihm reichte.


  Tee, sagte sie. Tee und weiter nichts. Die Zeit zum Träumen ist vorbei.


  Valentine schlürfte das Getränk, während sie sich in der kleinen Küche zu schaffen machte. Eine seltsame Lähmung lag über ihm, als habe er sich bis zur Besinnungslosigkeit betrunken und müsse nun dafür leiden: und er wußte, daß er seltsame Träume durchlebt hatte, daß er eine ganze Nacht des Träumens hinter sich hatte. Trotzdem spürte er nichts von der seelischen Bedrücktheit, die ihn in den letzten Tagen beim Erwachen geplagt hatte, nur die seltsame Betäubung, eine seltsame innere Ruhe, fast eine Leere. War das der Zweck des Besuchs bei einer Traumdeuterin? Er begriff so wenig. Er fühlte sich wie ein Kind, das in einer riesigen und komplizierten Welt allein herumirrte.


  Sie aßen stumm. Tisana schien Valentine über den Tisch hinweg zu mustern. Gestern abend hatte sie frei herausgeplaudert, ehe die Droge ihre Wirkung tat, doch jetzt wirkte sie bedrückt, nachdenklich, beinahe in sich zurückgezogen, als müsse sie Abstand von ihm gewinnen, während sie Anstalten machte, seinen Traum zu deuten.


  Endlich räumte sie das Geschirr fort. Wie fühlst du dich? fragte sie.


  Innerlich sehr ruhig.


  Gut. Gut. Das ist wichtig. Wenn du eine Traumdeuterin aufgewühlt verläßt, war dein Geld falsch angelegt. Doch ich habe nicht gezweifelt. Du hast einen starken Geist.


  Ach ja?


  Stärker als du selbst weißt. Umkehrungen, die eine gewöhnliche Person vernichtet hätten, ließen dich unberührt. Du schüttelst Katastrophen ab und spitzt in der Gefahr den Mund noch zum Pfiff.


  Du sprichst sehr allgemein, stellte Valentine fest.


  Ich bin ein Orakel, und Orakel sind nie so genau, erwiderte sie.


  Sind meine Träume Sendungen? Sagst du mir wenigstens das?


  Sie überlegte einen Augenblick lang. Ich weiß es nicht genau.


  Aber du hast sie mitgemacht! Kannst du nicht sofort erkennen, ob ein Traum von der Lady oder vom König kommt?


  Gemach, gemach, so einfach ist das nicht, sagte sie und schwenkte die offene Hand. Deine Träume sind keine Sendungen der Lady, soviel weiß ich.


  Wenn es sich um Sendungen handelt, kommen sie also vom König.


  Hier liegt ja die Ungewißheit. In mancher Beziehung enthalten sie die Aura des Königs, das ist richtig, doch nicht die Aura von Sendungen. Ich weiß, daß du das kaum begreifen kannst, aber mir geht es genauso. Ich glaube allerdings, der König der Träume beobachtet dein Tun, verfolgt was du tust und konzentriert sich irgendwie auf dich, doch ich habe nicht den Eindruck, als wäre er in deinen Schlaf eingedrungen. Ich stehe selbst vor einem Rätsel.


  Hast du so etwas schon einmal erlebt?


  Die Traumdeuterin schüttelte den Kopf. Niemals.


  Soll das meine Deutung sein? Neue Rätsel und unbeantwortete Fragen?


  Die Deutung hast du noch nicht gehört, antwortete Tisana.


  Verzeih mir meine Ungeduld.


  Verzeihen ist nicht erforderlich. Komm, gib mir deine Hände, dann gebe ich dir die Deutung. Sie streckte die Hände über den Tisch nach ihm aus, und ergriff und hielt ihn fest und sagte nach langem Schweigen: Du bist von einem hohen Ort gestürzt und mußt nun beginnen, wieder dorthin aufzusteigen.


  Er grinste. Ein hoher Ort?


  Der höchste.


  Der höchste Ort auf Majipoor, sagte er leichthin, ist der Gipfel des Burgberges. Möchtest du, daß ich dorthin steige?


  Ja.


  Da schreibst du mir aber einen steilen Weg vor. Ich könnte mein ganzes Leben mit dem Bemühen verbringen, jenes Ziel zu erreichen.


  Trotzdem, Lord Valentine  dieser Aufstieg erwartet Euch, und nicht ich erlege ihn Euch auf.


  Dun stockte der Atem, als sie den königlichen Titel benutzte, und lachte dann ob der Kühnheit, der Geschmacklosigkeit ihres Scherzes. Lord Valentine! Lord Valentine? Nein, du tust mir zuviel Ehre an, Madame Tisana. Nicht Lord Valentine. Nur Valentine, Valentine der Jongleur, mehr nicht, der unerfahrenste in der Truppe des Skandars Zalzan Gibor.


  Ihr Blick ruhte gelassen auf ihm. Leise sagte sie: Verzeihung. Ich wollte dich nicht beleidigen.


  Wie könnte mich das kränken? Aber gib mir bitte keine Königstitel. Das Leben eines Jongleurs ist mir königlich genug, selbst wenn ich in meinen Träumen zuweilen Höhenflügen erliege.


  Ihr Blick wich nicht von seinem Gesicht. Noch Tee? fragte sie.


  Ich habe dem Skandar versprochen, daß ich früh zum Abmarsch bereit sein würde. Ich muß also bald gehen. Was bringt die Deutung sonst noch?


  Die Deutung ist vorbei, sagte Tisana.


  Damit hatte Valentine nicht gerechnet. Er erwartete Interpretation, Analyse, Exegese, Beratung. Alles, was er bisher von ihr bekommen hatte …


  Ich bin gestürzt, und ich muß in die Höhen zurückklettern. Mehr hast du mir für einen halben Royal nicht zu sagen?


  Alles wird teurer, sagte sie ohne Schärfe. Fühlst du dich betrogen?


  Ganz und gar nicht. Auf seine Weise ist dieses Erlebnis sehr wertvoll für mich gewesen.


  Höflich ausgedrückt, aber falsch. Trotzdem hast du für dein Geld hier etwas bekommen. Die Zeit wird es dir enthüllen. Sie stand auf, und Valentine tat es ihr nach. Sie bewegte sich in einer Aura der Sicherheit und Stärke. Ich wünsche dir eine gute Reise, sagte sie, und einen sicheren Aufstieg.


  


  13


  


  Autifon Deliamber begrüßte ihn als erster, als er von der Traumdeutung zurückkehrte. In der Stille der Morgendämmerung übte der kleine Vroon eine Art Jongliernummer mit den Brocken einer eishell schimmernden Kristallsubstanz  doch hier war Zauberei im Spiel, denn Deliamber tat nur so, als ob er würfe und finge, und schien die Brocken in Wirklichkeit allein mit Geisteskräften zu bewegen. Er stand unter der funkelnden Kaskade, und die schimmernden Brocken bewegten sich über ihm wie ein Kranz aus hellem Licht, in der Luft schwebend, obwohl Deliamber sie nicht berührte.


  Als Valentine näherkam, zuckte der Vroon mit seinen Tentakelspitzen, und die Glasbrocken fielen zusammen und bildeten ein enges Bündel, das Deliamber geschickt aus der Luft pflückte. Er hielt Valentine seinen Fund hin. Stücke eines Tempelgebäudes aus der Ghayrog-Stadt Dulorn, einige Tagesreisen östlich von hier. Ein Ort von magischer Schönheit. Bist du schon mal dort gewesen?


  Das Rätsel der Traumdeutung beschäftigte Valentine noch immer, und so lag ihm früh am Morgen nichts an Deliambers überschwenglicher Art. Achselzuckend sagte er: Ich erinnere mich nicht.


  Wärst du dort gewesen, würdest du dich erinnern. Eine Stadt des Lichts, eine Stadt der erstarrten Poesie! Der Schnabel des Vroon knallte zu: ein vroonisches Lächeln. Vielleicht erinnerst du dich tatsächlich nicht daran. Das wird es sein: dir ist ja viel verlorengegangen. Aber bald wirst du wieder dort sein.


  Wieder? Ich war noch nie dort!


  Wenn du schon einmal dort gewesen bist, wirst du wieder dort sein, sobald wir den Ort erreichen. Wenn nicht, nicht. Wie auch immer, Dulorn ist unsere nächste Station, das verkündet unser geliebter Skandar. Deliambers spöttische Augen bannten Valentines Blick. Wie ich sehe, hast du bei Tisana viel erfahren.


  Laß mich in Ruhe, Deliamber!


  Sie ist großartig, nicht wahr?


  Valentine versuchte an dem anderen vorbeizugehen. Ich habe nichts erfahren, sagte er gepreßt. Reinste Zeitverschwendung!


  O nein, nein, nein! Zeit ist nie verschwendet. Gib mir deine Hand, Valentine. Der gummiweiche und trockene Tentakel legte sich um Valentines widerstrebende Finger. Feierlich sagte Deliamber: Das solltest du wissen, du solltest es dir einprägen: Zeit ist nie verschwendet. Wohin wir auch ziehen, was wir auch tun, alles ist ein Aspekt der Bildung. Auch wenn wir manche Lektion nicht sofort begreifen.


  Als ich sie verließ, sagte mir Tisana etwas Ähnliches, sagte Valentine mürrisch. Ich glaube, ihr beide habt euch irgendwie verschworen. Aber was habe ich denn gelernt? Wieder träumte ich von Coronals und Pontifexen. Ich stieg Bergwege hinauf und hinab. Die Traumdeuterin machte einen blöden Witz über meinen Namen. Ich bin eine halbe Krone losgeworden, die ich besser für Wein und Speisen hätte ausgeben sollen. Nein, ich habe nichts gewonnen. Er versuchte seine Hand aus dem Griff Deliambers zu befreien, doch der Vroon hielt ihn mit überraschender Kraft fest. Valentine war sich eines seltsamen Gefühls bewußt, als liefe ein dumpfer Musikakkord durch seinen Geist, und irgendwo in seinem Unterbewußtsein schimmerte und zuckte ein Bild wie ein Meeresdrachen, der sich in den Tiefen regte und meldete, doch er vermochte das Bild nicht deutlich auszumachen: der Kern der Bedeutung entzog sich ihm. Auch gut. Er hatte Angst vor dem, was sich da unten rührte, wollte es gar nicht wissen. Ein seltsamer, unverständlicher Schmerz durchströmte seine Seele. Einen Augenblick lang wollte ihm scheinen, als stiege der Drache aus der Tiefe seines Wesens empor, als schwimme er durch den trüben Schlamm seines umwölkten Gedächtnisses in die Schichten des Bewußtseins empor. Das erschreckte ihn. Wissen, ein schreckliches und bedrohliches Wissen lag in ihm verborgen und drohte sich zu befreien. Er wehrte sich. Er kämpfte. Er sah, wie der kleine Deliamber ihn mit schrecklicher Intensität anstarrte, als versuche er ihm die Kraft zu leihen, die er brauchte, um jenes düstere Wissen zu akzeptieren, doch Valentine wollte sie nicht, duldete es nicht. Er zog energisch die Hand zurück und ging taumelnd und stolpernd auf den Skandarwagen zu. Sein Herz klopfte heftig, in seinen Schläfen pulsierte der Schmerz, er fühlte sich schwach und schwindlig. Nach einigen unsicheren Schritten drehte er sich um und sagte zornig: Was hast du mit mir gemacht?


  Ich habe dich bloß an der Hand berührt.


  Und hast mir große Schmerzen verursacht.


  Vielleicht habe ich dir den Weg zu deinem eigenen Schmerz eröffnet, sagte Deliamber leise. Mehr nicht. Du trägst den Schmerz mit dir herum. Du hast ihn nicht fühlen können. Aber er strebt danach, in dir geweckt zu werden, Valentine. Du kannst nichts dagegen tun.


  Ich will es aber nicht dazu kommen lassen!


  Dir bleibt nichts anderes übrig, als auf die Stimmen von innen zu hören. Der Kampf hat bereits begonnen.


  Valentine schüttelte den schmerzenden Kopf. Ich möchte keinen Schmerz und keine Kämpfe. Ich war in der letzten Woche sehr glücklich.


  Bist du glücklich, wenn du träumst?


  Die Träume werden bald verschwinden. Es müssen Sendungen sein, die einem anderen gelten.


  Glaubst du das wirklich, Valentine?


  Valentine schwieg. Nach kurzem Überlegen sagte er: Ich möchte nur sein dürfen, was ich sein will.


  Und das wäre?


  Ein herumziehender Jongleur. Ein freier Mensch. Warum quälst du mich so, Deliamber?


  Ich würde dich nur zu gern Jongleur sein lassen, sagte der Vroon leise. Ich will dir keinen Kummer bereiten. Doch was man sich wünscht, hat oft wenig mit dem zu tun, was einem auf der großen Schriftrolle vorgezeichnet ist.


  Ich werde Meisterjongleur sein, stellte Valentine fest. Nichts mehr als das, aber auch nicht weniger.


  Ich wünsche dir alles Gute, sagte Deliamber höflich und entfernte sich.


  Langsam atmete Valentine aus. Sein ganzer Körper war steif und verkrampft, und er hockte sich hin und senkte den Kopf, streckte zuerst die Arme, dann die Beine, versuchte sich von den seltsamen Knoten zu befreien, die ihm plötzlich zu schaffen machten. Allmählich entspannte er sich ein wenig, doch ein Rest des Unbehagens blieb, die Spannung wollte nicht von ihm weichen. Die qualvollen Träume, die sich windenden Drachen in seiner Seele, die Vorzeichen und Omen …


  Carabella erschien am Wageneingang und stand vor ihm, während er sich streckte und drehte. Laß mich helfen, sagte sie und hockte sich neben ihm nieder. Sie schob ihn nach vorn, bis er flach am Boden lag, und drückte ihm die kräftigen Finger tief in die verkrampften Muskeln von Hals und Rücken. Durch ihre Massage ließ die Anspannung etwas nach, doch er war nach wie vor bedrückt.


  Die Deutung hat dir nicht weitergeholfen? fragte sie leise.


  Nein.


  Kannst du darüber sprechen?


  Lieber nicht.


  Wie du willst. Aber sie wartete mit wachen Augen, die voller Wärme und Mitgefühl waren.


  Er sagte: Ich habe kaum etwas von dem verstanden, was die Frau sagte. Und was ich begriff, kann ich nicht akzeptieren. Aber ich möchte nicht darüber sprechen.


  Du kannst immer auf mich zählen, Valentine. Wann immer du das Bedürfnis hast, es jemandem zu sagen …


  Ich möchte nicht, jedenfalls jetzt nicht. Vielleicht nie. Er spürte, wie sie nach ihm griff, begierig, den Schmerz seiner Seele zu heilen, so wie sie mit den Spannungen seines Körpers gekämpft hatte. Er spürte die Liebe, die von ihr zu ihm strömte. Valentine zögerte. Er steckte in einem inneren Zwiespalt. Stockend sagte er: Was die Deuterin mir sagte …


  Ja?


  Nein. Von diesen Dingen zu sprechen, hätte bedeutet, ihnen Substanz zu geben, dabei hatten sie keine Realität, es waren Absurditäten, Phantastereien, törichte Hirngespinste.


  … war alles Unsinn, fuhr Valentine fort. Ihre Deutung ist eine Diskussion nicht wert.


  Carabellas Augen tadelten ihn. Er wandte den Blick ab.


  Kannst du das nicht akzeptieren? fragte er grob. Sie war ein verrücktes altes Weib und erzählte mir allerlei Unsinn, und ich möchte nicht darüber sprechen, nicht mit dir, mit niemandem. Es war meine Deutung* Ich brauche sie nicht weiterzugeben. Ich … Er sah ihr schockiertes Gesicht. Im nächsten Augenblick würde er die Beherrschung verlieren. In völlig anderem Tonfall sagte er: Hol die Bälle, Carabella.


  Jetzt?


  Ja, jetzt.


  Aber …


  Ich möchte, daß du mir den Austausch zwischen den Jongleuren beibringst, das Hin und Herder Bälle. Bitte!


  Wir wollen aber in einer halben Stunde abfahren!


  Bitte! drängte er.


  Sie nickte, spurtete die Stufen zum Wagen hinauf und kehrte gleich darauf mit den Bällen zurück. Sie bewegten sich seitlich zu einer freien Stelle, die genug Raum bot, und Carabella warf ihm drei Bälle zu. Sie hatte die Stirn gerunzelt.


  Was ist? fragte er.


  Etwas Neues zu lernen, wenn man innerlich aufgewühlt ist, kann nicht gut sein.


  Es könnte mich beruhigen, sagte er. Versuchen wir es.


  Wie du willst. Sie begann ihre drei Bälle zu jonglieren, um sich etwas aufzuwärmen. Valentine machte es ihr nach, doch seine Hände waren kalt, seine Finger ungeschickt, und er hatte bereits Mühe mit dieser einfachsten aller Übungen und ließ die Bälle mehrmals fallen. Carabella schwieg. Sie jonglierte weiter, während ihm eine Kaskade nach der anderen mißlang. Er begann sich aufzuregen. Sie würde nicht noch einmal sagen, daß jetzt nicht der richtige Augenblick war, so etwas zu versuchen, doch ihr Schweigen, ihre Blicke, sogar ihre Haltung  sie alle sagten dies nachdrücklicher als Worte. Verzweifelt versuchte Valentine seinen Rhythmus zu finden. Du bist von einem hohen Ort gestürzt, hörte er die Traumdeuterin sagen, und mußt nun beginnen, wieder dorthin aufzusteigen. Er biß sich auf die Lippen. Wie konnte er sich konzentrieren, wenn solche Dinge ihn bedrängten? Hand und Auge, dachte er, Hand und Auge, alles andere mußt du vergessen. Hand und Auge. Trotzdem, Lord Valentine, dieser Aufstieg erwartet Euch, und nicht ich erlege ihn Euch auf. Nein. Nein. Nein. Nein. Seine Hände begannen zu zittern. Er machte eine falsche Bewegung, und die Bälle flogen auseinander.


  Bitte, Valentine! sagte Carabella.


  Hol die Keulen!


  Damit wird es doch noch schlimmer! Willst du dir einen Finger brechen?


  Die Keulen! sagte er.


  Achselzuckend sammelte sie die Bälle ein und verschwand im Wagen. Sleet erschien, gähnte, nickte Valentine beiläufig zu. Der Tag begann. Einer der Skandars tauchte auf und kroch unter das Fahrzeug, um etwas einzustellen. Carabella kehrte mit sechs Keulen zurück. Hinter ihr erschien Shanamir, der Valentine hastig grüßte und sich dann entfernte, um die Tiere zu füttern. Valentine nahm die Keulen. Er fühlte Sleets nüchternen Blick, während er in die Ausgangsposition ging, eine Keule hochwarf und danebengriff. Niemand sagte etwas. Valentine versuchte es noch einmal. Es gelang ihm, die drei Keulen in Gang zu bringen, doch nicht länger als dreißig Sekunden; dann entglitten sie ihm, und ein Holz landete schmerzhaft auf seinem Zeh. Valentine bemerkte, daß Autifon Deliamber die Szene aus der Ferne beobachtete. Wieder griff er nach den Keulen. Carabella stand ihm gegenüber und ignorierte ihn. Valentine warf die Keulen, griff ins Leere und verstauchte sich den Daumen.


  Er versuchte so zu tun, als wäre nichts geschehen. Wieder nahm er die Keulen auf, doch jetzt kam Sleet zu ihm und umfaßte Valentines Handgelenke.


  Jetzt nicht, sagte er. Gib mir die Keulen.


  Ich möchte üben.


  Jonglieren ist keine Therapie. Du bist ganz durcheinander, und das bringt dein Zeitgefühl aus dem Takt. Wenn du so weitermachst, bringst du deine Rhythmen so nachhaltig durcheinander, daß du wieder wochenlang üben müßtest.


  Valentine versuchte sich aus dem Griff des anderen zu befreien, doch Sleet hielt ihn mit überraschender Kraft fest. Gleichgültig jonglierte Carabella weiter. Nach kurzem Zögern lenkte Valentine ein. Achselzuckend überließ er Sleet die Keulen, der sie an sich nahm und in den Wagen brachte. Gleich darauf trat Zalzan Gibor ins Freie, kratzte sich vorn und hinten ausgiebig und mit mehreren Händen, als suche er sein Fell nach Flöhen ab und dröhnte: Alles einsteigen! Wir wollen abfahren!
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  Der Weg zur Ghayrog-Stadt Dulorn führte nach Osten durch weite Felder, die grün und fruchtbar unter dem Auge der Sommersonne lagen. Wie fast überall auf Majipoor gab es hier eine dichte Besiedlung, doch eine vernünftige Planung hatte breite landwirtschaftlich genutzte Zonen geschaffen, begrenzt von belebten, langgezogenen Städten, und so verging der Tag, eine Stunde durch Stadtgebiet, eine Stunde über Felder, eine Stunde durch die Stadt, eine Stunde über Land. Hier in der Dulorn-Spalte, dem breiten, geneigten Tiefland östlich von Falkynkip, war das Klima für den Ackerbau besonders geeignet, öffnete sich doch die Spalte im Norden für die polaren Niederschläge, die ständig in Majipoors gemäßigter Arktis fielen, und die subtropische Hitze wurde durch sanfte, vorhersehbare Regenfälle gemildert. Geerntet wurde das ganze Jahr hindurch: im Augenblick waren die süßen gelben Stajjaknollen an der Reihe, aus denen Brot gemacht wurde, und die Aussaat von Niyk und Glein.


  Die Schönheit der Landschaft hob Valentines düstere Stimmung. Schrittweise schüttelte er die Dinge ab, über die man einfach nicht nachdenken konnte, und zwang sich dazu, die endlose Folge der Wunder zu genießen, aus denen der Planet Majipoor bestand. Es war ein sich ständig veränderndes Panorama der Farben und Formen. Hier tanzten die schwarzen schlanken Stämme der Niyk-Bäume in starren und komplizierten geometrischen Mustern vor dem Horizont, dort bewegten sich Gruppen von Hjorts und Menschen in ländlicher Kleidung wie vorrückende Armeen über die Stajjafelder und pflückten die schweren Knollen; eben noch glitt der Wagen leise durch ein Gebiet mit Seen und Bächen, jetzt durch ein Terrain, das gekennzeichnet war von seltsamen weißen Granitblöcken.


  Zur Mittagsstunde erreichten sie eine Gegend von besonders exotischer Schönheit, einen der vielen öffentlichen Schutzparks. Am Tor verkündete ein grünschimmerndes Schild:


  


  BLASENBAUM-SCHONUNG


  Hier befindet sich eine seltene unberührte Kultur des Dulorn-Blasenbaumes. Diese Bäume erzeugen Gase, die leichter sind als Luft und die ihre oberen Äste im Schwebezustand halten. Wenn sie sich der Reife nähern, verkümmern Stämme und Wurzelsysteme, und sie werden epiphytisch und beziehen ihre Nahrung beinahe zur Gänze aus der Atmosphäre. In sehr hohem Alter löst sich ein Baum zuweilen völlig vom Boden und treibt davon, um sich in großer Entfernung eine neue Kolonie zu suchen. Blasenbäume gibt es in Zimroel wie auch Alhanroel, sie sind jedoch in letzter Zeit selten geworden. Dieser Hain wurde durch amtlichen Erlaß für das Volk von Majipoor eingerichtet, 12. Pont. Confalume, Cor. Lord Prestimion.


  


  Stumm folgten die Jongleure dem Waldweg zu Fuß, doch zunächst war nichts Ungewöhnliches festzustellen. Dann trat Carabella, die an der Spitze ging, durch ein Dickicht aus blauschwarzen Büschen und stieß einen Überraschungsruf aus.


  Valentine lief zu ihr. Staunend stand sie da, umgeben von verblüffenden Gebilden.


  Ringsum Blasenbäume, in allen Stadien des Wachstums. Die jungen Gewächse, kaum größer als Deliamber oder Carabella, waren seltsam plump wirkende Buschgebilde mit angeschwollenen Ästen, die kreuz und quer aus gedrungenen fleischigen Stämmen ragten und eine seltsame silbrige Tönung aufwiesen. Bei den fünfzehn oder zwanzig Fuß hohen Bäumen hatten sich die Stämme zu verdünnen begonnen, während die Äste weiter anschwollen, so daß das massige Astwerk überschwer wirkte und die Pflanzen aus dem Gleichgewicht zu bringen schienen. Bei den noch älteren Bäumen waren die Stämme zu bloßen schuppigen Halteseilen geschrumpft, durch die die schwebenden Kronen am Boden festgehalten wurden. Hoch oben schwebten die Gebilde im leisesten Wind, blattlos, dick, die Äste wie Ballons aufgeblasen. Die Silberfarbe der jungen Äste wurde in der Reife zu einem helldurchscheinenden Glanz, so daß die Bäume wie Glasnachbildungen ihrer selbst aussahen, funkelnd im Sonnenschein, durch den sie tanzten und ruckten. Die Absonderlichkeit und Schönheit der Bäume schien sogar Zalzan Gibor anzurühren. Der Skandar näherte sich einem der großen Gewächse, deren schillernde, angeschwollene Krone weit über ihm schwebte, und legte vorsichtig, beinahe ehrfürchtig, die Finger um den straffen, schmalen Stengel. Valentine rechnete damit, daß Zalzan Gibor den Stengel abbrach und den Blasenbaum wie einen funkelnden Drachen davonschweben ließ, aber nein, der Skandar schien sich nur den geringen Durchmesser des Stamms verdeutlichen zu wollen und trat nach kurzem Schweigen zurück und murmelte leise etwas vor sich hin.


  Lange wanderten sie zwischen den Blasenbäumen herum und betrachteten die jungen Pflanzen, registrierten die verschiedenen Stadien des Wuchses, das allmähliche Schmalerwerden der Stämme, das Anschwellen der Äste. Die Bäume waren blätterlos, und es waren auch keine Blumen zu sehen: schwer zu glauben, daß es sich überhaupt um Pflanzen handelte, so gläsern sahen sie aus. Es war ein magischer Ort. Seine frühere Niedergeschlagenheit kam Valentine plötzlich unverständlich vor. Wie konnte man auf einem Planeten, der mit solcher Schönheit gesegnet war, düsteren oder mürrischen Gedanken nachhängen?


  Hier! rief Carabella. Fang auf!


  Sie hatte seinen Stimmungswechsel gespürt und war zum Wagen gegangen, um die Jonglierbälle zu holen. Jetzt warf sie ihm drei zu, und auf einer von schimmernden Blasenbäumen umgebenen Lichtung warf er mühelos die Grundkaskade, und sie tat es ihm gleich. Shanamir und Sleet und zwei Skandars hockten sich hin und sahen zu.


  Carabella stand wenige Fuß vor Valentine. Drei oder vier Minuten lang jonglierten sie unabhängig voneinander, bis eine Symmetrie des Ablaufs bemerkbar wurde und sie in identischem Rhythmus warfen. Jetzt jonglierten sie zusammen, der eine das Spiegelbild des anderen, und mit jedem Wurfzyklus hatte Valentine das Gefühl, daß seine innere Tiefe sich erweiterte: er war im Gleichgewicht, auf seinen Schwerpunkt ausgerichtet, auf die Bälle eingestimmt. Die Blasenbäume, die sich leicht im Wind bewegten, überschütteten ihn mit blendenden Lichtreflexen. Die Welt war still und friedlich.


  Wenn ich es dir sage, begann Carabella leise, wirfst du den Ball von deiner rechten Hand zu meiner linken, in derselben Höhe wie sonst auch. Eins … zwei … drei … vier … fünf … jetzt! Und bei jetzt warf er ihr den Ball in festem, geradem Bogen zu, und sie ebenfalls. Es gelang ihm knapp, den ankommenden Ball zu fangen, in den Rhythmus seiner eigenen Kaskade aufzunehmen und abzuzählen, bis es Zeit für den nächsten Wechsel wurde. Hin … her … hin … her … hinüber …


  Es war zuerst sehr schwierig, die schwierigste Übung, die er je hatte bewältigen müssen, aber er schaffte es, schaffte es ohne Fehler, und nach den ersten Wechseln fand er sich ohne Mühe hinein, tauschte elegant die Bälle mit Carabella, als habe er schon seit Monaten mit ihr geübt. Eine außergewöhnliche Leistung, das wußte er; eigentlich durfte niemand damit rechnen, solch komplizierte Muster gleich beim ersten Versuch zu meistern, doch wie schon einmal bewegte er sich mit schnellen Schritten auf den Kern des Erlebens zu, stellte er sich in eine Zone, in der es nichts anderes mehr gab als Hand und Auge und die fliegenden Bälle, in der ein Versagen nicht nur unmöglich, sondern unvorstellbar war.


  Hoi! rief Sleet. Jetzt hier herüber!


  Er jonglierte ebenfalls. Im ersten Augenblick stand Valentine der erschwerten Aufgabe hilflos gegenüber, doch er zwang sich, seine Hände weiter automatisch zu bewegen, zu werfen, wenn es ihm angemessen erschien, zu fangen, was ihn erreichte, und die ihm verbleibenden Bälle ständig zwischen seinen Händen kreisen zu lassen. So vermochte er im Rhythmus zu bleiben, als Sleet und Carabella Bälle zu tauschen begannen, und schaffte es, die Bälle von Sleet anstelle von Carabella entgegenzunehmen. Eins … zwei … eins … zwei …! rief Sleet und stellte sich zwischen Valentine und Carabella, machte sich zum Führer der Gruppe, leitete die Bälle erst zum einen, dann zum anderen, in einem Rhythmus, der lange Zeit hindurch unverändert blieb und sich dann auf komische Weise in eine Geschwindigkeit steigerte, die Valentines Fähigkeiten zu sehr beanspruchte. Plötzlich schienen Dutzende von Bällen gleichzeitig in der Luft zu sein, und Valentine griff hektisch danach und ließ alle anderen fallen und sank lachend ins warme weiche Gras.


  Aha, dein Können hat also doch seine Grenzen, sagte Sleet munter. Gut! Gut! Ich begann mich schon zu fragen, ob du überhaupt sterblich bist.


  Valentine lachte leise. Sehr sterblich, fürchte ich. Nur gut, daß du da eben nicht mit Keulen geworfen hast, sonst würde ich jetzt meine Zähne einsammeln.


  Mittagessen! rief Deliamber.


  Er führte das Kommando über einen Topf mit Zusammengekochtem, der an einem Dreifuß über einer Glühkugel hing. Die Skandars, die in einem anderen Teil der Schonung geübt hatten, erschienen wie herbeigezaubert und versorgten sich mit rücksichtslosem Eifer. Vinorkis füllte seinen Teller ebenfalls. Valentine und Carabella bekamen als letzte zu essen, doch ihm war das egal. Auf seiner Haut stand der Schweiß einer positiven Anstrengung, das Blut rauschte ihm durch die Adern, seine Haut juckte und die lange Nacht der quälenden Träume schien weit zurückzuliegen, als etwas, das er in Falkynkip zurückgelassen hatte.


  Den ganzen Nachmittag eilte der Wagen in östlicher Richtung. Sie befanden sich nun eindeutig in Ghayrog-Gebiet; außer der reptilisch aussehenden Rasse mit der schimmernden Haut waren kaum Lebewesen zu sehen. Als die Nacht hereinbrach, war die Truppe noch eine halbe Tagesreise von der Provinzhauptstadt Dulorn entfernt, wo Zalzan Gibor eine Art Auftritt arrangiert hatte. Deliamber verkündete, daß sie nach kurzer Zeit eine Landschänke erreichen würden, und sie fuhren weiter, bis das Gebäude auftauchte.


  Komm zu mir, sagte Carabella zu Valentine.


  Im Korridor vor ihrem Zimmer kamen sie an Deliamber vorbei, der einen Augenblick lang stehenblieb, sie mit Tentakelspitzen an den Händen berührte und murmelte: Träumt gut.


  Träum gut, antwortete Carabella automatisch.


  Doch Valentine äußerte die übliche Antwort nicht, denn die Berührung des Vroons hatte den Drachen in seiner Seele wieder aufgescheucht  er war beunruhigt und nervös wie vor dem Wunder der Blasenbaum-Schonung. Es war, als sei Deliamber zum Feind von Valentines innerer Ruhe geworden, als wecke er unbestimmte Ängste und Spannungen in ihm, gegen die er sich nicht zu wehren wußte. Komm, sagte Valentine heiser.


  Du hast es eilig, wie? Carabella lachte unbeschwert, ein Laut, der sofort erstarb, als sie in sein Gesicht bückte. Was ist, Valentine? Was ist los?


  Nichts.


  Nichts?


  Darf ich nicht auch Stimmungen haben wie andere Menschen?


  Wenn sich dein Gesicht so verändert, ist es, als ob ein Schatten über die Sonne glitte. Und so plötzlich …


  Es hat mit Deliamber zu tun, sagte Valentine. Irgend etwas an ihm beunruhigt und erschreckt mich. Als er mich eben berührte …


  Deliamber ist harmlos. Zu Streichen aufgelegt wie alle Zauberer, besonders die vroonischen, besonders die kleinen. Kleinwüchsige Wesen reagieren oft sehr boshaft. Aber von Deliamber hast du nichts zu befürchten.


  Wirklich? Er schloß die Tür, und schon lag sie in seinen Armen.


  Wirklich, antwortete sie. Du brauchst dich vor niemandem zu fürchten, Valentine. Jeder, der dich sieht, liebt dich. Es gibt auf dieser Welt niemanden, der dir schaden möchte.


  Was für eine schöne Vorstellung, sagte er und ließ sich von ihr auf das Bett hinabziehen.


  Sie umarmten sich, und seine Lippen berührten sanft die ihren, dann nachdrücklicher, und nach kurzer Zeit waren ihre Körper miteinander verschmolzen. Er war gut eine Woche nicht mehr mit ihr zusammen gewesen und hatte sich sehnsüchtig auf diesen Moment gefreut. Der Zwischenfall im Korridor aber hatte ihm das Verlangen genommen, hatte ihn so betäubt und isoliert zurückgelassen, wie er die meisten Nächte seit Pidruid gewesen war, und das verblüffte und deprimierte ihn. Carabella schien seine Zurückhaltung zu spüren, doch offensichtlich wollte sie nicht darauf eingehen, denn ihr energiegeladener, geschmeidiger Körper suchte den seinen mit Inbrunst und Leidenschaft. Er zwang sich dazu, auf sie einzugehen, doch nach einer Minute mußte er sich nicht mehr zwingen, er war beinahe so begeistert dabei wie sie; trotzdem stand er noch außerhalb seiner eigenen Gefühle, war er ein bloßer Zuschauer beim Liebesakt. Es war schnell vorbei, und die Lampe war aus, nur Mondlicht drang durch das Fenster herein und warf einen scharfen, kühlen Schimmer über ihre Gesichter.


  Träum gut, murmelte Carabella.


  Träum gut, antwortete er.


  Sie war beinahe sofort eingeschlafen. Er hielt sie fest, drückte ihren warmen, schlanken Körper an sich, ohne selbst schläfrig zu sein.


  Nach einer Weile rollte er sich zur anderen Seite und nahm seine bevorzugte Schlafhaltung ein, auf dem Rücken liegend, die Arme auf der Brust, doch der Schlaf kam nicht, nur ein unruhiges, leichtes, traumloses Dahindämmern, das schnell wieder unterbrochen war. Er lenkte sich ab, indem er Blaves zählte, indem er sich vorstellte, daß er in Mustern von überragender Kompliziertheit mit Sleet und Carabella jonglierte, indem er seinen ganzen Körper Muskel um Muskel zu entspannen suchte. Aber nichts klappte. Hellwach stemmte er sich auf einen Arm hoch und blickte auf Carabella hinab, die im Mondlicht ein liebliches Bild bot.


  Sie träumte. Ein Muskel zuckte an ihrer Wange, ihre Augen bewegten sich ruckhaft unter den Lidern, ihre Brüste hoben und senkten sich in schroffem Rhythmus, sie nahm die Knöchel vor die Lippen, murmelte etwas mit schwerer, unverständlicher Stimme, zog die Knie an die Brust. Ihr hagerer nackter Körper sah so schön aus, daß Valentine sich danach sehnte, sie zu berühren, ihre kühlen Schenkel zu streicheln, seine Lippen leicht auf ihre kleinen, festen Brustwarzen zu legen  aber nein, es gehörte sich nicht, eine Träumende zu stören, das wäre ein unverzeihlicher Bruch der Etikette gewesen. So gab er sich damit zufrieden, sie zu beobachten, sie aus der Ferne zu lieben, sein neu erwachtes Verlangen zu genießen, während er doch zugleich bedauerte, daß er es nicht empfunden hatte, als sie sich umarmten.


  Carabella schrie entsetzt auf.


  Ihre Augen öffneten sich, aber sie sah nichts  das Zeichen für eine Sendung. Ein Schauder lief durch ihren Körper. Sie bebte und wandte sich zu ihm um, noch immer schlafend, noch immer träumend, und er umarmte sie, während sie wimmerte und stöhnte, gab ihr Traumtrost, schützte sie mit der Kraft seiner Arme vor der Düsternis des Geistes, und endlich verebbte der Zorn ihres Traums, und sie entspannte sich schweißfeucht an seiner Brust.


  Einige Sekunden lang lag sie still, bis Valentine annahm, sie wäre in einen ruhigen Schlaf gesunken. Aber nein. Sie war wach, rührte sich aber nicht, als überdenke sie ihren Traum, als beschäftige sie sich damit und versuche ihn in das Reich des Wachens zu holen, wie man es ihr beigebracht hatte. Plötzlich atmete sie keuchend, fuhr hoch und preßte die Hand vor den Mund. Ihre Augen waren glasig.


  Mein Lord! flüsterte sie. Sie wich vor ihm zurück, ungelenk wie im Krebsgang, einen Ann vor die Brüste, den anderen wie eine Art Schild vor das Gesicht haltend. Ihre Lippen bebten. Valentine streckte den Arm nach ihr aus, doch sie wich entsetzt zurück und warf sich auf den rauhen Holzboden, wo sie wie ein armseliges Bündel hocken blieb, zusammengekrümmt, als versuche sie ihre Nacktheit zu verbergen.


  Carabella? fragte er erstaunt.


  Sie blickte zu ihm auf. Lord … Lord … bitte … laßt mich, Lord …


  Und beugte sich erneut vor und machte mit den Fingern den Sternenfächer, die zweihändige Geste der Ergebenheit, die nur vor dem Coronal vollführt wird.
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  Valentine richtete sich auf und überlegte, ob nicht etwa er geträumt habe und noch immer träume, und nicht sie. Er erhob sich, fand ein Gewand für Carabella und zog selbst etwas über. Noch immer hockte sie in einiger Entfernung von ihm, starr und in sich gekehrt. Als er sie trösten wollte, wich sie noch weiter zurück.


  Was ist? fragte er. Was ist passiert, Carabella?


  Ich träumte … ich träumte, du wärst … Sie stockte. So wirklich, so schrecklich …


  Sags mir. Ich will dir deinen Traum deuten, wenn ich kann.


  Eine Deutung ist nicht nötig. Der Traum spricht für sich. Wieder machte sie das Sternenfächerzeichen. Mit leiser, tonloser Stimme fuhr sie fort: Ich träumte, du wärst der echte Coronal Lord Valentine, man hätte dir die Macht und dein Gedächtnis geraubt, hätte dich in den Körper eines anderen versetzt und dich in der Nähe Pidruids ausgesetzt, damit du ein müßiges Leben führen kannst, während ein anderer an deiner Statt herrscht.


  Valentine glaubte an einem gewaltigen Abgrund zu stehen, dessen Rand unter seinen Füßen bereits abbröckelte.


  War das eine Sendung? fragte er.


  Eine Sendung, ja. Ich weiß nicht, von wem, von der Lady oder vom König, aber es war kein Traum aus mir heraus, es war ein Traum, der von außen in meinen Geist geschickt wurde. Ich habe Euch gesehen, Lord …


  Hör auf, so mit mir zu reden.


  … auf dem Burgberg, und Euer Gesicht war das Gesicht des anderen Lord Valentine, des dunkelhaarigen Mannes, vor dem wir jongliert haben, und dann kamt Ihr vom Berg herab, um die große Prozession durch alle Länder zu machen, und es geschah, während Ihr im Süden wart, in meiner Heimatstadt Til-omon. Man gab Euch eine Droge, überfiel Euch im Schlaf, verwandelte Euch in diesen Körper und verstieß Euch, und niemand weiß, daß Ihr mit Zauberkräften um Eure königliche Macht gebracht worden seid. Und ich habe Euch berührt, Lord, und Euer Bett geteilt und bin in tausend Dingen eng mit Euch verbunden gewesen, wie kann mir das verziehen werden, Lord?


  Carabella?


  Zitternd kauerte sie am Boden.


  Komm hoch, Carabella. Sieh mich an.


  Sie schüttelte den Kopf. Er kniete vor ihr und legte ihr die Hand unter das Kinn. Sie erbebte, als habe er sie mit Säure berührt. Ihre Muskeln waren verkrampft. Wieder faßte er sie an.


  Heb den Kopf, sagte er sanft. Sieh mich an.


  Langsam, schüchtern hob sie den Bück, als müsse sie in eine grelle Sonne schauen.


  Ich bin Valentine, der Jongleur, sagte er. Weiter nichts.


  Nein, Lord.


  Der Coronal ist dunkelhaarig, mein Haar aber ist goldblond.


  Ich flehe Euch an, Lord, laßt mich! Ihr erschreckt mich!


  Ein herumziehender Jongleur macht dir Angst!


  Nicht Ihr macht mir Angst. Den Menschen, der Ihr seid, habe ich als Freund lieben gelernt. Nein, ich fürchte den, der Ihr gewesen seid, Lord. Ihr habt neben dem Pontifex gestanden und den königlichen Wein gekostet. Ihr seid durch die höchsten Gemächer des Burgbergs geschritten. Ihr habt die größte Macht der Welt kennengelernt. Es war ein wahrer Traum, Lord, er war so klar und real wie nur irgend etwas, das meine Augen je geschaut haben, eine Sendung, die keinen Zweifel, keine Fragen zuläßt. Und Ihr seid der rechtmäßige Coronal, und ich habe Euren Körper berührt und Ihr den meinen, und es ist für eine gewöhnliche Frau wie mich ein tausendfaches Sakrileg, dem Coronal so nahe zu sein. Dafür werde ich sterben.


  Valentine lächelte. Wenn ich jemals Coronal war, mein Liebstes, dann in einem anderen Körper. An dem, den du gestern nacht umarmt hast, ist nichts Heiliges. Aber ich war ja niemals Coronal.


  Ihr Blick ruhte fest auf ihm. Ihre Stimme hatte sich beruhigt, als sie sagte: An Euer Leben vor Pidruid habt Ihr keine Erinnerung. Ihr konntet mir den Namen Eures Vaters nicht nennen, Ihr erzähltet mir von Eurer Kindheit in Ni-moya und glaubtet selbst nicht daran, und den Namen Eurer Mutter habt ihr eher geraten. Stimmt das nicht?


  Valentine nickte.


  Außerdem hat Shanamir erzählt, daß Ihr in Eurer Börse viel Geld hattet, ohne zu wissen, was es wert war  ihr hättet einen Würstchenmann mit einer 50-Royal-Münze bezahlen wollen. Richtig?


  Wieder nickte er.


  Als hättet Ihr Euer ganzes Leben bei Hofe verbracht und wärt nie mit Geld umgegangen  kann das sein? Ihr wißt so wenig, Valentine. Man muß es Euch beibringen  wie einem Kind.


  Mit meiner Erinnerung stimmt etwas nicht, das ist richtig. Aber macht mich das zum Coronal?


  So wie Ihr jongliert, so ganz natürlich, als könntet Ihr alle Dinge bewältigen, wenn Ihr nur wolltet, so wie Ihr Euch bewegt, wie Ihr geht, die Ausstrahlung, die von Euch ausgeht, das Gefühl, das Ihr vermittelt, daß Ihr zur Macht geboren seid …


  Ach, vermittle ich ein solches Gefühl?


  Seit Ihr mit uns reist, haben wir von kaum etwas anderem gesprochen. Daß Ihr wohl ein gestürzter Prinz seid, vielleicht auch ein verstoßener Herzog. Aber dann mein Traum … er läßt keinen Zweifel, Lord …


  Ihr Gesicht war bleich und verkrampft. Sie hatte ihre Ehrfurcht überwunden, doch nur vorübergehend, und zitterte nun wieder. Ihr Kummer war offenbar ansteckend, denn nun begann auch Valentine Angst zu empfinden, ein seltsames kaltes Kribbeln auf der Haut. Lag Wahrheit in ihren Worten? War er ein gesalbter Coronal, der im Herzen des Labyrinths und auf dem Gipfel des Burgbergs Tyeveras die Hand gereicht hatte?


  Er hörte die Worte der Traumdeuterin Tisana. Du bist von einem hohen Ort gestürzt und mußt nun beginnen, wieder dorthin aufzusteigen, hatte sie gesagt. Unmöglich! Undenkbar! Trotzdem, Lord Valentine, dieser Aufstieg erwartet Euch, und nicht ich erlege ihn Euch auf. Unwirklich! Unmöglich! Aber seine Träume, der Bruder, der ihn umbringen wollte und den er statt dessen getötet hatte, und all die Coronals und Pontifexe, die durch die Kammern seiner Seele schritten, und alles übrige … War es denkbar? Nein! Unmöglich! Unmöglich!


  Du brauchst keine Angst vor mir zu haben, Carabella, sagte er.


  Sie erbebte. Er griff nach ihr, und sie zuckte weinend zurück. Nein! Berührt mich nicht! … Mein Lord …


  Zärtlich sagte er: Auch wenn ich früher einmal Coronal war, Carabella, so bin ich doch längst keiner mehr. Ich lebe in keinem gesalbten Körper, und was sich zwischen uns ereignet hat, ist kein Sakrileg. Ich bin Valentine, der Jongleur, wer immer ich in einem früheren Leben gewesen sein mag.


  Ihr versteht nicht, was ich meine, Lord.


  Ich begreife, daß ein Coronal ein Mensch ist wie jeder andere, nur trägt er eine größere Verantwortung, aber an ihm ist nichts Magisches oder Furchteinflößendes außer seiner Macht, und davon besitze ich nichts. Wenn ich es überhaupt jemals besessen habe.


  Nein, sagte sie. Ein Coronal ist von der höchsten göttlichen Kraft berührt, und das verliert er nie wieder.


  Jeder kann Coronal werden, wenn er die richtige Ausbildung und die richtige Einstellung hat. Man wird nicht in das Amt geboren. Die bisherigen Coronals kamen aus allen Bezirken Majipoors und aus jeder Schicht der Gesellschaft.


  Ihr versteht mich nicht, Lord. Daß Ihr Coronal gewesen seid, bedeutet, daß Ihr von der höchsten Kraft berührt seid. Dir habt geherrscht, Ihr habt den Burgberg betreten, Ihr setzt als Adoptivsohn die Reihe von Lord Stiamot und Lord Dekkeret und Lord Prestimion und all den anderen fort, Ihr seid der Bruder von Lord Voriax, Ihr seid der Sohn der Lady der Insel. Und Euch soll ich mir als gewöhnlichen Mann vorstellen? Ich soll keine Angst vor Euch empfinden?


  Entsetzt starrte er sie an.


  Er dachte daran, was ihm durch den Kopf gegangen war, als er Lord Valentine, den Coronal, in der Prozession erblickte, als er sich in der Gegenwart von Inspiration und Macht fühlte, als er erkannte, daß das Dasein als Coronal einen Menschen zum Einsiedler machte, zu einer Persönlichkeit der Ausstrahlung und Absonderlichkeit, einem Wesen, das zwanzig Milliarden Lebewesen regierte, in dem die Energien einer viele tausend Jahre währenden Herrschaft berühmter Fürsten zusammenströmten, ein Wesen, dem bestimmt war, eines Tages in das Labyrinth hinabzusteigen und die Macht des Pontifex zu übernehmen. So unerklärlich ihm das alles war, allmählich breitete es sich in ihm aus, und er war verblüfft und überwältigt davon. Trotzdem war es absurd! Sollte er sich selbst fürchten? Sollte er vor seiner eigenen imaginären Majestät in die Knie sinken? Er war Valentine, der Jongleur, nichts weiter!


  Carabella hatte zu schluchzen begonnen. Gleich würde sie einen hysterischen Anfall erleiden. Der Vroon hatte bestimmt ein Schlafmittel, das ihr Erleichterung verschaffte.


  Warte, sagte Valentine. Ich bin gleich zurück. Ich bitte Deliamber um ein Beruhigungsmittel.


  Er eilte aus dem Zimmer, hastete den Flur entlang und fragte sich, wo der Zauberer schlafen mochte. Alle Türen waren geschlossen. Er wappnete sich, einfach irgendwo zu klopfen, und hoffte, daß er dabei nicht auf Zalzan Gibor stieß, als sich in der Dunkelheit unter seinem Ellenbogen eine trockene Stimme meldete: Hast du Probleme mit dem Einschlafen?


  Deliamber?


  Hier. Dicht neben dir.


  Valentine kniff die Augen zusammen, blickte nach unten und entdeckte den Vroon, der mit untergeschlagenen Tentakeln im Flur saß und damit offenbar eine Art Meditationshaltung eingenommen hatte. Deliamber stand auf.


  Ich dachte mir schon, daß du mich suchen würdest, sagte er.


  Carabella hat eine Sendung erlebt. Sie braucht etwas, das sie beruhigt. Hast du ein passendes Mittel?


  Ein Mittel nicht. Eine Berührung  ja, das läßt sich machen. Komm. Der kleine Vroon glitt durch den Korridor und in das Zimmer, das Valentine mit Carabella teilte. Sie hatte sich nicht von der Stelle gerührt; noch immer hockte sie wie ein Häufchen Elend neben dem Bett, die Robe achtlos um sich gelegt. Deliamber ging zu ihr; seine dünnen Tentakel legten sich zart um ihre Schultern, und sie entspannte die verkrampften Muskeln und sank schlaff zusammen, als hätte sie plötzlich alle Knochen verloren. Ihr keuchender Atem hallte durch das Zimmer. Gleich darauf blickte sie auf, ruhiger geworden, doch noch immer betäubt und starr blickend.


  Sie deutete auf Valentine und sagte: Ich habe geträumt, er wäre … er wäre … Sie zögerte.


  Ich weiß, sagte Deliamber.


  Es stimmt nicht, sagte Valentine mit schwerer Zunge. Ich bin nur ein Jongleur!


  Deliamber sagte milde: Heute bist du nichts weiter als ein Jongleur.


  Du glaubst diesen Unsinn auch?


  Ich wußte es sofort. Als du zwischen mich und den Skandar tratest. So handelt nur ein König, sagte ich mir, und las deine Seele …


  Was?


  Ein Berufstrick. Ich las deine Seele und sah, was dir angetan worden war …


  Aber so etwas ist unmöglich! protestierte Valentine. Den Geist eines Menschen aus seinem Körper zu nehmen und in einen anderen zu verpflanzen  und einen anderen Geist in seinen …


  Unmöglich? fragte Deliamber. Nein, ich glaube nicht. Es gibt Berichte aus Suvrael, wonach am Hofe des Königs der Träume eben diese Kunst studiert wird.


  Bedrückt starrte Valentine auf seine Fingerspitzen. Es funktioniert nicht.


  Das glaubte ich auch, als ich zuerst davon erfuhr. Aber dann dachte ich genauer darüber nach. Es gibt viele Zaubertaten von beinahe ebenso großer Bedeutung, deren Geheimnisse ich gut beherrsche, obwohl ich nur ein kleiner Zauberer bin. Die Ansätze zu solchen Verpflanzungen gibt es seit langer Zeit. Vielleicht ist es einem suvraelinu Zauberer endlich gelungen, die Saat zum Aufgehen zu bringen. Valentine, ich an deiner Stelle würde die Möglichkeit nicht von mir weisen.


  Ein Körperwechsel? fragte Valentine verwundert. Dies ist nicht mein richtiger Körper? Wessen dann?


  Wer weiß? Ein Pechvogel, der von einem Unglück heimgesucht wurde, vielleicht ist er ertrunken oder an einem Stück Fleisch erstickt oder wurde das Opfer eines nicht bekömmlichen Pilzes. Jedenfalls ist er auf eine Weise gestorben, die seinen Körper einigermaßen intakt ließ; innerhalb einer Stunde nach seinem Tod wurde er an einen geheimen Ort gebracht, um die Seele des Coronals in seiner leeren Hülle aufzunehmen, während ein anderer Mann, der seinen eigenen Körper für immer aufgab, unverzüglich vom verlassenen Schädel des Coronals Besitz ergriff und dabei vermutlich einen Großteil der alten Erinnerungen und des alten Verstandes mit dem seinen vereinigte, so daß er die Maskerade des Herrschens aufrechterhalten kann, als wäre er der echte Monarch …


  Nichts von alldem scheint mir auch nur entfernt möglich zu sein, sagte Valentine beharrlich.


  Und doch, sagte Deliamber, sah ich alles so, wie ich es dir gerade beschrieben habe, als ich in deine Seele blickte. Und ich bekam ganz schön Angst  in meinem Beruf stößt man nicht oft auf Coronals oder stolpert über solche Beweise für Hochverrat , und ich nahm mir einen Augenblick Zeit, mich zu sammeln und zu fragen, ob es nicht klüger wäre, zu vergessen, was ich gesehen hatte, und eine Zeitlang spielte ich ernsthaft mit dem Gedanken. Aber dann wurde mir klar, daß ich das nicht konnte, daß ich bis ans Ende meiner Tage von ungeheuerlichen Träumen geplagt werden würde, wenn ich die Erkenntnis ignorierte. Ich sagte mir, daß auf der Welt vieles der Besserung bedarf, und daß ich, wenn der Göttliche es wollte, an der Besserung teilhaben müßte. Und das hat nun begonnen.


  Valentine sagte: Die Geschichte stimmt nicht!


  Nimm einmal an, sie stimmt  um der Diskussion willen, drängte Deliamber. Tu so, als hätte man dich in Til-omon überwältigt und dich aus deinem Körper verdrängt und einen Usurpator auf den Thron gesetzt. Nimm einmal an, daß es sich so verhält. Was würdest du tun?


  Nichts.


  Nein?


  Nichts, sagte Valentine nachdrücklich. Soll er doch Coronal bleiben, wenn er das unbedingt will. Ich finde, Macht ist eine Krankheit, das Regieren ist etwas für Verrückte. Wenn ich wirklich mal auf dem Burgberg gesessen habe, gut und schön, aber jetzt bin ich nicht mehr dort, und nichts in mir zwingt mich, dorthin zurückzukehren. Ich bin Jongleur, ein guter Jongleur, der sich ständig verbessert, und ein glücklicher Mann. Ist der Coronal glücklich? Ist es der Pontifex? Wenn ich aus einer Position der Macht verdrängt worden bin, betrachte ich das als Glücksumstand. Die Last möchte ich nicht zurückhaben.


  Aber es war deine Bestimmung, sie zu ertragen.


  Bestimmung? Bestimmung? Valentine lachte. Dann kann man auch sagen, daß es meine Bestimmung war, nur kurze Zeit Coronal zu sein und dann durch einen Geeigneteren ersetzt zu werden. Man muß schon verrückt sein, wenn man Herrscher sein will, Deliamber, und ich betrachte mich als geistig gesund. Das Regieren ist eine Last, eine Qual. Ich möchte so etwas nicht auf mich laden.


  Das werdet Ihr aber tun, meinte Deliamber förmlich. Man hat Euch durch die Mangel gedreht, und Ihr seid nicht derselbe wie früher. Aber wer einmal Coronal war, bleibt Coronal. Ihr werdet Euch erholen und Eure frühere Stellung zurückerlangen, Lord Valentine!


  Laß den Titel und die Anrede!


  Die Macht wird wieder Euch gehören! sagte Deliamber.


  Zornig tat Valentine die Worte ab. Er blickte zu Carabella hinüber: sie schlief auf dem Boden, den Kopf gegen das Bett gelehnt. Vorsichtig hob er sie hoch und schob sie unter die Decke. Zu Deliamber sagte er: Es wird spät. Heute nacht ist viel Unsinn geredet worden. Ich habe Kopfschmerzen von all dem Hin und Her. Schenke mir dasselbe wie ihr, Zauberer, gewähre mir Schlaf, und sprich mir nicht mehr von Pflichten, die nie mein gewesen sind und die mir nie obliegen werden. Wir treten morgen auf, und ich möchte ausgeruht sein.


  Na schön. Leg dich ins Bett.


  Valentine legte sich neben Carabella. Der Vroon berührte ihn zuerst sanft, dann kraftvoll, und Valentine spürte, wie sich sein Geist vernebelte. Schlaf näherte sich lautlos wie dichter weißer Nebel. Gut. Gut. Bereitwillig sank er in den Schlummer.


  Und in der Nacht träumte er, und der Traum war von einem hellen, heißen Glanz, der den klaren Aspekt einer Sendung hatte, denn es war ein unvorstellbar lebhafter Traum.


  Er sah sich die öde, schrecklich purpurne Ebene durchqueren, die er in den letzten Träumen schon oft besucht hatte, doch diesmal wußte er, wo die Ebene lag: nicht in seiner Phantasie, sondern auf dem fernen Kontinent Suvrael, der ungeschützt unter der Sonne lag. Die Risse waren die Narben des Sommers, das bißchen Feuchtigkeit war dem Boden entzogen worden. Häßlich verkrümmte Pflanzen mit angeschwollenen grauen Blättern lagen schlaff am Boden, und Gebilde mit Dornen und unheimlich abgewinkelten Ästen ragten hoch empor, doch sie alle standen weit voneinander entfernt in der trockenen Erde. Valentine schritt schnell aus, nicht nur wegen der Hitze und dem gnadenlos schneidenden Wind und der hautzerstörenden Trockenheit, sondern auch weil er spät dran war; er wurde im Palast des Königs der Träume erwartet, um dort aufzutreten.


  Der Palast ragte vor ihm auf, unheimlich, von schwarzen Schatten umgeben, eine Vielzahl dünner Türmchen und zackiger Aufbauten, ein Gebäude so eckig und abweisend wie die Wüstenpflanzen. Äußerlich wirkte es eher wie ein Gefängnis als wie ein Palast, doch drinnen war alles anders  kühl und luxuriös, mit Brunnen in den Höfen und weichen Wandbehängen und Blütenduft. Diener verneigten sich und winkten ihn weiter, führten ihn in innere Gemächer, nahmen ihm die sandverkrustete Kleidung ab, badeten ihn, trockneten ihn mit federweichen Handtüchern, gaben ihm frische Sachen, elegante, edelsteinbesetzte Roben, sie boten ihm eiskalten Wein von silbriger Färbung und Brocken eines unbekannten delikaten Fleisches und brachten ihn schließlich in den hochgewölbten Thronsaal, in dem der König der Träume Hof hielt.


  Aus großer Entfernung sah Valentine ihn auf seinem Thron sitzen: Simonan Barjazid, die böse, unberechenbare Macht, die aus dieser windgeplagten Wüstenei geheimnisvolle Botschaften über ganz Majipoor ausschickte. Er war ein schwerer Mann mit bartlosem, fleischigem Gesicht, die Augen tiefliegend und von dunklen Ringen umgeben, und auf dem Stoppelkopf trug er das goldene Diadem seiner Macht, das gedankenverstärkende Gerät, das ein Barjazid vor tausend Jahren entworfen hatte. Links von Simonan saß sein Sohn Cristoph, massig wie sein Vater, und rechts sein Sohn Minax, der Thronerbe, ein hagerer, abweisender Mann mit dunkler Haut und spitzem Gesicht, das von den Wüstenwinden geschärft zu sein schien.


  Mit einer lässigen Handbewegung forderte der König der Träume Valentine auf, mit seiner Vorstellung zu beginnen.


  Er jonglierte Messer, zehn bis fünfzehn Messer, dünne, schimmernde Stilette, die ihm glatt den Arm durchstoßen würden, ginge er ungeschickt damit um, doch er bewegte sie mühelos, jonglierte sie, wie es nur Sleet vermochte, oder vielleicht Zalzan Gibor, eine virtuose Darbietung. Valentine stand still, vollführte mit Händen und Handgelenken winzige Bewegungen, und die Messer stiegen grell blitzend weit empor, beschrieben hohe Bögen durch die Luft und fielen ohne Fehl in seine wartenden Finger zurück, und während sie so anstiegen und fielen, anstiegen und fielen, nahm der Bogen eine andere Form an  es war keine einfache Kaskade mehr, sondern wurde zum Sternenfächersymbol des Coronals, die Klingen wiesen im Rüge auswärts, und als sich Valentine dem Höhepunkt seiner Nummer näherte, erstarrten sie plötzlich in der Luft und verharrten dicht über seinen suchenden Fingern.


  Und hinter dem Thron trat ein düster dreinblickender Mann hervor, Dominin Barjazid, der dritte Sohn des Königs der Träume. Er marschierte auf Valentine zu, fegte mit müheloser und verächtlicher Geste den Sternenfächer der Messer aus der Luft und schob die Klingen in den Gurt seiner Robe.


  Der König der Träume lächelte spöttisch. Ihr seid ein ausgezeichneter Jongleur, Lord Valentine. Endlich habt Ihr eine angemessene Beschäftigung gefunden.


  Ich bin Coronal von Majipoor, erwiderte Valentine.


  Das wart Ihr. Wart Ihr. Wart Ihr. Jetzt seid Ihr ein Wanderer und zu nichts anderem nütze.


  Faul, sagte Minax Barjazid.


  Feige, meinte Cristoph Barjazid. Untätig.


  Einer, der seinen Pflichten ausweicht, erklärte Dominin Barjazid.


  Eure Position habt Ihr verspielt, sagte der König der Träume. Euer Amt ist verwaist. Geht. Geht und jongliert, Jongleur Valentine. Geht, Faulenzer. Geht, Wanderer.


  Ich bin Coronal von Majipoor, wiederholte Valentine entschlossen.


  Nicht mehr, antwortete der König der Träume. Er legte die Hände an das Diadem auf seiner Stirn, und Valentine zuckte und bebte, als hätte sich der Boden zu seinen Füßen geöffnet, und er stolperte vorwärts und stürzte, und als er wieder aufblickte, erkannte er, daß Dominin Barjazid nun das grüne Wams und die Hermelinrobe eines Coronals trug, daß er sich in seinem Aussehen verändert hatte, so daß sein Gesicht nun das Gesicht Lord Valentines war und sein Körper der Körper Lord Valentines, und aus den Jongliermessern, die er Valentine abgenommen hatte, hatte er sich die Sternenfächerkrone eines Coronals gemacht, die ihm sein Vater Simonan Barjazid nun aufsetzte.


  Seht Dir? rief der König der Träume. Die Macht geht an den über, der ihrer würdig ist. Geh, Jongleur! Geh!


  Und Valentine floh in die purpurne Wüste hinaus und sah die tobenden Wirbel eines Sandsturms aus allen Richtungen auf sich zurasen. Er rief: Ich bin Lord Valentine, der Coronal!, doch seine Stimme ging im Wind unter, und er spürte Sand zwischen den Zähnen. Er rief: Es ist Verrat, die Macht an sich zu reißen!, und seine Worte wurden fortgeweht. Er blickte zum Palast des Königs der Träume zurück, aber das Gebäude war nicht mehr zu sehen, und ein ungeheures und niederschmetterndes Gefühl unwiederbringlichen Verlustes ergriff von ihm Besitz.


  Er erwachte.


  Carabella lag friedlich neben ihm. Das erste bleiche Licht des Morgens drang ins Zimmer. Obwohl er einen schrecklichen Traum hinter sich hatte, einen ungeheuerlichen Traum, eine Sendung der unheilverkündendsten Art, war er innerlich völlig ruhig. Seit Tagen hatte er sich der Wahrheit zu widersetzen versucht, aber das ging jetzt nicht mehr, so bizarr, so phantastisch sie ihm auch erscheinen mochte. In einem anderen Körper war er früher Coronal von Majipoor gewesen, und Körper und Identität waren ihm irgendwie genommen worden. War das denkbar? Einen Traum von solcher Dringlichkeit konnte er nicht abtun oder ignorieren. Er durchforschte die tiefsten Winkel seines Verstandes, versuchte Erinnerungen an Macht, an Zeremonien auf dem Berg, an Eindrücke königlichen Pomps, an den Geschmack einer überwältigenden Verantwortung zu finden. Aber nichts. Nicht das geringste. Er war Jongleur, ein einfacher Jongleur, und von seinem Leben vor Pidruid war kein Fetzen übriggeblieben: es war, als wäre er an jenem Hang geboren worden, Sekunden ehe Shanamir, der Treiber, ihn ansprach, allerdings geboren mit Geld in der Börse und einer Flasche gutem Rotwein am Gürtel und einem Gewirr falscher Erinnerungen im Kopf.


  Und was war, wenn es stimmte? Wenn er wirklich Coronal war?


  Nun, dann mußte er zum Wohle der Staatengemeinschaft Majipoors versuchen, den Tyrannen zu stürzen und seinen rechtmäßigen Titel zurückgewinnen. Diese Pflicht hatte er. Aber die Vorstellung war absurd. Sie ließ ihm den Hals trocken werden, ließ sein Herz schneller schlagen, fast wie in panischem Entsetzen. Jenen mächtigen, dunkelhaarigen Mann stürzen, der in Pracht und Würde durch Pidruid gefahren war? Wie war das überhaupt zu schaffen? Wie sollte er einem Coronal auch nur nahe kommen, geschweige denn, ihn von seinem Thron stürzen? Daß dies schon einmal geschehen war -vielleicht , war kein Argument, daß es sich wieder schaffen ließ, noch dazu durch einen wandernden Jongleur, einen gutmütigen jungen Mann, der wenig Drang in sich spürte, das Unmögliche in Angriff zu nehmen. Außerdem vermißte Valentine das Talent zum Regieren in sich. Wenn er wirklich Coronal gewesen war, mußte er am Burgberg jahrelang darauf vorbereitet worden sein, eine ausgedehnte Lehrzeit, die ihm den Umgang mit der Macht nahegebracht hatte; aber davon war keine Spur in ihm zu finden. Wie konnte er vorgeben, Monarch zu sein, ohne die Fähigkeiten eines Herrschers in sich zu haben?


  Und doch … und doch …


  Er blickte auf Carabella hinab. Sie war wach; sie hatte die Augen geöffnet und beobachtete ihn stumm. Sie war noch immer voller Ehrfurcht, doch das Entsetzen war von ihr gewichen.


  Was werdet Ihr tun, Lord? fragte sie.


  Nenn mich Valentine, ein für allemal!


  Wenn du es befiehlst.


  Ich befehle es, sagte er.


  Sag mir  Valentine: was wirst du tun?


  Mit den Skandars reisen, antwortete er, und weiter jonglieren.


  Die Kunst noch besser meistern. Meine Träume im Auge behalten. Meine Zeit abwarten, zu verstehen versuchen. Was kann ich anderes tun, Carabella? Sanft legte er die Hand auf ihre Finger, und im ersten Augenblick zuckte sie vor der Berührung zurück, dann nahm sie sich zusammen und drückte ihre andere Hand auf die seine. Er lächelte. Was kann ich anderes tun, Carabella?


  2. Buch

  

  Die Metamorphen


  1


  


  Die Ghayrog-Stadt Dulorn war ein architektonisches Wunder, eine Stadt frostigen Glanzes, die sich zweihundert Meilen weit im Zentrum der großen Dulom-Spalte erstreckte. Trotz ihrer gewaltigen Ausdehnung wirkte die Stadt im wesentlichen vertikal: große schimmernde Türme, phantasievoll gestaltet, doch im Material sehr einseitig, erhoben sich wie spitz zulaufende Reißzähne aus dem weichen, gipsreichen Boden. Das einzige zulässige Baumaterial in Dulorn war der Stein, der in der Gegend abgebaut wurde, ein leichter, luftiger Kalzit von hoher Lichtbrechung, schimmernd wie Kristall oder sogar wie Diamant.


  Aus diesem Material hatten die Dulorner ihre Hochbauten errichtet und mit Vorsprüngen und Baikonen und riesigen, schwebenden Balustraden versehen, mit emporschwingenden Rippen, mit Stalaktiten und Stalagmiten funkelnder Facetten, mit Brücken, die sich zart wie Spitzen hoch über die Straßen spannten, mit Kolonnaden und Kuppeln und Zwickeln und Pagoden.


  Die Jongleurtruppe Zalzan Gibors, die sich der Stadt von Westen näherte, traf fast genau zur Mittagsstunde ein, als die Sonne hoch am Himmel stand und Bahnen weißer Flammen an den Ranken der titanischen Türme entlangzüngeln ließ. Valentine stockte der Atem vor Staunen. Was für eine riesige Anlage! Was für ein wunderbares Gewirr von Licht und Formen!


  Vierzehn Millionen Einwohner hatte Dulorn, womit es eine der größeren Städte Majipoors war, wenn auch bei weitem nicht die größte. Auf dem Kontinent Alhanroel, so hatte sich Valentine sagen lassen, wäre eine Stadt von dieser Größe nichts Besonderes, und selbst hier auf dem eher ländlichen Kontinent Zimroel gab es viele Siedlungen, die gleich groß oder weitläufiger waren. Die Schönheit Dulorns aber war sicher schwer zu überbieten, dachte er. Dulorn war kalt und feurig heiß zugleich. Die funkelnden Spitzen lenkten ewig die Aufmerksamkeit auf sich wie kalte, unwiderstehliche Musik, wie die durchdringenden Töne einer mächtigen Orgel, die in der Dunkelheit des Alls spielt.


  Hier erwartet uns keine Landschänke! rief Carabella fröhlich. Wir wohnen in einem richtigen Hotel mit frischen Laken und weichen Kissen!


  Glaubst du, Zalzan Gibor ist so großzügig? fragte Valentine.


  Großzügig? gab Carabella lachend zurück. Er hat keine andere Wahl! In Dulorn gibt es nur Luxusherbergen. Wenn wir hier schlafen, dann auf der Straße oder wie Herzöge: dazwischen gibt es nichts.


  Wie Herzöge, sagte Valentine. Schlafen wie Herzöge. Warum nicht?


  Am Morgen hatte er sie noch vor der Abfahrt schwören lassen, daß sie niemandem von den Ereignissen der letzten Nacht erzählen würde, weder Sleet noch den Skandars, noch einer Traumdeuterin, sollte sie jemals das Bedürfnis haben, eine aufzusuchen. Über den Inhalt der Gespräche und Träume dieser Nacht sollte nichts verlauten, bis er sie aus ihrem Versprechen entließ, und er hatte sie den Eid im Namen der Lady, des Pontifex und des Coronals sprechen lassen. Außerdem hatte er ihr auferlegt, sich ihm gegenüber so zu benehmen, als wäre er Valentine, der wandernde Jongleur, geblieben und würde es für den Rest seines Lebens bleiben. Hierin lag die Unterstellung, daß er vielleicht früher einmal tatsächlich erheblich mehr gewesen war als Jongleur und daß er es wieder sein könnte; und als er ihr den Eid abverlangte, hatte Valentine mit der Überzeugungskraft und Würde eines Coronals gesprochen, so daß die arme Carabella, die zitternd vor ihm kniete, sich wieder ängstigte, als trüge er die Sternenfächerkrone. Im Rückblick kam er sich durchaus wie ein Betrüger vor, war er doch längst nicht davon überzeugt, daß er die seltsamen Träume der letzten Nacht wirklich so akzeptieren konnte, wie sie sich darboten. Da waren schon viel handfestere Beweise nötig, ehe er sich mit dem weithergeholten Gedanken anfreunden konnte, daß er vielleicht ein verstoßener Mächtiger Majipoors war, der im Schutz der Amnesie durch die westlichen Provinzen wanderte; trotzdem konnte er ihren und seinen Traum nicht so ohne weiteres von der Hand weisen, so daß er verstohlen und raffiniert Vorsichtsmaßnahmen treffen mußte. Solche Dinge fielen ihm schwer. Er verpflichtete Autifon Deliamber auf gleiche Weise zur Verschwiegenheit und fragte sich dabei gleichzeitig, wie sehr er dem Vroon und Zauberer trauen konnte, doch in Deliambers Stimme schien absolute Ehrlichkeit zu liegen, als er schwor, sein Vertrauen nicht zu enttäuschen.


  Und wer weiß noch von diesen Dingen? fragte Deliamber.


  Nur Carabella. Und sie hat denselben Eid geschworen.


  Dem Hjort hast du nichts gesagt?


  Vinorkis? Kein Wort! Warum fragst du?


  Er belauert dich zu sehr, antwortete der Vroon. Er stellt zu viele Fragen. Ich mag ihn nicht.


  Valentine zuckte die Achseln. Es fällt nicht schwer, einen Hjort zu verabscheuen. Aber wovor hast du Angst?


  Er schützt seinen Geist zu gut. Seine Aura ist negativ. Halt dich von ihm fern, Valentine, sonst macht er dir Ärger.


  Die Jongleure erreichten die Stadt und fuhren durch breite, strahlende Straßen zu ihrem Hotel, geführt von Deliamber, der den Plan jedes majipoorischen Winkels im Geiste präsent zu haben schien. Der Wagen hielt vor einem Turm von enormer Höhe und ehrfurchtgebietender baulicher Vielfalt, ein Gebäude mit Minaretten und sich hochwölbenden Decken und leuchtenden achteckigen Fenstern. Valentine stieg aus und starrte blinzelnd und staunend empor.


  Du siehst aus, als hättest du einen Hieb auf den Kopf erhalten, sagte Zalzan Gibor barsch. Warst du noch nie in Dulorn?


  Valentine machte eine ausweichende Handbewegung. Sein poröses Gedächtnis lieferte keine Informationen über Dulorn: doch wer könnte diese Stadt vergessen, der sie einmal gesehen hatte?


  Eine Antwort schien angebracht zu sein. Er sagte schlicht: Gibt es überhaupt etwas Schöneres auf Majipoor?


  Ja, antwortete der riesige Skandar. Eine Schale mit heißer Suppe. Einen Krug starken Weins. Ein Stück Fleisch auf offenem Feuer. Schöne Architektur kann man nicht essen. Einem Hungernden ist der Burgberg keinen alten Mistfladen wert. Zalzan Gibor bedachte seine Worte mit einem beifälligen Nicken, nahm sein Gepäck auf und verschwand im Hotel.


  Verwirrt rief ihm Valentine nach: Aber ich meinte doch nur die Schönheit der Städte!


  Zalzan Gibors Bruder Thelkar, normalerweise der schweigsamste der Skandars, sagte: Zalzan Gibor bewundert Dulorn mehr, als du dir vorstellen kannst. Aber zugeben würde er das nie.


  Offene Bewunderung zeigte er nur für Piliplok, wo wir geboren sind, warf Gibor Haern ein. Er hält es für unloyal, über andere Orte etwas Gutes zu sagen.


  Psst! rief Erfon Gibor. Er kommt!


  Der älteste Bruder erschien am Hoteleingang. Na? dröhnte Zalzan Gibor. Was steht ihr da herum? In dreißig Minuten ist Probe! Seine gelben Augen funkelten wie die eines Raubtiers. Er knurrte, ballte drohend die vier Fäuste und machte wieder kehrt.


  Ein seltsamer Artist, dachte Valentine. Irgendwo tief unter dem pelzigen Äußeren gab es vermutlich ein höfliches und vielleicht sogar freundliches Wesen  wer konnte das wissen? Doch Zalzan Gibor kultivierte seine Grobheit. Vielleicht war das ein Wesenszug seiner Rasse, auch wenn die jüngeren Skandars etwas freundlicher wirkten.


  Er betrat das Hotel.


  Die Jongleure sollten im Ständigen Zirkus von Dulorn auftreten, einem städtischen Ereignis, das Tag und Nacht und an jedem Tag des Jahres ablief. Die Ghayrogs, die diese Stadt und die umliegenden Provinzen beherrschten, schliefen nicht jede Nacht, sondern nach Jahreszeit, zwei oder drei Monate hintereinander, hauptsächlich im Winter, und wenn sie wach waren, hungerten sie nach Vergnügungen. Nach Deliambers Auskunft bezahlten sie gut und fanden in diesem Teil Majipoors nie genügend wandernde Artisten für ihre Bedürfnisse.


  Als sich die Truppe zur Nachmittagsprobe zusammenfand, gab Zalzan Gibor bekannt, daß der heutige Auftritt zwischen der vierten und der sechsten Stunde nach Mitternacht vorgesehen war.


  Valentine war davon wenig angetan. Gerade heute, nach den schwerwiegenden Enthüllungen der letzten Nacht, hatte er auf eine weitere Aufklärung durch neue Träume gehofft. Doch wie konnte er nützliche Träume erwarten, wenn er die fruchtbarsten Stunden der Nacht auf der Bühne verbrachte?


  Wir können vorher schlafen, sagte Carabella. Träume kommen jederzeit. Oder hast du eine Absprache über eine Sendung?


  Es war eine kecke Bemerkung für ein Mädchen, das noch vor kurzer Zeit ehrfürchtig vor ihm gezittert hatte. Er lächelte, um ihr zu zeigen, daß er nicht gekränkt war  er spürte die Unsicherheit dicht unter ihrem Spott , und sagte: Vielleicht kann ich überhaupt nicht einschlafen, wenn ich weiß, daß ich so bald wieder aufstehen muß.


  Laß dich von Deliamber berühren wie gestern nacht, schlug sie vor.


  Ich suche mir den Weg in den Schlaf lieber allein, antwortete er.


  Und das tat er auch, nach einem anstrengenden Übungsnachmittag und einem zufriedenstellenden Abendessen aus luftgetrocknetem Fleisch und kühlem blauem Wein im Hotel. Hier verfügte er über ein Zimmer für sich, und ehe er sich zu Bett legte  kühle glatte Laken, wie Carabella vorhergesagt hatte, eines Herzogs würdig-, empfahl er seinen Geist der Lady der Insel und erflehte eine Sendung von ihr, was erlaubt war und ständig geschah, wenn auch nicht oft mit Erfolg. Aber er brauchte jetzt vor allem die Hilfe der Lady. War er wirklich ein gestürzter Coronal, so war sie nicht nur seine seelische Stütze, sondern auch seine leibliche Mutter und mochte ihn in seiner Identität bestätigen, und ihm bei seinen Plänen helfen.


  Während er in den Schlaf sank, versuchte er sich die Lady und ihre Insel vorzustellen, versuchte die vielen tausend Meilen zwischen ihnen zu überbrücken, versuchte einen Kontakt zu schaffen, einen Funken des Bewußtseins über die immense Entfernung zu schicken, durch den sie mit ihm in Verbindung treten konnte. Dabei hemmten ihn allerdings die Lücken in seinem Gedächtnis. Vermutlich kannte jeder erwachsene Majipoorer die Züge der Lady und die Anlage ihrer Insel so wie ihm das Gesicht der eigenen Mutter und die Vororte seiner Heimatstadt bekannt waren, doch Valentines verkrüppelter Geist lieferte ihm hauptsächlich leere Flecken, die er mit Phantasie und Zufällen füllen mußte. Wie hatte sie an jenem Abend im Feuerwerk über Pidruid ausgesehen? Ein rundes, lächelndes Gesicht, langes dichtes Haar. Gut. Und das übrige? Nimm einmal an, das Haar ist schimmernd schwarz wie das ihres Sohnes Lord Valentine und des toten Lord Voriax. Die Augen sind braun, freundlich, aufmerksam. Die Lippen voll, die Wangen mit Grübchen versehen, ein feines Faltennetz an den Augenwinkeln. Eine würdige, robuste Frau, ja, und sie schlendert durch einen Garten mit prachtvoll gedeihenden blumenartigen Büschen, gelbe Tanigales und Kamelien und Eldirons und purpurne Thwales, alles sattfarben im tropischen Klima; sie hält inne, um eine Blüte abzupflücken und sich ins Haar zu stecken, dann geht sie weiter über das weiße Marmorpflaster, das sich zwischen den Büschen hindurchwindet, bis es eine breite Steinterrasse am Hang des Hügels erreicht, auf dem sie wohnt  mit Blick über die endlosen Stufen des Landes, die sich in weiten Krümmungen zum Meer hinabsenken. Und sie blickt nach Westen zum fernen Zimroel, sie schließt die Augen, sie denkt an ihren verlorenen, verstoßenen, herumwandernden Sohn in der Stadt der Ghayrogs, sie sammelt ihre Kräfte und schickt süße Botschaften der Hoffnung und des Mutes an Valentine, der in Dulorn im Exil lebt …


  Valentine glitt in tiefen Schlaf.


  Und in der Tat suchte ihn die Lady auf. Er begegnete ihr nicht auf dem Hang unterhalb ihres Hauses, sondern in einer leeren Stadt, umgeben von Ödland, in einem zerstörten Palast aus verwitterten Sandsteinsäulen und zerbrochenen Altären. Sie näherten sich von den entgegengesetzten Seiten des-zerstörten Forums, und gespenstisches Mondlicht hüllte beide ein. Ihr Gesicht jedoch war verschleiert, und sie hielt es abgewandt: er erkannte sie an den schweren Locken ihres dunklen Haars und an dem Duft der sahnefarbenen Eldironblume über ihrem Ohr, und da wußte er, daß er sich in der Gegenwart der Lady der Insel befand, doch er wollte, daß ihr Lächeln an diesem öden, abstoßenden Ort seine Seele erwärmte, er wünschte sich den Trost ihrer sanften Augen, doch er sah nur den Schleier, die Schultern, die Seite ihres Kopfes. Mutter? fragte er unsicher. Mutter, ich bin Valentine! Erkennst du mich nicht? Sieh mich an, Mutter!


  Wie ein Gespenst schwebte sie an ihm vorbei und verschwand zwischen zwei umgestürzten Säulen, in die Szenen mit den Taten der großen Coronals eingemeißelt waren, und schon war sie fort.


  Mutter? rief er.


  Der Traum war vorbei. Valentine kämpfte darum, sie zurückkehren zu lassen, schaffte es aber nicht: sein schlafender Geist hatte sie gerufen, konnte sie aber nicht zurückholen. Er erwachte und starrte in die Dunkelheit: dabei sah er die verschleierte Gestalt von neuem und suchte nach der Bedeutung der Szene. Sie hatte ihn nicht erkannt. Hieß das, daß er so wirksam verändert worden war, daß nicht einmal seine Mutter erkannte, wer in seinem Körper versteckt war? Oder daß er nie ihr Sohn gewesen war, daß sie also gar keinen Grund hatte, ihn zu erkennen? Die Antworten wußte er nicht. Wenn die Seele des dunkelhaarigen Lord Valentine im Körper des blonden Valentine ruhte, so hatte die Lady der Insel aus seinem Traum dies jedenfalls nicht erkennen lassen, und er war von neuer Einsicht so weit entfernt wie in dem Augenblick, da er die Augen schloß.


  Welchem Unsinn laufe ich hier nach! dachte er. Welchen unvorstellbaren Spekulationen, welchen Verrücktheiten!


  Er ließ sich wieder in den Schlaf gleiten.


  Und fast sofort, so wollte ihm scheinen, berührte ihn eine Hand an der Schulter, und jemand schüttelte ihn, bis er widerstrebend wieder erwachte. Carabella.


  Zwei Stunden nach Mitternacht, sagte sie. Zalzan Gibor möchte uns in einer halben Stunde unten am Wagen sehen. Hast du geträumt?


  Ohne klares Bild. Und du?


  Ich bin wach geblieben, antwortete sie. Das schien mir das sicherste zu sein. Es gibt Nächte, da man lieber nicht träumt. Als er sich anzukleiden begann, fuhr sie schüchtern fort: Werde ich wieder ein Zimmer mit dir teilen, Valentine?


  Würdest du das gern tun?


  Ich habe geschworen, mich bei dir zu verhalten wie früher, bevor ich wußte … ach, Valentine, ich hatte solche Angst! Aber ja. Ja, wir wollen wieder Gefährten sein, sogar Liebende. Morgen nacht!


  Und wenn ich wirklich der Coronal bin?


  Bitte! Stell keine solchen Fragen!


  Aber was ist, wenn ich es bin?


  Du hast mir befohlen, dich Valentine zu nennen und niemand anders in dir zu sehen. Dies werde ich tun, wenn du mich gewähren läßt.


  Glaubst du denn, daß ich der Coronal bin?


  Ja, flüsterte sie.


  Und das ängstigt dich nicht mehr?


  Ein bißchen. Nur ein bißchen. Du kommst mir noch immer wie ein Mensch vor.


  Gut,


  Ich hatte jetzt einen Tag Zeit, mich an den Gedanken zu gewöhnen. Außerdem habe ich einen Eid geleistet. Ich muß dich als Valentine sehen. Darauf habe ich bei den Mächtigen dieses Planeten geschworen. Sie lächelte verschmitzt. Ich habe dem Coronal geschworen, so zu tun, als wärst du kein Coronal, und so muß ich diesem Schwur nachkommen und dich unauffällig behandeln und dich Valentine nennen und keine Angst vor dir haben und mich benehmen, als hätte sich nichts verändert. Kann ich also morgen nacht dein Bett teilen?


  Ja.


  Ich liebe dich, Valentine.


  Er zog sie an sich. Ich danke dir, daß du deine Angst überwunden hast. Ich liebe dich auch, Carabella.


  Zalzan Gibor wird sich aufregen, wenn wir zu spät kommen.
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  Der Ständige Zirkus befand sich in einem Gebäude, das sich von den typischen Bauwerken Dulorns völlig unterschied: eine riesige, flache, schmucklose Trommel, rund und nicht mehr als neunzig Fuß hoch, auf einem riesigen freien Gelände am Ostrand der Stadt errichtet. Im Inneren bildete ein riesiger Freiraum in der Mitte das Fundament für eine gewaltige Bühne, und ringsum erhoben sich die Sitzreihen, endlose Galerien in konzentrischen Kreisen, bis hinauf zum Dach.


  Das Haus faßte viele tausend, vielleicht viele hunderttausend Zuschauer, und Valentine war überrascht, wie voll die Reihen waren, obwohl für ihn die Uhr die Mitte der Nacht anzeigte. Ins Publikum zu blicken war schwierig, denn die Bühnenscheinwerfer strahlten ihm in die Augen; dennoch vermochte er eine unvorstellbare Zahl von Zuschauern in ihren Stühlen sitzen oder liegen zu sehen, wohin er auch blickte. Fast alle waren Ghayrogs, obwohl er hier und dort auch einen Hjort oder Vroon oder Menschen erbückte, der mal eine Nacht durchmachte. Es gab auf Majipoor keine Gegend, die ausschließlich von einer Rasse bewohnt war  alte Regierungserlasse, die bis in die Frühzeit der dichten nichtmenschlichen Besiedlung zurückreichten, verboten solche Konzentration mit Ausnahme der Metamorph-Reservation , doch die Ghayrogs waren besonders klanbewußt und neigten dazu, sich in und um Dulorn bis zum gesetzlichen Maximum zu sammeln. Obwohl sie warmblütige Säuger waren, besaßen sie gewisse reptilische Eigenschaften, die sie den meisten anderen Rassen entfremdeten: gespaltene rote Zungen, die hektisch hin und her züngelten, eine grau-schuppige Haut aus einem dicken, glänzenden Material, kalte grüne Augen, über die sich keine Lider senkten. Ihr Haar wirkte irgendwie medusenhaft, dichte schwarze Strähnen, die sich ewig ringelten und wanden, und ihr Geruch, süß und säuerlich zugleich, machte sich in der Nase eines Nicht-Ghayrog nicht sehr angenehm. Auf Majipoor lebten viele Rassen in völliger Harmonie, doch nicht unbedingt in totaler Vermengung  und mehr als die anderen bildeten die Ghayrogs ein Volk für sich.


  Valentine war gedämpfter Stimmung, als er mit der Truppe auf die Bühne trat. Die Zeit stimmte absolut nicht: sein Körperrhythmus war auf dem Tiefstand, und obwohl er ausreichend geschlafen hatte, brachte er für das Wachsein im Augenblick keine Begeisterung auf. Ghayrog-Geruch lag bedrückend im Saal. Und wieder schleppte er die Last eines schwierigen Traums mit sich herum. Die Ablehnung der Lady, die Unfähigkeit, sich mit ihr in Verbindung zu setzen  was bedeutete das? Solange er nur Valentine, der Jongleur, war, konnte ihm solche Bedeutung gleichgültig sein: jeder Tag begann von neuem, und übergeordnete Dinge kümmerten ihn nicht. Ihm ging es nur darum, das Können von Hand und Auge schrittweise zu verbessern. Aber nachdem nun jene vieldeutigen und beunruhigenden Enthüllungen über ihn gekommen waren, mußte er unangenehme langfristige Fragen bedenken: über Ziel und Schicksal und über den Weg, auf dem er sich befand. So etwas entsprach nicht seinem Geschmack. Schon spürte er eine klare nostalgische Sehnsucht nach der alten guten Zeit der vorletzten Woche.


  Doch die Ansprüche seiner Kunst befreiten ihn schnell von den düsteren Gedanken. Im grellen Licht der Scheinwerfer konnte er an nichts anderes denken als an seinen Auftritt.


  Die Bühne war ungeheuer groß, und auf ihr geschahen viele Dinge gleichzeitig. Eine Gruppe Vroonzauberer führte Tricks vor, bei denen farbige Lichter herumschwebten und grüner und roter Rauch aufquoll; unmittelbar dahinter ließ ein Dompteur ein Dutzend dicke Schlangen Männchen machen; eine eindrucksvolle Tänzergruppe mit langgedehnten Körpern, besprüht mit funkelndem silbernem Glühstaub, führte steile Sprünge und akrobatische Übungen vor; mehrere kleine Kapellen waren weit voneinander postiert und spielten die dröhnende Blasmusik, auf die die Ghayrogs scharf waren; es gab einen Einfingerakrobaten, eine Hochseiltänzerin, einen Levitator, ein Trio von Glasbläsern, die sich in einen Käfig einschlössen, einen Aalesser und eine Truppe wilder Clowns, dazu noch viele andere Attraktionen, die einfach zu weit von Valentine entfernt waren. Das Publikum, im dunstigen Zwielicht hingestreckt, hatte keine Mühe, die Szene zu überschauen, denn Valentine erkannte, daß sich die riesige Bühne langsam auf verborgenen Lagern bewegte und im Verlaufe von ein oder zwei Stunden eine volle Umdrehung machen würde, so daß die Artisten jedem Teil des Auditoriums vorgestellt wurden. Das ganze Ding schwimmt auf einem Quecksilbersee, flüsterte Sleet. Das Metall ist soviel wert, daß man drei ganze Provinzen damit kaufen könnte.


  Bei soviel Wettbewerb um die Gunst der Zuschauer boten die Jongleure einige ihrer besten Nummern auf, was zur Folge hatte, daß der Novize Valentine weitgehend ausgeschlossen blieb und einsam seine Keulen wirbelte und den anderen nur gelegentlich Messer oder Fackeln zuwerfen durfte. Carabella tanzte auf einer zwei Fuß durchmessenden Silberkugel, die in unregelmäßigen Kreisen herumrollte; sie jonglierte fünf Kugeln, die hellgrün schimmerten. Sleet ging auf Stelzen und überragte nun sogar die Skandars, eine winzige Gestalt hoch über den anderen. Er wirbelte drei riesige rot und schwarz gefleckte Eier der Moleeka-Henne, die er am Abend auf dem Markt erstanden hatte. Ließ er aus so großer Höhe ein Ei fallen, mußte es einen hörbaren Knall geben, und die Schande wäre enorm gewesen, doch solange Valentine ihn kannte, hatte Sleet noch nicht danebengegriffen, und er blieb sich auch heute treu. Was die sechs Skandars anging, so hatten sie sich in einem genau berechneten Kreis mit dem Rücken zueinander aufgestellt und jonglierten mit brennenden Fackeln. In abgestimmtem Rhythmus schleuderte jeder der sechs eine Fackel rückwärts über die äußere Schulter zu dem Bruder auf der anderen Seite des Kreises. Diese Wechsel liefen mit wundersamer Präzision ab, die Bahnen der fliegenden Fackeln waren genau berechnet, so daß sich herrliche, gekreuzte Lichtstreifen ergaben, und keinem der Skandars wurde auch nur ein Haar angesengt, wenn er achtlos die Brände aus der Luft schnappte, die von den unsichtbaren Partnern herbeiwirbelten.


  Immer weiter drehte sich die Bühne, und sie arbeiteten jeweils eine halbe Stunde, um sich dann fünf Minuten lang im Zentralschacht unmittelbar unter der Plattform auszuruhen, wo Hunderte von anderen Künstlern zu finden waren, die im Augenblick nicht auftraten. Valentine hätte gern etwas Anspruchsvolleres gemacht als seine Grundübungen, doch Zalzan Gibor hatte es ihm verboten: er sei noch nicht soweit, sagte der Skandar, obwohl er sich als Neuling schon ausgezeichnet schlage.


  Der Morgen brach an, ehe die Truppe endgültig abtreten durfte. Die Bezahlung erfolgte stundenweise, und die Dauer des Engagements wurde durch Reaktionsmesser unter den Sitzen des Publikums bestimmt, überwacht von nüchternen Ghayrogs in einer Kabine unter der Bühne. Einige Künstler hielten sich nur wenige Minuten, ehe die allgemeine Langeweile oder Verachtung sie verbannte, doch Zalzan Gibor und seine Truppe, der man zwei Stunden garantiert hatte, hielt sich insgesamt vier Stunden auf der Bühne. Man hätte sie auch noch eine fünfte Stunde arbeiten lassen, hätte Zalzan Gibor nicht auf seine Brüder gehört, die sich zu einer kurzen, intensiven Diskussion um ihn drängten.


  Seine Gier, sagte Carabella leise, wird noch dazu führen, daß er sich übernimmt. Was meint er wohl, wie lange man die Fackeln herumschleudern kann, ehe mal jemand danebengreift? Auch Skandars ermüden irgendwann.


  Zalzan Gibor anscheinend nicht, meinte Valentine.


  Er mag ja eine Jongliermaschine sein, doch seine Brüder sind sterblich. Rovorn kommt schon etwas aus dem Takt. Ich bin froh, daß sie den Mut hatten, sich zu wehren. Sie lächelte. Ich war auch schon ziemlich kaputt.


  So begeistert wurden die Jongleure in Dulorn aufgenommen, daß sie sich für vier weitere Tage verpflichten konnten. Zalzan Gibor war erfreut  die Ghayrogs bezahlten ihre Künstler gut  und er verteilte an jeden einen Bonus von fünf Kronen.


  Das ist ja alles schön und gut, dachte Valentine. Doch er hatte keine Lust, ewig bei den Ghayrogs zu bleiben. Nach dem zweiten Tag steigerte sich seine Unruhe.


  Du möchtest weiter, sagte Deliamber  es war keine Frage, sondern eine Feststellung.


  Valentine nickte. Langsam beginnt sich mein Weg vor mir abzuzeichnen.


  Zur Insel?


  Warum redest du überhaupt mit den Leuten?, fragte Valentine leichthin, wenn du in den Gehirnen vorher alles lesen kannst?


  Diesmal habe ich nicht nachgeschaut. Dein nächster Schritt ist nur logisch.


  Zur Lady, du hast recht. Wer außer ihr könnte mir wirklich sagen, wer ich bin?


  Du hast noch immer Zweifel, stellte Deliamber fest.


  Mein einziger Beweis sind die Träume?


  Die eine mächtige Wahrheit verkünden.


  Ja, sagte Valentine. Aber Träume können auch Parabeln oder Metaphern sein, Träume können Phantastereien bringen. Es wäre töricht, sie wörtlich zu nehmen, ohne sich dessen zu vergewissern. Und die Lady kann mir eine Bestätigung geben, das hoffe ich wenigstens. Wie weit ist es bis zur Insel, Zauberer?


  Deliamber schloß die großen goldenen Augen.


  Viele tausend Meilen, sagte er. Wir haben Zimroel jetzt etwa zu einem Fünftel durchquert. Du mußt durch Khyntor oder Velathys nach Osten ziehen, um das Gebiet der Metamorphen herum und dann vielleicht mit einem Flußschiff über Ni-moya nach Piliplok, wo die Pilgerschiffe zur Insel abfahren.


  Wie lange dauert das?


  Bis du in Piliplok bist? Bei unserer jetzigen Geschwindigkeit etwa fünfzig Jahre. Bei den Jongleuren, die hier und dort eine Woche verweilen …


  Was wäre, wenn ich die Truppe verließe und allein weiterzöge?


  Sechs Monate, möglicherweise. Auf dem Fluß geht es schnell voran. Die Landstrecken kosten mehr Zeit. Wenn wir Luftschiffe hätten, wie es sie auf anderen Welten gibt, wäre Piliplok nur einen oder zwei Tage entfernt, aber wir entbehren nun mal auf Majipoor so manches Gerät, das anderswo das Leben angenehmer macht.


  Sechs Monate? Valentine runzelte die Stirn. Und die Kosten, wenn ich ein Fahrzeug und einen Führer nehme?


  Etwa zwanzig Royals. Dafür mußt du schon eine gute Weile jonglieren.


  Wenn ich in Piliplok ankomme, fuhr Valentine fort, was dann?


  Dann buchst du eine Fahrt zur Insel. Die Pilgerschiffe fahren drei- oder viermal im Jahr ab. Die Reise dauert nur Wochen. Wenn du die Insel erreichst, wohnst du auf der untersten Terrasse und beginnst mit dem Aufstieg.


  Aufstieg?


  Eine Abfolge von Gedichten, Reinigungen und Aufnahmen. Du steigst von einer Terrasse zur nächsten auf, bis du die Terrasse der Anbetung erreichst, welche die Schwelle zum Inneren Tempel darstellt. Du weißt von diesen Dingen nichts?


  Man hat in meinen Geist eingegriffen, Deliamber.


  Ja, natürlich.


  Und dann, im Inneren Tempel?


  Du dienst der Lady als Jünger, und wenn du eine Audienz mit ihr anstrebst, mußt du besondere Rituale durchmachen und den Ruftraum abwarten.


  Unbehaglich fragte Valentine: Wie lange dauert das alles  die Terrassen, die Einführung, der Dienst als Jünger, der Ruftraum?


  Das ist unterschiedlich. Manchmal fünf Jahre. Zehn. Möglicherweise ewig. Die Lady hat nicht für jeden einzelnen Pilger Zeit.


  Und es gibt keine direktere Möglichkeit, eine Audienz zu erlangen?


  Deliamber stieß ein Husten aus, das seinem Lachen gleichkam.


  Was willst du tun? Willst du an die Tempeltür klopfen, rufen, du wärst ihr veränderter Sohn, willst du Aufnahme verlangen?


  Warum nicht?


  Weil, antwortete der Vroon, die äußeren Terrassen als Filter gedacht sind, die genau das verhindern sollen. Es gibt keinen direkten Kontakt zur Lady, und das ist Absicht. Du würdest Jahre brauchen.


  Ich würde einen Weg finden. Gelassen blickte Valentine den kleinen Zauberer an. Sobald ich mich auf der Insel aufhielte, könnte ich in ihren Geist vorstoßen. Ich könnte sie rufen, ich könnte sie dazu bringen, mich zu sich zu holen. Vielleicht.


  Vielleicht.


  Mit deiner Hilfe wäre es möglich.


  Ich dachte mir schon, daß das kommen würde, sagte Deliamber trocken.


  Du weißt, wie man Sendungen ausschickt. Vielleicht erreichen wir nicht die Lady selbst, dann aber jemanden in ihrer Umgebung. Schritt für Schritt könnten wir uns ihr nähern und den unendlichen Prozeß auf den Terrassen abkürzen …


  Vielleicht ließe sich das einrichten, sagte Deliamber. Glaubst du aber, daß ich Lust habe, die Pilgerfahrt mit dir zu machen?


  Stumm musterte Valentine den Vroon.


  Ich bin dessen sicher, sagte er schließlich. Du spielst hier den Widerstrebenden, dabei hast du mir alle meine Motive eingegeben, du hast mich eigentlich erst auf die Insel aufmerksam gemacht, du hast mich aufgefordert, die Insel aufzusuchen. Begleitet von dir. Habe ich recht, Deliamber? Du bist begieriger, mich dort zu sehen, als ich selbst es bin.


  Ach, sagte der Zauberer, so werde ich nun ertappt!


  Habe ich recht?


  Wenn du den Entschluß faßt, zur Insel zu reisen, Valentine, werde ich dich begleiten. Aber bist du entschlossen?


  Manchmal.


  Wechselbäder der Entschlossenheit bringen nichts, sagte Deliamber.


  Tausende von Meilen. Jahre des Wartens. Mühen und Intrigen. Warum will ich das alles auf mich nehmen, Deliamber?


  Weil du Coronal bist, weil du es wieder werden mußt.


  Das erste mag stimmen, obwohl ich meine Zweifel habe. Das zweite ist noch sehr fraglich.


  Deliamber warf ihm einen vielsagenden Seitenblick zu. Du lebst lieber unter der Herrschaft eines Usurpators?


  Was bedeuten mir der Coronal und seine Herrschaft? Er befindet sich eine halbe Welt entfernt auf dem Burgberg, und ich bin ein herumziehender Jongleur. Valentine streckte die Finger aus und starrte sie an, als habe er seine Hände noch nie gesehen. Ich könnte mir viel Mühe ersparen, wenn ich bei Zalzan Gibor bliebe und den anderen, wer immer er sein mag, auf dem Thron sitzen ließe. Wenn er nun ein weiser Mann ist und eben nur ein Usurpator? Wo läge dann der Vorteil für Majipoor, wenn ich all die Arbeit nur deswegen täte, um ihm den Posten wieder abzunehmen? O Deliamber, Deliamber, rede ich denn überhaupt wie ein König, wenn ich solche Dinge sage? Wo ist meine Machtlust? Wie kann ich jemals Herrscher sein, wenn mir das Geschehene so offensichtlich egal ist?


  Wir haben schon einmal darüber gesprochen. Man hat dich beeinFlußt, Lord. Nicht nur dein Gesicht ist verändert, sondern auch deine Seele.


  Trotzdem. Meine königliche Natur, wenn ich je eine gehabt habe, ist völlig verschwunden. Die Machtlust …


  Schon zweimal hast du diesen Begriff gebraucht, unterbrach ihn Deliamber. Lust hat damit nichts zu tun. Einem wahren König lüstet nicht nach Macht: die Verantwortung lüstet nach ihm. Und ergreift ihn und verschlingt ihn. Dieser Coronal ist noch neu, er hat außer der großen Prozession noch wenig getan, doch schon murren die Leute über seine ersten Erlasse. Und du fragst, ob er klug und gerecht sein wird? Wie kann ein Usurpator gerecht sein? Er ist ein Verbrecher, Valentine, und wird bereits von den Schuldträumen des Verbrechers heimgesucht, und im Laufe der Zeit werden ihn diese Ängste vergiften, und er wird sich zum Tyrannen aufschwingen. Kannst du daran zweifeln? Er wird jeden beseitigen, der ihn bedroht  notfalls wird er sogar töten. Das Gift, das durch seine Adern fließt, wird auf das Leben des ganzen Planeten einwirken, wird jeden Bürger beeinflussen. Und du, der du da auf deine Finger starrst, siehst darin keine Verantwortung! Wie kannst du davon reden, dir viel Mühe zu ersparen? Als ob es so ziemlich egal wäre, wer König ist. Es ist sogar von entscheidender Bedeutung, wer König ist, mein Lord, und du wurdest dafür auserwählt, und nicht mit einer Lotterie. Oder glaubst du, jeder kann Coronal werden?


  Allerdings. Durch einen zufälligen Schlenker des Schicksals.


  Deliamber lachte hart. Das mag vor neuntausend Jahren gegolten haben. Es gibt eine Dynastie, mein Lord.


  Eine Dynastie auf der Basis von Adoptionen?


  Richtig. Seit Lord Arioc, und vielleicht sogar schon davor, werden die Coronals aus einer kleinen Gruppe von Familien erwählt, nicht mehr als hundert Klans, alle auf dem Burgberg ansässig und an der Regierung beteiligt. Der nächste Coronal wird bereits ausgebildet, obwohl nur er und wenige Berater wissen, wer er ist, außerdem stehen sicher zwei oder drei Ersatzleute für ihn bereit. Jetzt aber ist diese Linie unterbrochen, ein Fremder hat sich auf den Thron gedrängt. Daraus kann nur Böses erwachsen.


  Und wenn der falsche Herrscher nun lediglich der künftige Nachfolger wäre, der des Wartens überdrüssig geworden ist?


  Nein, das geht nicht, antwortete Deliamber. Niemand, der für geeignet gehalten wurde, Coronal zu werden, würde einen rechtmäßig geweihten Fürsten stürzen. Warum sollte er dann außerdem vorgeben, Lord Valentine zu sein, wenn er in Wirklichkeit ein anderer ist?


  Das sehe ich ein.


  Und sieh bitte auch folgendes ein: daß die Person auf dem Burgberg weder das Recht noch die Qualifikation hat, dort zu sein, und gestürzt werden muß, und daß du der einzige bist, der das erreichen könnte.


  Valentine seufzte. Du verlangst viel.


  Die Geschichte verlangt viel, sagte Deliamber. Auf vielen tausend Welten, im Verlaufe vieler tausend Jahre hat die Geschichte immer wieder verlangt, daß intelligente Wesen zwischen Ordnung und Anarchie wählen, zwischen Schöpfung und Vernichtung, zwischen Vernunft und Unvernunft. Und die Kräfte der Ordnung und der Schöpfung und der Vernunft haben sich stets in einem einzelnen Führer ausgeprägt, einem König, wenn du willst, oder einem Präsidenten, einem Vorsitzenden, einem Großminister, einem Generalissimo, du kannst ihn nennen wie du willst  einem Monarchen mit diesem oder jenem Titel. Hier ist es der Coronal, oder genauer gesagt, der Coronal, der als die Stimme des Pontifex herrscht, der vor ihm Coronal war, und die Entscheidung, wer Coronal sein soll und wer nicht, ist von großer, von größter Bedeutung, mein Lord.


  Ja, sagte Valentine, kann sein.


  Du wirst noch lange zwischen Ja und Vielleicht schwanken, sagte Deliamber, aber das Ja wird schließlich siegen. Und du wirst die Pilgerfahrt zur Insel machen, und mit dem Segen der Lady wirst du zum Burgberg marschieren und den Platz einnehmen, der dir zusteht.


  Was du da sagst, erfüllt mich mit Schrecken. Wenn ich jemals die Fähigkeit zum Herrschen hatte, wenn ich je dafür ausgebildet worden bin, sind mir diese Dinge inzwischen geraubt worden.


  Der Schrecken wird abklingen. Dein Geist wird zur alten Fülle zurückfinden.


  Und die Zeit vergeht, und wir sitzen hier in Dulorn, um die Ghayrogs zu erfreuen.


  Es dauert nicht mehr lange, sagte Deliamber. Wir werden unseren Weg nach Osten finden, mein Lord. Vertraue darauf.


  Deliambers Versicherungen waren irgendwie beruhigend. Valentines Unsicherheit verschwand  jedenfalls für den Augenblick. Als Deliamber jedoch gegangen war, begann sich Valentine mit gewissen unangenehmen Realitäten zu beschäftigen. Konnte er einfach morgen ein paar Tiere mieten und mit Deliamber nach Piliplok abreisen? Was war mit Carabella, die ihm sehr ans Herz gewachsen war? Sollte er sie in Dulorn zurücklassen? Und Shanamir? Der Junge hing an Valentine, nicht an den Skandars: er konnte ihn nicht einfach hierlassen, das würde der Junge auch gar nicht zulassen. Folglich ging es um die Kosten einer Reise von vier Personen praktisch quer durch das endlose Zimroel: Nahrung, Unterkunft, Beförderung, dann das Pilgerschiff zur Insel, und was war mit den Kosten auf der Insel, während er zur Lady vorzudringen versuchte? Autifon Deliamber hatte vermutet, daß es zwanzig Royals kosten würde, allein nach Piliplok zu reisen. Die Aufwendungen für vier  oder fünf, wenn man Sleet mitrechnete, obwohl Valentine keine Ahnung hatte, ob Sleet ihn überhaupt begleiten wollte  mochten sich auf hundert Royals oder mehr belaufen, vielleicht hundertundfünfzig bis zur untersten Terrasse der Insel. Valentine ging seine Börse durch. Von dem Geld, das er bei sich gehabt hatte, als er über Pidruid zu sich kam, besaß er noch gut vierzig Royals, dazu einen oder zwei Royals, die er bei der Truppe verdient hatte. Das war nicht genug, nicht annähernd genug.


  Carabella, das wußte er, hatte fast überhaupt kein Geld; Shanamir hatte seiner Familie die beim Verkauf der Tiere eingenommenen hundertundsechzig Royals pflichtgemäß abgeliefert, und Deliamber hätte sich nicht in hohem Alter einer Truppe unhöflicher Skandars verpflichtet, wenn er über eigenes Vermögen verfügte.


  Also? Ihm blieb nichts anderes übrig, als zu warten und zu planen und zu hoffen, daß Zalzan Gibor mehr oder weniger nach Osten vorrücken würde. Und seine Kronen zu sparen und die Zeit abzuwarten, bis der rechte Augenblick gekommen war, die Lady aufzusuchen.
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  Einige Tage nachdem sie abgereist waren, die Börsen prall gefüllt von der großzügigen Gage der Ghayrogs, nahm Valentine Zalzan Gibor auf die Seite, um sich nach der Reiseroute zu erkundigen. Es war ein milder Spätsommertag, und sie lagerten zum Mittagessen am Osthang der Dulom-Spalte, umgeben von purpurnem Nebel, von einer tiefstehenden, feuchtkalten Wolke, die ihre Färbung von Pigmenten in der Luft herleitete. Diese stammten von Skuvvasand-Ablagerungen ein Stück im Norden, die ständig vom Wind hochgerissen wurden.


  Zalzan Gibor reagierte unbehaglich und gereizt auf dieses Wetter. Sein graues Fell, in dem sich der Dunst in Tropfen niederschlug, war zu komischen Büscheln zusammengeklebt, und er rieb daran herum und versuchte die frühere Glätte wiederherzustellen. Vermutlich war es nicht der günstige Zeitpunkt für eine Konferenz, das wußte Valentine durchaus; aber es war zu spät: das Thema war auf dem Tisch.


  Zalzan Gibor fragte mit hohler Stimme: Wer von uns ist der Anführer dieser Truppe, Valentine?


  Du  ohne jeden Zweifel.


  Warum versuchst du mich dann zu bevormunden?


  In Pidruid, begann der Skandar, batest du mich, als nächstes nach Falkynkip zu reisen, um der Familienehre eines Tierjungen willen, und ich möchte daran erinnern, daß du mich davor gezwungen hast, den Treiber überhaupt einzustellen, obwohl er kein Jongleur ist und es auch nie sein wird. In diesen Punkten gab ich dir nach, ich weiß nicht, warum. Dann mischtest du dich in meinen Streit mit dem Vroon ein …


  Meine Einmischung hatte aber ihre Vorteile, erwiderte Valentine. Das hast du damals selbst zugegeben.


  Richtig. Aber Einmischung an sich ist für mich etwas Ungewohntes. Du weißt, daß ich der absolute Herr über diese Truppe bin?


  Valentine zuckte leichthin die Achseln. Das bezweifelt ja auch niemand.


  Aber begreifst du es? Meine Brüder tun das. Sie wissen, daß ein Körper nur einen Kopf haben kann  es sei denn, es handelt sich um einen Su-Suheris, und von solchen Wesen sprechen wir jetzt nicht. Hier bin ich der Kopf, aus meinem Kopf kommen die Pläne und Anweisungen, aus meinem allein! Zalzan Gibor setzte ein frostiges Lächeln auf. Ist das Tyrannei? Nein. Es ist praktisch, weiter nichts. Jongleure können nun mal keine Demokraten sein, Valentine. Ein Gehirn gestaltet die Nummern, ein einziges, sonst gibt es Chaos. Also, was willst du jetzt?


  Ich möchte nur wissen, welche Route du vorgesehen hast.


  Mit kaum unterdrücktem Zorn fragte Zalzan Gibor: Warum das? Du bist bei uns angestellt. Du ziehst dorthin, wohin auch wir ziehen. Deine Neugier ist fehl am Platze.


  So kommt es mir aber nicht vor. Gewisse Routen sind mir nützlicher als andere.


  Nützlich? Dir? Du hast Pläne? Du hast mir gesagt, du hättest keine!


  Neuerdings habe ich welche.


  Und was sind das für Pläne?


  Valentine atmete tief ein. Letztlich läuft es darauf hinaus, daß ich die Pilgerfahrt zur Insel machen und ein Jünger der Lady werden möchte. Da die Pilgerschiffe von Piliplok abfahren und da ganz Zimroel zwischen uns und Piliplok liegt, wäre es von Vorteil, wenn ich wüßte, ob du in eine andere Richtung ziehen willst, etwa nach Süden, nach Velathys, oder vielleicht zurück nach Til-omon oder Narabal, anstatt …


  Du bist entlassen, sagte Zalzan Gibor eisig.


  Valentine war verblüfft. Was?


  Unsere Zusammenarbeit ist beendet. Mein Bruder Erfon wird dir zehn Kronen als Abschlußzahlung aushändigen. Ich möchte, daß du uns innerhalb einer Stunde verläßt.


  Valentine spürte seine Wangen heiß werden. Das kommt völlig überraschend! Ich habe doch nur gefragt …


  Du hast nur gefragt. Und in Pidruid hast du mich nur um einen Gefallen gebeten, und in Falkynkip ebenfalls. Und nächste Woche in Mazadone bittest du mich auch nur. Du störst meine innere Ruhe, Valentine, und das übersteigt deinen möglichen Nutzen als Jongleur. Außerdem bist du unloyal.


  Unloyal? Wem gegenüber?


  Du läßt dich von uns anstellen, doch insgeheim gedenkst du uns dazu zu benutzen, nach Piliplok zu reisen. Deine Bindungen zu uns sind unehrlich. Ich nenne das Verrat.


  Als ich mich einstellen ließ, hatte ich nichts anderes im Sinne, als mit eurer Truppe zu reisen, wohin sie auch ging. Aber seither haben sich die Dinge geändert, und ich habe jetzt gute Gründe für die Pilgerfahrt.


  Warum hast du diese Änderungen zugelassen? Wo bleibt dein Pflichtgefühl gegenüber deinen Arbeitgebern und Lehrern?


  Habe ich mich denn fürs Leben verpflichtet? wollte Valentine wissen. Ist es Verrat, zu entdecken, daß man ein wichtigeres Ziel hat als die morgige Vorstellung?


  Diese Verschwendung von Energie, sagte Zalzan Gibor, ist der Grund für meinen Wunsch, mich von dir zu trennen. Ich möchte, daß du zu jeder Tages- und Nachtzeit ans Jonglieren denkst, nicht an die Abfahrtszeiten der Pilgerschiffe vom Shkunibor-Pier.


  Meine Energie würde nicht verschwendet sein. Wenn ich jongliere, jongliere ich. Und ich würde dir rechtzeitig vor Piliplok kündigen. Aber bis dorthin …


  Genug geredet, sagte Zalzan Gibor. Pack deine Sachen. Verschwinde. Begib dich auf dem kürzesten Weg nach Piliplok und segele zur Insel. Ich brauche dich nicht mehr.


  Der Skandar schien in vollem Ernst zu sprechen. Mürrisch starrte er in den purpurnen Nebel, schlug auf die feuchten Stellen seines Fells, drehte sich langsam um und ging davon. Valentine zitterte vor Anspannung und Kummer. Der Gedanke, die Jongleure zu verlassen und allein nach Piliplok zu reisen, entsetzte ihn; außerdem fühlte er sich, mehr als ihm je bewußt geworden war, als Teil der Truppe, als Mitglied einer enggefügten Mannschaft und würde sich nicht ohne Gegenwehr verstoßen lassen. Jedenfalls nicht jetzt, nicht gleich. Noch konnte er bei Carabella und Sleet und bei den Skandars bleiben, die er respektierte, ohne sie zu mögen, konnte weiter Auge und Hand trainieren, während er sich in östlicher Richtung dem unbekannten Schicksal entgegenbewegte, als Deliamber für ihn im Sinne zu haben schien. Zalzan Gibor drängte ihn nun diesem Geschick übereilt entgegen, so sah es wenigstens aus.


  Warte! rief Valentine. Was ist mit dem Gesetz?


  Zalzan Gibor blickte über die Schulter. Was für ein Gesetz?


  Das von dir verlangt, daß du drei menschliche Jongleure beschäftigst, sagte Valentine.


  Ich nehme den Treiber für dich, gab Zalzan Gibor zurück, und bringe ihm soviel bei, wie er verkraften kann. Dann setzte er seinen Weg fort.


  Valentine war vor Verblüffung wie gelähmt. Das Gespräch mit Zalzan Gibor hatte in einem Hain aus kleinen goldblättrigen Pflanzen stattgefunden, die offenbar psychosensitiv waren: jetzt bemerkte er, daß die Pflanzen während des Streits ihre vielschichtigen Blätter zusammengefaltet hatten und zehn Fuß weit in alle Richtungen eingeschrumpelt und verkohlt wirkten. Er berührte ein Blatt. Es fühlte sich trocken und leblos an, wie verbrannt. Es bedrückte ihn, solche Vernichtung ausgelöst zu haben.


  Was war los? fragte Shanamir, der auf das verdorrte Laub starrte. Ich habe laute Stimmen gehört. Der Skandar …


  … hat mich hinausgeworfen, sagte Valentine tonlos, weil ich gefragt habe, wohin wir denn nun ziehen und weil ich zugegeben habe, daß ich später zur Insel pilgern will. Dazu muß ich wissen, ob seine Route meinen Absichten entspricht.


  Shanamir starrte ihn mit aufgerissenem Mund an: Du willst die Pilgerfahrt machen? Das wußte ich ja noch gar nicht!


  Eine ganz frische Entscheidung.


  Dann machen wir sie zusammen, nicht wahr! rief der Junge. Komm, wir packen unsere Sachen, stehlen den Skandars zwei Tiere und reiten sofort los!


  Meinst du das ernst?


  Natürlich!


  Bis Piliplok sind es viele tausend Meilen. Du und ich und niemand, der uns führt, und …


  Warum nicht? fragte Shanamir. Hör mal, wir reiten nach Khyntor, und von dort fahren wir mit einem Flußschiff nach Ni-moya und dann weiter den Zimr hinab zur Küste, und in Piliplok buchen wir Plätze auf einem Pilgerschiff, und … was ist los, Valentine?


  Ich gehöre hierher. Ich lerne die Kunst dieser Wesen. Ich … ich … Valentine schwieg verwirrt. War er ein Jongleurlehrling oder ein exilierter Coronal? War es sein Lebenszweck, mit pelzigen Skandars herumzuziehen  ja, auch mit Carabella und Sleet , oder hatte er die Pflicht, auf dem schnellsten Wege zur Insel zu reisen und dann mit Hilfe der Lady zum Burgberg vorzurücken? Er stand vor diesen Fragen wie vor einer Mauer.


  Die Kosten? fragte Shanamir. Machst du dir deswegen Sorgen? Du hattest doch fünfzig Royals in Pidruid. Davon muß noch etwas übrig sein. Ich habe selbst ein paar Kronen. Wenn wir mehr brauchen, kannst du auf dem Flußboot als Jongleur auftreten, und ich könnte Tiere striegeln oder …


  Wohin willst du denn? fragte Carabella, die plötzlich aus dem Wald trat. Und was ist aus den Sensitivos geworden? Gibt es Ärger?


  Mit knappen Worten informierte Valentine sie über sein Gespräch mit Zalzan Gibor.


  Sie hörte schweigend zu, eine Hand an die Lippen gelegt; als er fertig war, huschte sie wortlos in der Richtung davon, die Zalzan Gibor eingeschlagen hatte.


  Carabella! rief Valentine. Doch sie war schon außer Sicht.


  Gehen wir, sagte Shanamir. Die ganze Sache war mir sowieso langweilig. In einer halben Stunde können wir unterwegs sein, und wenn es Abend wird, sind wir viele Meilen weit weg. Paß auf, du packst unsere Sachen. Ich nehme zwei Tiere und führe sie im Bogen durch den Wald und den Hang hinab zu dem kleinen Teich, an dem wir vorhin vorbeigekommen sind, und du triffst mich dort am Hain der Kohlbäume. Shanamir bewegte ungeduldig die Hände. Beeil dich! Wir müssen die Tiere nehmen, solange die Skandars nicht in der Nähe sind. Sie können jeden Augenblick zurückkommen!


  Shanamir verschwand im Wald. Valentine stand wie angewurzelt da. Sollte er jetzt abreisen, so plötzlich, ohne Vorbereitung auf diese Umwälzung seines Lebens? Und Carabella? Nicht einmal ein Lebewohl? Und Deliamber? Sleet? Er ging auf den Wagen zu, um seine wenigen Besitztümer zusammenzusuchen, blieb stehen, zupfte unentschlossen an den toten Blättern der sensiblen Pflanzen, als könne er neues Leben anregen, indem er die verwelkten Stengel kappte. Er zwang sich dazu, die Entwicklung von der positiven Seite zu sehen. Eigentlich war es sogar ein Segen. Wenn er bei den Jongleuren blieb, konnte sich die Konfrontation mit der Realität, die ihn offensichtlich erwartete, um Monate verzögern. Und wenn in den Dingen, die sich abzuzeichnen begannen, wirklich ein Kern von Wahrheit steckte, dann lag für Carabella in dieser Realität keine Zukunft. Folglich war es angebracht, Schock und Kummer abzuschütteln und sich nach Piliplok und seinen Pilgerschiffen in Marsch zu setzen. Komm, redete er sich zu, mach los, hol deine Sachen. Shanamir wartet bei den Kohlbäumen mit den Tieren. Doch er konnte sich nicht rühren.


  Und im nächsten Augenblick hüpfte Carabella auf ihn zu.


  Alles geregelt, sagte sie. Ich habe ihm Deliamber auf den Hals geschickt. Du weißt schon, ein kleiner Trick hier, ein kleiner Trick dort, eine Berührung mit der Tentakelspitze  der übliche Zauber. Er hat es sich anders überlegt. Oder wir es uns für ihn.


  Verblüfft registrierte Valentine, wie groß seine Erleichterung war. Ich darf bleiben?


  Wenn du zu ihm gehst und ihn um Verzeihung bittest.


  Verzeihung wofür?


  Carabella grinste. Das ist egal. Er war gekränkt, der Göttliche weiß warum! Sein Pelz war naß. Seine Nase war kalt. Wer kann das wissen? Er ist ein Skandar, Valentine, er hat seinen eigenen verqueren Gerechtigkeitssinn, er muß ja auch nicht denken wie wir Menschen. Du hast ihn verärgert, und er entließ dich. Bitte ihn nett, dich zurückzunehmen, dann tut er es. Los, mach schon. Geh!


  Aber … aber …


  Aber was? Willst du dich jetzt auf deinen Stolz besinnen? Willst du wieder eingestellt werden oder nicht,


  Natürlich ja!


  Dann geh, sagte Carabella. Sie umfaßte seinen Arm und zupfte ein wenig daran, um ihn aus seinem Zögern herauszureißen, und als sie das tat, schien ihr einzufallen, wessen Arm sie da bewegte, denn sie zog scharf den Atem ein, ließ los und trat einen Schritt zur Seite, zögernd, als würde sie am liebsten niederknien und das Sternenfächerzeichen machen. Bitte! sagte sie leise. Bitte geh zu ihm, Valentine, ehe er es sich wieder anders überlegt. Wenn du die Truppe verläßt, muß ich das auch tun, und das möchte ich nicht. Geh. Bitte!


  Ja, sagte Valentine. Sie führte ihn über den schwammigen, vom Nebel durchfeuchteten Boden zum Wagen. Zalzan Gibor saß mürrisch auf der Treppe und schützte sich mit einem Mantel vor der feuchten Wärme des purpurnen Nebels. Valentine trat vor ihn hin und sagte geradeheraus: Ich hatte nicht die Absicht, dich zu erzürnen. Ich bitte um Verzeihung.


  Zalzan Gibor stieß ein leises Knurren aus, das fast nicht zu hören war.


  Du bist eine Plage, sagte der Skandar. Warum will ich dir überhaupt verzeihen? Ab sofort richtest du nur das Wort an mich, wenn ich dich vorher angesprochen habe. Begriffen?


  Begriffen, ja.


  Du machst keinen Versuch, auf unsere Reiseroute EinFluß zu nehmen.


  Begriffen, sagte Valentine.


  Wenn du mich noch einmal erzürnst, wirst du ohne Abschlußzahlung entlassen und hast dann zehn Minuten Zeit, aus meinen Augen zu verschwinden, wo immer wir auch sein mögen, selbst wenn wir mitten in einer Metamorph-Reservation lagern und es gleich Nacht wird  hörst du mich?


  Ich höre dich, sagte Valentine.


  Er wartete und fragte sich, ob Zalzan Gibor ihn nun auffordern würde, sich zu verbeugen, ihm die haarigen Finger zu küssen oder sich demütig zu Boden zu werfen. Carabella neben ihm schien den Atem anzuhalten, als erwarte sie, daß ein Gespräch, in dessen Verlauf ein Mächtiger Majipoors einen herumziehenden Skandar-Jongleur um Verzeihung bat, nur mit einer Explosion enden könne.


  Zalzan Gibor musterte Valentine verächtlich; mit ähnlichem Bück mochte er einen kalten Fisch ungewisser Herkunft betrachten, der ihm in einer klumpigen Soße zum Essen vorgesetzt wurde. Säuerlich sagte er: Ich bin nicht verpflichtet, meine Angestellten mit Informationen zu versorgen, die sie nichts angehen. Trotzdem will ich dir sagen, daß Piliplok meine Heimatstadt ist, in die ich von Zeit zu Zeit zurückkehre, und daß es meine Absicht ist, sie irgendwann aufzusuchen. Wie bald das geschieht, hängt von den Engagements ab, die ich zwischen hier und dort arrangieren kann; du sollst aber wissen, daß unser Weg uns generell nach Osten führen wird, obwohl sich Abweichungen von dieser Richtung ergeben können. Wir müssen schließlich unseren Lebensunterhalt verdienen. Ich hoffe, daß dich das freut. Sobald wir Piliplok erreichen, darfst du die Truppe verlassen, wenn du die Pilgerfahrt dann immer noch machen willst. Solltest du aber außer dem Tierpfleger ein anderes Mitglied der Truppe dazu bewegen, dich auf deiner Reise zu begleiten, werde ich dagegen vor dem Gericht des Coronals Einspruch erheben und dich bis zur höchsten Instanz verklagen. Begriffen?


  Begriffen, sagte Valentine, obgleich er nicht wußte, ob er den Skandar in diesem Punkt ehrlich behandeln konnte.


  Schließlich und endlich, fuhr Zalzan Gibor fort, fordere ich dich auf, nicht zu vergessen, daß dir für deine Auftritte bei dieser Truppe jede Woche gute Kronen bezahlt werden, außerdem Spesen und Prämien. Wenn ich merke, daß dein Kopf voller Gedanken an die Pilgerfahrt steckt, oder an die Lady und ihre Jünger oder an irgend etwas anderes außer der Frage, wie Dinge in die Luft geworfen und auf eine theatralisch interessante Weise wieder aufgefangen werden können, löse ich unseren Arbeitsvertrag sofort. In den letzten beiden Tagen bist du mir schon unerträglich bekümmert vorgekommen, Valentine. Nimm dich zusammen. Ich brauche drei Menschen in meiner Truppe, aber nicht unbedingt die drei, die ich im Augenblick habe. Begriffen?


  Begriffen, sagte Valentine.


  Dann geh.


  Im Fortgehen sagte Carabella: War das unangenehm für dich?


  Für Zalzan Gibor muß es jedenfalls sehr angenehm gewesen sein.


  Er ist doch nur ein haariges Tier!


  Nein, antwortete Valentine ernst. Er ist ein intelligentes Wesen und genauso hochentwickelt wie wir  und du solltest ihn niemals als etwas anderes bezeichnen. Er sieht nur wie ein Tier aus. Valentine lachte, und nach kurzem Zögern fiel Carabella ein wenig gepreßt in das Lachen ein. Wenn man mit Leuten umgeht, fuhr er fort, die sehr empfindlich reagieren, sobald es um Ehre und Stolz geht, halte ich es für klug, sich auf diese Bedürfnisse einzustellen, besonders wenn der Betreffende acht Fuß groß ist und einem den Lohn zahlt. Im Augenblick brauche ich Zalzan Gibor dringender als er mich. Also ist es mir nicht schwer gefallen, seine Bedingungen zu akzeptieren.


  Und die Pilgerfahrt? fragte sie. Willst du sie wirklich machen? Wann hast du dich dazu entschlossen?


  In Dulorn. Nach einem Gespräch mit Deliamber. Es gibt da Fragen über mich selbst, auf die ich Antworten finden muß, und wenn mir dabei überhaupt jemand helfen kann, dann die Lady der Insel. Also ziehe ich zu ihr, zumindest will ich das versuchen. Aber das liegt alles in der fernen Zukunft, und ich habe Zalzan Gibor geschworen, an solche Dinge nicht zu denken. Er ergriff ihre Hand. Ich danke dir, Carabella, daß du den Riß zwischen Zalzan Gibor und mir gekittet hast. Ich habe aus dem Vorfall viel gelernt. Ich war noch gar nicht bereit, mich von der Truppe zu trennen. Oder dich zu verlieren, nachdem ich dich kaum gefunden hatte.


  Warum nimmst du an, daß du mich verloren hättest, fragte sie, wenn der Skandar dich wirklich hätte entlassen wollen?


  Er lächelte. Auch dafür danke ich dir. Und jetzt muß ich zum Kohlbaum-Hain und Shanamir sagen, er soll die Tiere zurückbringen, die er für uns gestohlen hat.
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  In den nächsten Tagen zeigte sich die Landschaft erstaunlich verfremdet  ein weiterer Grund für Valentines Erleichterung, daß er und Shanamir nicht doch allein vorausgeritten waren.


  Das Land zwischen Dulorn und der nächsten großen Stadt, Mazadone, war ziemlich dünn besiedelt. Der größte Teil war nach Deliambers Auskunft von einem königlichen Waldreservat in Anspruch genommen. Das bekümmerte Zalzan Gibor, waren in Waldreservaten doch keine Engagements zu erhalten, ebensowenig wie in dem tiefliegenden Sumpfgebiet, das weitgehend mit Reisfeldern und Lusavendersamen-Plantagen bedeckt war; doch es blieb der Truppe nichts anderes übrig, als der breiten Straße durch den Wald zu folgen, da sich im Norden oder Süden auch nichts Besseres anbot. Und so fuhren sie bei feuchtem, nieseligem Wetter durch eine Zone aus Dörfern und Gehöften und gelegentlichen Gruppen des komischen Kohlbaums, klein und gedrungen, mit unförmigen weißen Früchten, die direkt am dicken Stamm wuchsen. Als sie sich dem Mazadone-Waldpark näherten, wichen die Kohlbäume einem dichten Bewuchs von Singfarnen mit glasig wirkenden gelben Wedeln, die schrille Geräusche von sich gaben, sobald man ihnen nahe kam, hohe Ping-und Pieptöne sowie ein unangenehmes Kreischen und Schnarren. Für sich gesehen wäre das nicht so schlimm gewesen  für Valentine hatte der unmelodische Gesang der Farne sogar einen gewissen rauhen Charme , aber darüber hinaus waren die Farndickichte von kleinen Wesen bewohnt, die viel störender waren als die Pflanzen: kleine beißfreudige, geflügelte Nager, Dhiims genannt, die jedesmal aus ihren Verstecken hervorsegelten, sobald die Nähe des Wagens das Farnlied auslöste. Die Dhiims waren etwa so lang und dick wie ein kleiner Finger und bedeckt von weichem, goldenem Fell; sie stiegen in solchen Zahlen auf, daß sie die Sonne verdunkelten, und schwärmten aufgescheucht herum und bissen zuweilen mit ihren winzigen, aber scharfen Zähnen zu. Die dickfelligen Skandars auf dem Kutschbock ignorierten die Wesen und schlugen höchstens danach, wenn sie zu nahe kamen  doch die sonst sehr gelassenen Zugtiere fühlten sich belästigt und versuchten mehrmals, aus der Spur auszubrechen. Shanamir, der nach vom geschickt wurde, um die Tiere zu beruhigen, bekam ein halbes Dutzend schmerzhafter Bisse ab, und als er hastig in den Wagen zurückkletterte, folgten ihm etliche Dhiims hinein. Sleet wurde an der linken Wange gebissen, und Valentine, belagert von Dutzenden zorniger Wesen, bekam an beiden Armen etwas ab. Carabella vernichtete die Dhiims methodisch mit einem Stilett, das sie beim Jonglieren benutzte; sie spießte sie starr-konzentriert und geschickt auf, doch es verging eine unangenehme halbe Stunde, ehe die letzten Eindringlinge tot waren.


  An das Gebiet der Dhiims und der singenden Farne schloß sich eine seltsame Landschaft an, ein offenes Terrain aus Wiesen, auf denen sich Hunderte von schwarzen Granitspitzen erhoben, wenige Fuß breit und etwa achtzig Fuß hoch, natürliche Obelisken, Überreste eines unvorstellbaren geologischen Ereignisses. Für Valentine war es ein Landstrich von anmutiger Schönheit, für Zalzan Gibor lediglich ein weiterer, schnell zu bewältigender Abschnitt auf dem Weg zum nächsten Fest, bei dem man Jongleure brauchen konnte; Autifon Deliamber wiederum reagierte ganz anders: er spürte hier die Vorboten möglicher Gefahren. Der Vroon murmelte leise, beugte sich vor, starrte lange Zeit durch das Wagenfenster auf die Obelisken. Warte! rief er Zalzan Gibor schließlich zu.


  Was ist?


  Ich möchte etwas überprüfen. Laß mich aussteigen.


  Zalzan Gibor stieß ein ungeduldiges Knurren aus und zog an den Zügeln. Deliamber krabbelte aus dem Wagen und begab sich mit geschmeidigen tentakelgliedrigen Vroonschritten zu den seltsamen Felsformationen. Er verschwand dazwischen und wurde nur vorübergehend wieder sichtbar, während er sich im Zickzack bewegte.


  Als er zurückkehrte, sah Deliamber bedrückt und verängstigt aus.


  Seht mal, sagte er und hob einen geschmeidigen Arm. Erkennt ihr die Ranken, die sich von dem Felsen dort zum nächsten erstrecken, und weiter zum nächsten, und schließlich dort hinüber? Und kleine Tiere, die an den Ranken entlangklettern?


  Sie starrten hinauf. Mit einiger Mühe machte Valentine hoch zwischen den Säulen ein Netz aus dünnen, rotschimmernden Linien aus. Und ja, ein halbes Dutzend dürre, affenähnliche Tiere, die sich wie Akrobaten von Obelisk zu Obelisk bewegten und dabei unbekümmert an Händen und Füßen schwangen, obwohl sie sich vierzig oder fünfzig Fuß über dem Boden befanden.


  Sieht nach Vogelnestranken aus, stellte Zalzan Gibor verwirrt fest.


  Richtig, sagte Deliamber.


  Aber warum kleben sie nicht daran fest? Was sind das überhaupt für Tiere?


  Waldbrüder, antwortete der Vroon. Hast du schon von ihnen gehört?


  Erzähl.


  Sie sind mit Vorsicht zu genießen. Ein wilder Stamm, in Mittel-Zimroel zu Hause, normalerweise nicht so weit im Westen zu finden. Angeblich jagen die Metamorphen sie, um sie zu essen, oder vielleicht auch nur zum SPaß, ich weiß es nicht. Sie besitzen Intelligenz, allerdings von niederer Ordnung; sie stehen etwas über Hunden oder Droles, sind aber nicht so hochentwickelt wie zivilisierte Wesen. Ihre Götter sind die Dwikkabäume; sie haben eine Art Stammesstruktur; sie wissen Giftpfeile zu fertigen und können so manchem Reisenden Ärger machen. Ihr Schweiß enthält ein Enzym, das sie gegenüber dem Klebstoff der Vogelnestranke immun macht, die sie für manche Zwecke benutzen.


  Wenn sie uns ärgern, erklärte Zalzan Gibor, vernichten wir sie. Weiter!


  Und sie setzten die Fahrt fort, und als sie die Zone der Obelisken verlassen hatten, sahen sie keine Spur von den Waldbrüdern mehr. Doch am nächsten Tag entdeckte Deliamber von neuem das Gewirr der Vogelnestranken in den Baumwipfeln, und einen Tag später stießen die Reisenden, die sich jetzt tief im Waldpark befanden, auf eine Baumgruppe von wahrhaft kolossalen Ausmaßen, Bäume, die der vroonische Zauberer als Dwikkas identifizierte. Diese Bäume sind der Grund, warum sie sich so weit vom Metamorphgebiet entfernt haben, fuhr Deliamber fort. Es muß sich um einen Nomadenstamm handeln, der die Bäume hier anbeten will.


  Die Dwikkas waren von ehrfurchtgebietender Größe. Es waren fünf, und sie erhoben sich in großer Entfernung voneinander auf einem ansonsten leeren Terrain. Die Stämme, bedeckt mit einer hellroten Borke, die deutlich sichtbar in Schuppenform wuchs, mit tiefen Rinnen dazwischen, waren breiter als Zalzan Gibors Wagen lang war; und obwohl sie nicht besonders hoch aufragten, nur etwa hundert Fuß, breiteten sich die gewaltigen Äste, jeweils so dick wie der Stamm eines normalen Baums, zu solcher Weite aus, daß unter der mächtigen Krone ganze Legionen hätten Schutz finden können. An Stengeln so dick wie Skandarschenkel wuchsen die Blätter, große, ledrige schwarze Gebilde von der Größe eines Hauses, die schwer und reglos herabhingen und undurchdringliche Schatten warfen. Und an jedem Ast hingen zwei oder drei riesengroße, gelbliche Früchte, unregelmäßige, ausgebeulte Kugeln von zwölf oder dreizehn Fuß Durchmesser. Vom ersten Baum war offenbar eine der Früchte kürzlich herabgefallen  vielleicht nach einem Regen, der den Boden weich gemacht hatte, denn sie hatte mit ihrem Gewicht einen kleinen Krater erzeugt, in dem sie aufgeplatzt lag und in einer weichen, scharlachroten Masse große, facettenartig schimmernde, schwarze Samen offenbarte.


  Valentine konnte sich vorstellen, warum die Waldbrüder diese Bäume als Götter verehrten. Es waren pflanzliche Monarchen, majestätisch, alles beherrschend. Er war seinerseits durchaus bereit, vor ihnen in die Knie zu sinken.


  Die Frucht schmeckt gut, sagte Deliamber. Sehr anregend für den Stoffwechsel der Menschen und einiger anderer Rassen.


  Für Skandars auch? wollte Zalzan Gibor wissen.


  Für Skandars auch.


  Zalzan Gibor lachte. Ich probiers. Erfon! Thelkar! Sammelt Brocken der Frucht für uns ein!


  Die Talismane der Waldbrüder, sagte Deliamber nervös, sind vor jedem Baum in den Boden eingelassen. Die Wesen sind erst kürzlich hier gewesen und können jederzeit zurückkehren, und wenn sie sehen, daß wir den Hain schänden, werden sie uns angreifen. Ihre Pfeile können tödlich sein.


  Sleet, Carabella, ihr bewacht die linke Seite, Valentine, Shanamir, dort hinüber. Ruft, wenn ihr nur einen von den kleinen Affen seht. Zalzan Gibor gab seinen Brüdern ein Zeichen. Holt die Frucht. Haern, wir passen von hier auf. Zauberer, du bleibst bei uns. Zalzan Gibor nahm zwei Energiewerfer von einem Gestell und reichte eine Waffe seinem Bruder Haern.


  Deliamber murrte und ächzte ablehnend. Sie kommen wie Gespenster, sie tauchen aus dem Nichts auf …


  Es reicht! sagte Zalzan Gibor.


  Valentine postierte sich mit Shanamir fünfzig Meter vom Wagen entfernt und starrte aufmerksam an den letzten Dwikkabäumen vorbei in den dunklen, geheimnisvollen Wald. Er rechnete jeden Augenblick damit, von einem tödlichen Pfeil getroffen zu werden -ein unangenehmes Gefühl. Erfon Gibor und Thelkar näherten sich mit einem großen Weidenkorb vorsichtig der herabgefallenen Frucht, wobei sie alle paar Schritte innehielten und sich umsahen. Als sie am Ziel waren, gingen sie langsam auf die andere Seite der Frucht; vielleicht wollten sie sehen, was sich dort verbarg.


  Was ist, wenn gerade eine Truppe Waldbrüder hinter dem Ding sitzt und ein kleines Fest abhält? fragte Shanamir. Wenn nun Thelkar über sie stolpert und …


  Ein ungeheuer lauter und angsteinflößender Juchzer, gefolgt von einem Wutschrei wie von einem Bidlak-Stier, der beim Paaren gestört worden war, gellten hinter der Dwikkafrucht auf. In panischem Entsetzen galoppierte Erfon Gibor hinter dem Gebilde hervor und zum Wagen, dichtauf gefolgt von einem nicht minder entsetzten Thelkar.


  Ungeheuer! rief eine aufgebrachte Stimme. Schweine und Väter von Schweinen! Ihr wollt eine Frau vergewaltigen, die ihr Essen genießt, wie? Das will ich euch lehren! Ich richte euch zu, daß ihr keinen mehr vergewaltigt! Bleibt stehen, ihr haarigen Tiere! Bleibt stehen, sage ich, bleibt stehen!


  Hinter der Dwikkafrucht erschien die größte Menschenfrau, die Valentine je gesehen hatte, ein so massives Wesen, daß sie die geeignete Gefährtin dieser Bäume zu sein schien, daß sie im rechten Maßstab dazu stand. Sie war beinahe sieben Fuß groß, vielleicht sogar größer, und ihr gigantischer Körper war ein wahrer Fleischberg auf Beinen, die stämmig waren wie Säulen. Ihre Kleidung bestand aus einer engen Bluse und grauen Lederhosen, und die Bluse war beinahe bis zur Taille geöffnet und entblößte hüpfende Brustkugeln von Kopfgröße. Ein wirres Durcheinander orangeroter Locken bedeckte den Kopf, die zornigen Augen waren von einem durchdringenden Hellblau. Sie trug ein Vibrationsschwert von eindrucksvoller Länge, eine Waffe, die sie mit solcher Kraft schwang, daß selbst Valentine den Luftzug spürte, obwohl er hundert Fuß entfernt stand. Ihre Wangen und Brüste waren von dem roten Saft der Dwikkafrucht verfärbt.


  Mit mächtigen Schritten wälzte sie sich auf den Wagen zu und brüllte weiter von Vergewaltigung und verlangte Rache.


  Was ist das? fragte Zalzan Gibor so ratlos, wie Valentine ihn nie zuvor gesehen hatte. Er blickte seine Brüder an. Was habt ihr ihr angetan?


  Wir haben sie nicht mal berührt, antwortete Erfon Gibor. Wir haben da hinten nach Waldbrüdern gesucht, und dabei überraschte Thelkar sie. Er stolperte und hielt sich an ihrem Arm fest, um nicht hinzufallen …


  Du hast gesagt, ihr hättet sie nicht berührt! fauchte Zalzan Gibor.


  Nicht so. Es war ein Unfall, ein Stolpern, weiter nichts.


  Tu etwas, sagte Zalzan Gibor hastig zu Deliamber, denn die riesige Frau war jetzt beinahe am Wagen angelangt.


  Der Vroon trat bleich und angespannt vor den Wagen und hob der Erscheinung, die skandargroß vor ihm aufragte, etliche Tentakel entgegen.


  Friede! sagte Deliamber leise zu der heranstürmenden Riesin. Wir wollen dir nichts tun. Bei den Worten gestikulierte er mit manischer Zielstrebigkeit und bewirkte eine Art Beruhigungszauber, der sich als leicht bläulicher Schimmer in der Luft vor ihm manifestierte. Die Riesenfrau schien tatsächlich darauf zu reagieren, denn sie verlangsamte ihre Schritte und brachte es fertig, einige Fuß vor dem Wagen stehenzubleiben.


  Dort verharrte sie und bewegte mürrisch das Vibrationsschwert an ihrer Seite hin und her. Nach kurzem Zögern raffte sie vom die Bluse zusammen und schloß den Stoff nur unzureichend. Wütend musterte sie die Skandars, deutete auf Erfon und Thelkar und sagte mit tiefer, dröhnender Stimme:


  Was hatten die beiden mit mir vor?


  Sie wollten nur ein paar Stücke Dwikkafrucht einsammeln, antwortete Deliamber. Siehst du den Korb?


  Wir wußten ja gar nicht, daß du dort warst, sagte Thelkar leise. Wir gingen um die Frucht herum, um nach versteckten Waldbrüdern zu suchen, weiter nichts.


  Und seid recht tölpelhaft über mich gestolpert und hättet mich vergewaltigt, wenn ich nicht bewaffnet gewesen wäre, wie?


  Ich habe die Balance verloren, sagte Thelkar nachdrücklich. Nichts lag mir ferner, als dich zu belästigen. Ich war auf der Hut vor Waldbrüdern, und als ich statt dessen auf jemanden von deiner Statur traf …


  Was? Neue Beleidigungen?


  Thelkar atmete tief ein. Ich meine … es kam so überraschend, als ich … als du …


  Erfon Gibor sagte: Wir dachten nicht …


  Valentine, der die Szene mit zunehmender Belustigung verfolgte, seinen Posten am Waldrand aber ausgesprochen ungeschützt fand, trat zu der Gruppe und sagte: Wenn die beiden eine Vergewaltigung im Sinn gehabt hätten, wären sie dann vor einem so großen Publikum ans Werk gegangen? Wir sind von deiner Art. Wir hätten das nicht geduldet. Er deutete auf Carabella. Diese Frau ist auf ihre Weise so hart wie du auf die deine, werte Dame. Du kannst versichert sein, daß sie allein das Schlimmste verhindert hätte, wären die Skandars darauf aus gewesen, dir ein Leid anzutun. Es war ein Mißverständnis, weiter nichts. Nimm die Waffe herunter, fühl dich in unserem Kreis nicht länger bedroht.


  Valentines höfliche und charmante Worte schienen auf die Riesin nicht ohne Wirkung zu bleiben. Langsam senkte sie das Vibrationsschwert, ließ es träge werden und befestigte es an ihrer Hüfte.


  Wer seid ihr? fragte sie unwirsch. Was ist das für eine reisende Prozession?


  Mein Name ist Valentine, und wir sind fahrende Jongleure, und dieser Skandar heißt Zalzan Gibor und ist der Anführer.


  Und ich bin Lisamon Hultin, antwortete die Riesin, die sich als Leibwächterin und Kriegerin verdingt, obwohl es damit in letzter Zeit ziemlich schlecht steht.


  Und wir verschwenden unsere Zeit, sagte Zalzan Gibor, und müssen jetzt weiterfahren, wenn du uns hinreichend verziehen hast.


  Lisamon Hultin nickte brüsk. Ja, fahrt nur weiter, wißt ihr aber, daß dies ein gefährliches Gebiet ist?


  Die Waldbrüder?


  Hier überall. Im Wald vor euch wimmelt es nur so davon.


  Und doch hast du keine Angst vor ihnen? fragte Deliamber.


  Ich spreche ihre Sprache, antwortete Lisamon Hultin. Ich habe eine private Vereinbarung mit ihnen. Glaubst du, ich würde es sonst wagen, von einer Dwikkafrucht zu essen? Ich mag ja dick sein, kleiner Zauberer, aber nicht zwischen den Ohren. Sie starrte Zalzan Gibor an. Wohin wollt ihr?


  Nach Mazadone, erwiderte der Skandar.


  Mazadone? Gibt es denn dort für euch zu tun?


  Das hoffen wir in Erfahrung zu bringen, sagte Zalzan Gibor.


  Die Hoffnung könnt ihr aufgeben. Ich komme gerade aus Mazadone. Der Herzog ist vor kurzem gestorben, und für die ganze Provinz sind drei Trauerwochen angeordnet. Oder tretet ihr etwa auch bei Beerdigungen auf?


  Zalzan Gibors Gesicht rötete sich. Keine Arbeit in Mazadone? Keine Arbeit in der ganzen Provinz? Wir haben Kosten! Wir haben schon seit Dulorn keine Einnahmen mehr gehabt! Was sollen wir tun?


  Lisamon Hultin spuckte einen zerkauten Brocken Dwikkafrucht aus. Das geht mich nichts an. Aber ihr kommt sowieso nicht nach Mazadone durch.


  Was?


  Die Waldbrüder. Sie haben ein paar Meilen weiter die Straße gesperrt. Ich glaube, sie verlangen von den Reisenden einen Zoll oder etwas ähnlich Absurdes. Die lassen euch bestimmt nicht durch. Könnt von Glück sagen, wenn sie euch nicht mit Pfeilen spicken.


  Die lassen uns durch! rief Zalzan Gibor.


  Die Kriegerin zuckte die Achseln. Nicht ohne mich.


  Dich?


  Ich sagte doch, ich kenne ihre Sprache. Ich könnte euch die Durchfahrt erkaufen, ein bißchen Geschacher wird es schon geben. Seid ihr interessiert? Fünf Royals müßten genügen.


  Was können Waldbrüder denn mit Geld anfangen? fragte der Skandar.


  Ach, das ist doch nicht für sie, sagte sie leichthin. Fünf für mich. Den Waldwesen biete ich andere Dinge an. Abgemacht?


  Absurd! Fünf Royals sind ein Vermögen!


  Ich lasse nicht mit mir handeln, sagte sie tonlos. Mein Beruf ist ehrenvoll. Viel Glück für euren weiteren Weg. Sie bedachte Thelkar und Gibor Haern mit kühlem Blick. Wenn ihr wollt, könnt ihr von der Dwikkafrucht nehmen, ehe ihr geht. Aber kaut nicht gerade darauf herum, wenn ihr auf die Waldbrüder stoßt.


  Schwerfällig-würdevoll machte sie kehrt und ging zu der großen Frucht unter dem Baum. Dort zog sie das Schwert, hackte drei große Brocken heraus und schob sie verächtlich den beiden Skandars zu, die nicht ohne Unbehagen den Flechtkorb füllten.


  In den Wagen, ihr alle! rief Zalzan Gibor. Bis Mazadone ist es noch weit!


  Heute kommt ihr bestimmt nicht weit, sagte Lisamon Hultin und stimmte ein schrill-verächtliches Lachen an. Ihr werdet bald zurück sein  wenn ihr es überlebt!
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  Die Giftpfeile der Waldbrüder beschäftigten Valentine auf den nächsten Meilen. Ein plötzlicher schmerzhafter Tod reizte ihn nun wirklich nicht, und der Wald war hier dicht und geheimnisvoll, geprägt von urzeitlicher Vegetation  keine blättrigen Blumenpflanzen, sondern ausschließlich Farnbäume mit silbrigen Sporenschoten und glasartig wirkenden Schachtelhalmen, die ein Dutzend Fuß hoch aufragten, und Dickichte aus Bündelpilzen, bleich und mit braunen Kratern durchsetzt. An einem Ort von solcher Fremdartigkeit konnte alles geschehen  und wahrscheinlich würde auch alles geschehen.


  Der Saft der Dwikkafrucht milderte allerdings die Spannungen. Sleet schnitt ein breites Stück ab und reichte kleine Bissen herum: das Fruchtfleisch schmeckte durchdringend süß und fühlte sich zuerst körnig an, ehe es auf der Zunge zerfloß, und was es an Alkaloiden enthalten mochte, wanderte sehr schnell mit dem Blut ins Gehirn, schneller als der stärkste Wein. Valentine fühlte sich wohlig und aufgekratzt. Er lag lässig hingestreckt in der Passagierkabine, einen Arm um Carabella, den anderen‹um Shanamir gelegt. Auf dem Kutschbock war Zalzan Gibor anscheinend auch etwas gelockert, denn er fuhr schneller, ließ das Fahrzeug in einem flotten Tempo dahinschunkeln, das zu seiner sauertöpfischen und vorsichtigen Art eigentlich nicht Paßte. Der sonst so schweigsame Sleet schnitt neue Dwikkafruchtbrocken zurecht und stimmte ein freches Lied an:


  


  Lord Barhold kam an den Belka-Strand


  Mit Krone, Zepter und Eisen,


  Wollt verdrehn des alten Gornups Hand,


  Damit der frißt seine …


  


  Der Wagen stoppte plötzlich, so plötzlich, daß Sleet nach vom gerissen wurde und Valentine beinahe in den Schoß gekippt wäre. Ein Brocken weiße Dwikkafrucht preßte sich Valentine ins Gesicht. Lachend und blinzelnd reinigte er sich. Als er wieder sehen konnte, stellte er fest, daß alle in den vorderen Teil des Wagens gelaufen waren und zwischen den Skandars hindurchspähten.


  Was ist denn? fragte er.


  Vogelnestranken, sagte Sleet, der plötzlich ernüchtert zu sein schien. Sie versperren die Straße. Die Riesin hatte recht.


  Und wirklich. Die widerstandsfähige, klebrige rote Ranke war in einem Dutzend Strängen von Farnbaum zu Farnbaum gezogen worden und bildete eine starke, federnde Barriere, die nicht nur hoch, sondern auch in die Tiefe angelegt war. Der Wald zu beiden Seiten der Straße war völlig unpassierbar; die Vogelnestranken versperrten die Straße. Der Wagen kam nicht weiter.


  Wie schwer läßt sich das schneiden? fragte Valentine.


  Mit Energieschwertern wäre es in fünf Minuten zu schaffen, sagte Zalzan Gibor, aber seht einmal dort.


  Waldbrüder, stellte Carabella leise fest.


  Sie waren überall, sie wimmelten durch den Wald und hingen an jedem Baum. Allerdings kamen sie dem Wagen nie näher als etwa hundert Meter. Aus der Nähe sahen sie weniger wie Menschenaffen aus, eher wie Angehörige einer intelligenten Dschungelspezies. Dünne nackte Wesen mit glatter, blaugrauer Haut und hageren Gliedmaßen. Die haarlosen Köpfe waren schmal und lang, mit einer geneigten, flachen Stirn, und der ungewöhnlich lange Hals sah dünn und zerbrechlich aus. Die Brust war angeschwollen, der übrige Körper fleischlos und knochig. Sie alle, Männer und Frauen, trugen Pusteröhrchen aus Schilf an den Hüften. Sie deuteten auf den Wagen, plapperten miteinander, stießen von Zeit zu Zeit ein leises, zischendes Pfeifen aus.


  Was nun? wandte sich Zalzan Gibor an Deliamber.


  Wir sollten die Kriegerin in unsere Dienste nehmen.


  Kommt nicht in Frage.


  Dann können wir uns darauf einrichten, fuhr der Vroon fort, hier im Wagen bis ans Ende unserer Tage kampieren zu müssen, wenn wir nicht in Richtung Dulorn zurückfahren wollen, um eine bessere Straße zu finden.


  Wir könnten mit den Wesen verhandeln, meinte der Skandar. Geh zu ihnen, Zauberer. Sprich sie in der Traumsprache an, in der Affensprache oder Vroonsprache, egal wie, mach dich verständlich. Sag ihnen, wir hätten in Mazadone etwas Dringendes zu erledigen, wir müßten bei der Beerdigung des Herzogs auftreten, und sie würden empfindlich bestraft, wenn sie uns aufhielten.


  Gelassen sagte Deliamber: Sag du ihnen das!


  Ich?


  Wer immer den Wagen als erster verläßt, muß mit einem Pfeilschauer rechnen. Diese Ehre trete ich lieber an jemand anders ab. Vielleicht lassen sie sich durch deine Größe einschüchtern und heißen dich als ihren König willkommen. Vielleicht aber auch nicht.


  Zalzan Gibors Augen begannen zu funkeln. Du weigerst dich?


  Ein toter Zauberer, antwortete Deliamber, kommt auf diesem Planeten nicht weit. Ich weiß nichts von diesen Geschöpfen. Sie sind gefährlich. Such dir einen anderen Boten, Zalzan Gibor. Unser Vertrag verlangt von mir nicht, daß ich für dich mein Leben riskiere.


  Zalzan Gibor stieß das Knurren aus, mit dem er Mißvergnügen anzeigte, ließ aber das Thema fallen.


  Ratlos saßen sie im Wagen; die Minuten schleppten sich dahin. Die Waldbrüder begannen von den Bäumen zu steigen, ohne dem Wagen allerdings nahezukommen. Einige tanzten und hüpften auf der Straße herum, wobei sie einen bruchstückhaften, tonlosen Gesang anstimmten, formlos und atonal wie das Summen von Rieseninsekten.


  Erfon Gibor sagte: Ein Stoß aus dem Energiewerfer müßte sie in Deckung treiben. Es dürfte nicht lange dauern, die Vogelnestranken zu verbrennen. Und dann …


  Und dann würden sie uns durch den Wald folgen und uns mit Pfeilen eindecken, wo immer wir nur unsere Gesichter zeigen, sagte Zalzan Gibor. Nein. Durchaus möglich, daß wir schon von vielen tausend umgeben sind. Sie sehen uns, wir sie aber nicht. Mit Gewalt kommen wir gar nicht weiter. Bedrückt aß der große Skandar den letzten Bissen Dwikkafrucht. Wieder saß er eine Zeitlang schweigend und mit gerunzelter Stirn da und schüttelte von Zeit zu Zeit die Fäuste zu den winzigen Wesen hinüber, die die Straße abgesperrt hatten. Schließlich sagte er bitter: Mazadone ist noch etliche Tagesreisen entfernt, und die Frau sagte, es gebe sowieso keine Arbeit dort, also müßten wir bis Borgax oder vielleicht sogar Thagobar ziehen, was, Deliamber? Weitere Wochen unterwegs, ehe wir die nächste Krone verdienen. Und jetzt sitzen wir hier im Wald fest, umzingelt von kleinen Affen mit Giftpfeilen. Valentine?


  Valentine fuhr hoch. Ja?


  Ich möchte, daß du den Wagen nach hinten verläßt und heimlich zu der Kriegerin zurückkehrst. Biete ihr drei Royals, damit sie uns aus dieser Lage befreit.


  Sprichst du im Ernst? fragte Valentine.


  Carabella sagte: Nein! Ich gehe für ihn!


  Was soll das? fragte Zalzan Gibor gereizt.


  Valentine ist … er ist … er verirrt sich leicht, er läßt sich ablenken, er … vielleicht findet er nicht …


  Unsinn! sagte der Skandar und schwenkte ungeduldig die Hände. Die Straße ist gerade. Valentine ist kräftig und schnell. Und sein Auftrag ist gefährlich. Dein Können ist zu kostbar, als daß ich es aufs Spiel setzen dürfte, Carabella. Valentine muß gehen.


  Tus nicht, flüsterte Shanamir.


  Valentine zögerte. Es gefiel ihm nicht besonders, daß er den relativ sicheren Wagen verlassen und zu Fuß allein durch einen Wald wandern sollte, in dem es von gefährlichen Lebewesen nur so wimmelte. Aber irgend jemand mußte es tun, und dafür kamen weder die langsamen, bedächtigen Skandars noch der plattfüßige Hjort in Frage. Zalzan Gibor sah in Valentine den Mann, auf den er in der Truppe am ehesten verzichten konnte; vielleicht stimmte das sogar. Vielleicht war er sogar für sich selbst überflüssig geworden.


  Die Kriegerin hat uns ihren Preis mit fünf Royals angegeben, sagte er.


  Biete ihr drei.


  Und was ist, wenn sie sich weigert? Sie hat gesagt, zu handeln wäre gegen ihre Ehre.


  Drei, beharrte Zalzan Gibor. Fünf Royals sind ein großes Vermögen. Drei Royals sind schon absurd viel.


  Du willst, daß ich meilenweit durch einen gefährlichen Wald laufe, um jemandem einen unzureichenden Lohn für eine Arbeit zu bieten, die unumgänglich ist?


  Weigerst du dich?


  Ich weise dich nur auf eine Torheit hin, sagte Valentine. Wenn ich mein Leben auf Spiel setzen soll, muß es auch Hoffnung auf Erfolg geben. Gib mir fünf Royals für sie.


  Bring sie her, sagte der Skandar, dann verhandle ich mit ihr.


  Hol sie doch selbst, sagte Valentine.


  Zalzan Gibor überlegte sich das. Carabella saß verkrampft und bleich da und schüttelte den Kopf. Sleet forderte Valentine mit den Augen auf, sich nicht kleinkriegen zu lassen. Zalzan, der rot geworden war und am ganzen Körper zitterte, schien im nächsten Augenblick vor Wut platzen zu wollen. Valentine fragte sich, ob er den stets schnell entflammbaren Skandar diesmal zu sehr gereizt hatte.


  Zalzan Gibors Fell bewegte sich, als liefen Spasmen der Wut durch seine kräftigen Muskeln. Er schien sich nur mit ungeheurer Anstrengung zurückzuhalten. Zweifellos hatte ihn Valentines neueste Demonstration der Unabhängigkeit fast zum Überkochen gebracht; doch zugleich stand ein berechnender Glanz in seinen Augen, als wöge er Valentines offenen Widerstand gegen die Notwendigkeit ab, einen Mann zu finden, der ihm den Dienst erwies. Vielleicht fragte er sich sogar, ob seine Knausrigkeit in diesem Falle nicht töricht sein würde.


  Nach einem langen, angespannten Schweigen atmete Zalzan Gibor explosiv zischend aus und griff stirnrunzelnd nach seiner Börse. Mürrisch zählte er die fünf schimmernden 1-Royal-Münzen auf den Tisch.


  Hier! grollte er. Beeil dich!


  Ich mache so schnell ich kann.


  Wenn dir das Laufen zu mühsam ist, sagte Zalzan Gibor, kannst du ja auch nach vom aussteigen und die Waldbrüder fragen, ob du eines unserer Tiere abschirren und gemütlich zu ihr zurückreiten darfst. Aber wie immer du dich entscheidest, mach schnell!


  Ich gehe zu Fuß, erwiderte Valentine und begann das rückwärtige Wagenfenster zu öffnen.


  Seine Schulterblätter zuckten, erwartete er doch jeden Augenblick dazwischen von einem Pfeil getroffen zu werden. Aber der Aufprall blieb aus, und nach kurzer Zeit lief er leichtfüßig und ungehindert die Straße entlang. Der Wald, der aus dem Wagen ausgesprochen unheimlich gewirkt hatte, kam ihm nun viel freundlicher vor, die Pflanzen fremd, doch kaum bedrohlich, nicht einmal die pockennarbigen Bündelpilze, während die Farnbäume mit ihren in der Nachmittagssonne glitzernden Sporenschäften nur noch elegant wirkten. Valentines lange Beine bewegten sich in gleichmäßigem Rhythmus, und sein Herz schlug ohne Klage. Beim Abmarsch ärgerte ihn noch Zalzan Gibors Sturheit und Habgier, wie auch seine ungetrübte Bereitschaft, das Leben anderer aufs Spiel zu setzen, andernfalls wäre dieser Ausflug nicht erforderlich gewesen. Doch seine tiefverwurzelte Gutmütigkeit löschte solche Gedanken nach kurzer Zeit aus, außerdem war das Laufen an sich sehr entspannend, beinahe hypnotisch, beinahe so beruhigend wie die Jonglierarbeit.


  Er lief lange Zeit, ohne auf Minuten oder Entfernung zu achten, bis ihm vorkam, als müsse er weit genug umgekehrt sein. Doch wie hätte er an etwas so Auffälligem wie fünf Dwikkabäumen vorbeikommen können, ohne es zu merken? War er vielleicht achtlos in einen Zweigweg hineingelaufen? Es kam ihm unwahrscheinlich vor.


  So lief er denn einfach weiter und weiter, bis die Riesenbäume endlich in Sicht kamen, zusammen mit der herabgestürzten Frucht unter dem ersten Stamm.


  Aber wo war Lisamon Hultin? Die Riesin schien nicht mehr da zu sein. Er rief ihren Namen, er schaute hinter die Dwikkafrucht, er marschierte um den ganzen Hain. Nichts. Bekümmert spielte er mit dem Gedanken weiterzulaufen, vielleicht bis halb nach Dulorn, um sie nur ja wiederzufinden. Doch nachdem er nicht mehr rannte, spürte er die Anstrengung: Waden- und Schenkelmuskeln protestierten, und sein Herz klopfte unangenehm heftig. Zum Weiterlaufen hatte er im Augenblick keine Lust.


  Da fiel sein Blick auf ein Tier, das einige hundert Meter abseits der Dwikkabäume angebunden war  ein riesiges Tier mit breitem Rücken und dicken Beinen, durchaus für Lisamon Hultins Körpermassen geeignet. Er näherte sich dem Wesen, bückte dahinter und entdeckte einen primitiv gehackten Weg, der zu einem Bach hinabführte.


  Valentine benutzte den Weg. Der Boden neigte sich plötzlich heftig und endete an einer zerklüfteten Klippe. Er spähte über den Rand. Ein Fluß kam hier aus dem Wald, stürzte über die Klippenwand in ein etwa vierzig Fuß tief gelegenes Felsbecken  und an diesem Teich sonnte sich Lisamon Hultin nach einem Bad. Sie lag mit dem Gesicht nach unten, das Vibrationsschwert dicht neben sich. Ihr riesiger Körper war nackt. Ehrfürchtig betrachtete Valentine die breiten, muskulösen Schultern, die kräftigen Arme, die massiven Säulen der Beine und die großen Halbkugeln ihres Hinterteils.


  Er rief sie an.


  Sie ließ sich sofort herumrollen, fuhr hoch, blickte sich um.


  Hier oben! rief er. Sie schaute in seine Richtung, woraufhin er diskret den Kopf abwandte, doch sie lachte über seine Schüchternheit. Sie stand auf und griff ohne Eile nach ihrer Kleidung.


  Du, sagte sie. Der Sanfte. Valentine. Du kannst herunterkommen. Vor dir habe ich keine Angst.


  Ich weiß, daß du es nicht magst, wenn man dich in deiner Ruhe stört, sagte Valentine gemessen und kletterte den steilen Felspfad hinab. Als er unten ankam, hatte sie die Hose an und bemühte sich, die Bluse über ihren Riesenbrüsten zuzuziehen. Wir stecken an der Straßensperre fest.


  Selbstverständlich.


  Wir müssen weiter nach Mazadone. Der Skandar hat mich geschickt, damit ich dich engagiere. Valentine holte Zalzan Gibors fünf Royals hervor. Wirst du uns helfen?


  Sie beäugte die schimmernden Münzen in seiner Hand.


  Der Preis ist siebeneinhalb.


  Valentine schürzte die Lippen. Vorhin hast du von fünf gesprochen.


  Das war vorhin.


  Der Skandar hat mir aber nur fünf Royals für dich mitgegeben.


  Sie zuckte die Achseln und begann die Bluse zu öffnen. Wenn das so ist, setze ich mein Sonnenbad fort. Du kannst bleiben oder nicht, wie du willst, aber halt dich von mir fern.


  Leise sagte Valentine: Als der Skandar mit dir zu handeln versuchte, hast du dich auf keine Diskussion eingelassen mit der Bemerkung, du gingest einem ehrenvollen Beruf nach. Meine Vorstellung von Ehre würde mich aber zwingen, bei dem Preis zu bleiben, den ich einmal genannt habe.


  Sie stemmte die Hände in die Hüften und stimmte ein dermaßen lautes Lachen an, daß er schon dachte, er würde davon umgeweht. Neben ihr kam er sich wie ein Spielzeug vor: sie war gut hundert Pfund schwerer als er und mindestens einen Kopf größer. Wie mutig du doch bist  oder wie dumm! rief sie. Ich könnte dich mit einem Schlag meiner Hand vernichten, und doch stehst du da und hältst mir mangelndes Ehrgefühl vor!


  Ich glaube nicht, daß du mir etwas tun würdest.


  Sie musterte ihn mit erwachendem Interesse. Das mag sein. Trotzdem lebst du gefährlich, mein Junge. Ich bin schnell gekränkt und richte, wenn ich die Beherrschung verliere, manchmal mehr Schaden an, als ich eigentlich wollte.


  Das mag ja sein. Trotzdem müssen wir nach Mazadone, und nur du kannst die Waldbrüder abwehren. Der Skandar zahlt dir fünf Royals und nicht mehr. Valentine kniete nieder und legte die fünf schimmernden Münzen nebeneinander auf einen Felsen am Wasser. Ich habe allerdings noch ein bißchen eigenes Geld. Wenn sich die Sache damit regeln läßt, will ich das der Gebühr zuschlagen. Er fummelte in seiner Geldbörse herum, bis er eine Royalmünze gefunden hatte, dann eine weitere. Zuletzt legte er eine halbe Krone daneben und hob erwartungsvoll den Blick.


  Fünf genügen durchaus, sagte Lisamon Hultin.


  Valentines Münzen liegenlassend, raffte sie Zalzan Gibors Geld zusammen und erklomm den steilen Weg.


  Wo ist dein Tier? fragte sie, während sie das ihre losband.


  Ich bin zu Fuß.


  Zu Fuß? Zu Fuß? Du bist die ganze Strecke gelaufen! Sie blickte ihn an. Was für ein treuer Angestellter! Bezahlt er dich gut, daß du ihm solche Dienste erweist und solche Gefahren eingehst?


  Nicht besonders gut.


  Nein, das hatte ich auch nicht angenommen. Na ja, steig hinter mir auf. Ein bißchen zusätzliches Gewicht merkt der Bursche gar nicht.


  Sie bestieg das Reittier, das zwar ein ziemlich großes Exemplar seiner Rasse war, unter ihr aber plötzlich recht eingeschrumpft wirkte. Nicht ohne Zaudern folgte ihr Valentine und legte der Riesin die Hände um die Hüfte. Trotz ihrer Masse fühlte sie sich nicht fett an: solide Muskeln säumten ihre Taille.


  Das Tier ließ die Dwikkabäume hinter sich und bog auf die Waldstraße ein. Der Wagen, den sie nach einiger Zeit erreichten, war noch immer dicht versiegelt, und in den Bäumen hinter der Barrikade tobten nach wie vor die Waldbrüder.


  Sie stiegen ab. Ohne Angst zu zeigen, marschierte Lisamon Hultin vor den Wagen und rief mit hoher, schriller Stimme den Waldbrüdern etwas zu. Eine ähnlich spitze Antwort schallte aus den Bäumen zurück. Sie wiederholte ihren Ruf und erhielt von neuem Antwort; daraus ergab sich ein langes, hektisches Gespräch, mit zahlreichen kurzen Erklärungen und Einwürfen.


  Sie wandte sich an Valentine. Sie öffnen euch das Tor, sagte sie. Für einen Preis.


  Wieviel?


  Kein Geld. Ein Dienst.


  Welchen Dienst könnten wir den Waldbrüdern erweisen?


  Sie sagte: Ich habe ihnen erzählt, daß ihr Jongleure seid, antwortete sie, und erklärt, was Jongleure so machen. Sie lassen euch weiterziehen, wenn ihr ihnen etwas vorführt. Andernfalls wollen sie euch umbringen und aus euren Knochen Spielzeug machen  allerdings nicht heute, denn heute ist für die Waldbrüder ein heiliger Tag, und an heiligen Tagen wird nicht getötet. Mein Rat wäre, daß ihr den Kerlen etwas vormacht, aber natürlich könnt ihr tun, was ihr wollt. Sie fügte hinzu: Das Gift, das sie verwenden, wirkt nicht besonders schnell.
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  Zalzan Gibor war entrüstet  vor Affen ohne Geld auftreten? , doch Deliamber wies ihn darauf hin, daß die Waldbrüder entwicklungshistorisch doch auf einer etwas höheren Stufe standen als Affen, und Sleet bemerkte, daß sie heute noch nicht geübt hätten und daß ein bißchen Bewegung nicht schaden könne, und Erfon Gibor führte die Entscheidung herbei, indem er sagte, daß es ja keine kostenlose Vorstellung sei, sondern man die Sache so sehen könnte, als handelten sie sich freies Geleit durch diesen Teil des Waldes ein, den die Wesen effektiv kontrollierten. Außerdem blieb ihnen ja sowieso nichts anderes übrig: also traten alle mit Keulen und Bällen und Sicheln ins Freie, allerdings ohne Fackeln, denn Deliamber meinte, das Feuer könnte die Waldbrüder erschrecken und zu unberechenbaren Taten verleiten. Sie suchten sich eine freie Stelle und begannen zu jonglieren.


  Die Waldbrüder schauten gebannt zu. Viele hundert Wesen kamen aus dem Wald, hockten sich starrend nieder, nagten an ihren Fingern und an den dünnen, beweglichen Schwänzen und plapperten sich leise Bemerkungen zu. Die Skandars tauschten Sicheln und Messer und Keulen und Äxte, Valentine wirbelte seine Keulen und Sleet und Carabella zeigten ihre Kunst mit Eleganz und Können. So verging eine Stunde, dann eine zweite, und schließlich begann die Sonne in Richtung Pidruid zu sinken, und noch immer schauten die Waldbrüder zu, und noch immer jonglierten die Jongleure, und niemand machte Anstalten, die Vogelnestranken zu entfernen.


  Sollen wir denn die ganze Nacht arbeiten? fragte Zalzan Gibor.


  Psst, sagte Deliamber. Bleib ruhig. Unser Leben liegt in ihrer Hand.


  Sie nutzten die Gelegenheit, um neue Tricks zu üben. Vermutlich hatten die Waldbrüder nichts gegen gelegentliche Patzer, und so übte Valentine mit Sleet und Carabella den Austausch der Keulen, was Zalzan Gibor konzentriert verfolgte. Die Skandars polierten eine Nummer, in deren Verlauf sie sich gegenseitig Wurfobjekte wegstahlen, auf eine Weise, die bei so riesigen und gefährlich wirkenden Wesen recht komisch aussah. Sleet und Valentine warfen sich in schneller Folge Keulen zu, während Carabella und dann auch Shanamir dazwischen wagemutige Überschläge vollführten. Und so ging es weiter, hinein in die dritte Stunde. Die Waldbrüder haben schon für fünf Royals etwas geboten bekommen, grollte Zalzan Gibor. Wann ist Schluß?


  Ihr jongliert sehr hübsch, sagte Lisamon Hultin. Sie haben SPaß an eurer Vorstellung. Ich übrigens auch.


  Wie schön für dich, bemerkte Zalzan Gibor säuerlich.


  Die Dämmerung brach herein. Anscheinend bewirkte die Dunkelheit einen Stimmungswechsel bei den Waldbrüdern, die ohne Vorwarnung das Interesse an der Vorstellung verloren. Fünf, die einen gehobenen Status zu haben schienen, traten vor und machten sich daran, die Barrikade aus Vogelnestranken einzureißen. Ihre kleinen Hände mit den spitzen Fingern wurden mühelos fertig mit dem Material, das jeden anderen hoffnungslos gefesselt und eingewickelt hätte. Minuten später war der Weg frei, und die Waldbrüder verschwanden keckernd in der Schwärze des Waldes.


  Habt ihr Wein? fragte Lisamon Hultin, als die Jongleure ihre Sachen zusammensuchten und die Weiterfahrt vorbereiteten. Das Zuschauen hat mich sehr durstig gemacht.


  Zalzan Gibor wollte schon eine abweisende Bemerkung über die knappen Vorräte machen, aber zu spät: Carabella warf ihrem Chef einen scharfen Blick zu und zog eine Flasche hervor. Die Kriegerin setzte sie an die Lippen und leerte sie mit einem gierigen Schluck. Dann wischte sie sich mit dem Blusenärmel den Mund und rülpste.


  Nicht schlecht, sagte sie. Aus Dulorn?


  Carabella nickte.


  Die Ghayrogs verstehen zu trinken, so schlangenhaft sie auch sind! In Mazadone ist nichts dergleichen zu finden.


  Drei Wochen Trauer, hast du gesagt? fragte Zalzan Gibor.


  Nicht weniger. Alle öffentlichen Vergnügungen sind verboten. Gelbe Trauerstreifen an jeder Tür.


  Woran ist der Herzog denn gestorben? wollte Sleet wissen.


  Die Riesin zuckte die Achseln. Manche sagen, eine Sendung des Königs habe ihn zu Tode erschreckt, andere meinen, er sei an einem Brocken halbgarem Fleisch erstickt, und wieder andere behaupten, er habe sich mit dreien seiner Konkubinen zu heftig vergnügt. Ist das wichtig? Er ist tot, daran führt kein Weg vorbei. Der Rest ist unwichtig


  Und keine Arbeit, sagte Zalzan Gibor niedergeschlagen.


  Nein, nichts bis Thagobar und dahinter.


  Wochenlang kein Einkommen, brummte der Skandar.


  Das ist sicher sehr unangenehm für euch, sagte Lisamon Hultin. Ich wüßte aber, wo es dicht hinter Thagobar gutes Geld zu verdienen gäbe.


  Ja, sagte Zalzan Gibor. Vermutlich in Khyntor.


  Khyntor? Nein, dort sollen schlechte Zeiten herrschen. Dieses Jahr hat es eine magere Clennet-Ernte gegeben, und die Kaufleute haben den Kredit gekürzt, so daß dort für Vergnügungen wohl nur wenig Geld zur Verfügung steht. Nein, ich meine Ilirivoyne.


  Was? rief Sleet wie von einem Pfeil getroffen.


  Valentine forschte in seinem Gedächtnis nach, fand nichts und flüsterte Carabella zu: Wo liegt das?


  Südöstlich von Khyntor.


  Aber südöstlich von Khyntor hegt das Metamorph-Gebiet.


  Genau, sagte sie.


  Zalzan Gibors massiges Gesicht zeigte zum erstenmal seit der Straßensperre einen Hauch von Leben. Er fuhr herum und sagte: Was kann es in Ilirivoyne schon für uns zu arbeiten geben?


  Die Gestaltveränderer halten dort nächsten Monat ein großes Fest ab, erwiderte Lisamon Hultin. Erntetänze und zahlreiche Wettbewerbe und Vergnügungen. Ich habe erzählen hören, daß zuweilen Künstlergruppen aus den Provinzen des Reiches in die Reservation reisen und zu Festzeiten riesige Summen verdienen. Die Gestaltveränderer haben keine große Meinung von der Reichswährung und geben sie mit vollen Händen wieder aus.


  In der Tat, sagte Zalzan Gibor. Das kalte Licht der Gier wetterleuchtete auf seinem Gesicht. Dasselbe habe ich vor einiger Zeit auch schon gehört. Aber ich wäre nie auf den Gedanken gekommen, das Gerücht auf seinen Wahrheitsgehalt zu prüfen.


  Eine solche Prüfung müßtest du ohne mich machen! rief Sleet plötzlich.


  Der Skandar blickte ihn an. Wie?


  Sleet schien im Bann einer ungeheuren Aufregung zu stehen, als habe er den ganzen Nachmittag blind jongliert. Seine Lippen waren zusammengepreßt und blutleer, seine Augen starr und unnatürlich hell. Wenn ihr nach Ilirivoyne zieht, sagte er hart, begleite ich euch nicht.


  Ich erinnere dich an deinen Vertrag, sagte Zalzan Gibor.


  Trotzdem. In dem Vertrag steht nichts, das mich verpflichtet, dir auf Metamorph-Gebiet zu folgen. Das Reichsgesetz gilt dort nicht, und unser Vertrag erlischt, sobald wir die Reservation betreten. Ich liebe die Gestaltveränderer nicht und weigere mich, Leben und Seele in ihrer Provinz aufs Spiel zu setzen.


  Wir reden später darüber, Sleet.


  Meine Antwort wird später auch nicht anders aussehen.


  Zalzan Gibor sah sich im Kreis um. Genug. Wir haben schon viele Stunden verloren. Ich danke dir für deine Hilfe, sagte er unverbindlich zu Lisamon Hultin.


  Ich wünsche dir eine gewinnträchtige Reise, sagte sie und ritt in den Wald.


  Da an der Straßensperre soviel Zeit verlorengegangen war, ließ Zalzan Gibor die Nacht hindurchfahren, was seiner üblichen Praxis widersprach. Valentine machte das wenig aus; von dem langen Lauf und stundenlangen Jonglieren erschöpft, außerdem bedrängt von der nachhaltigen Wirkung der Dwikkafrucht, schlief er hinten im Wagen ein und erwachte erst am nächsten Morgen. Das letzte, was er vernahm, ehe ihn das Bewußtsein verließ, war eine heftige Diskussion über den Vorschlag, in das Metamorph-Gebiet zu fahren: Deliamber meinte, die Gefahren in Ilirivoyne wären durch Gerüchte verzerrt dargestellt, während Carabella feststellte, daß Zalzan Gibor Sleet zu Recht verklagen würde, während Sleet mit beinahe hysterischer Beharrlichkeit betonte, daß er die Metamorphen verabscheue und nicht auf tausend Meilen in ihre Nähe gehen würde. Shanamir äußerte ebenfalls Angst vor den Gestaltveränderern. Valentine war unbesorgt: er wußte von den Metamorphen nur, daß sie angeblich mürrisch und abweisend waren und alle möglichen Tricks gegen jene anwandten, die ihren Planeten erobert hatten; außerdem war er vertraglich verpflichtet, Zalzan Gibors Reiseroute nicht weiter in Zweifel zu ziehen, und hielt es für unklug, diese Vereinbarung auf die Probe zu stellen.


  Er erwachte in dem Bewußtsein, vage und formlose Träume durchgemacht zu haben, und stellte fest, daß sein Kopf bequem in Carabellas Schoß lag. Helles Sonnenlicht strömte in den Wagen. Die Truppe lagerte in einem freundlichen Park mit weiten blaugrauen Rasenflächen und spitzen Bäumen, die eine große Höhe erreichten. Die Szene war von niedrigen runden Hügeln umgeben.


  Wo sind wir? fragte er.


  In den Ausläufern Mazadones. Der Skandar ist die ganze Nacht hindurch wie ein Wilder gefahren. Carabella lachte hübsch. Und du hast wie ein Toter geschlafen.


  Einige Meter vor dem Wagen waren Zalzan Gibor und Sleet in eine hitzige Diskussion vertieft  zweifellos ging es um die Fahrt nach Ilirivoyne. Der kleine weißhaarige Mann war so zornig, daß er um die Hälfte gewachsen zu sein schien. Er marschierte hin und her, schlug sich die Faust in die Hand, brüllte, trat in den Boden und schien einmal sogar gewillt, den Skandar anzufallen, der bemerkenswert ruhig und großmütig auftrat. Er hatte sämtliche Arme verschränkt, ragte hoch über Sleet auf und bedachte dessen Ausbrüche von Zeit zu Zeit mit einer ruhigen, kühlen Antwort.


  Carabella wandte sich zu Deliamber um. Das geht nun lange genug, Zauberer, kannst du dich nicht einschalten, ehe Sleet noch etwas sagt, das er wirklich bereuen muß?


  Der Vroon zog ein melancholisches Gesicht. Sleet hat vor den Metamorphen eine tiefverwurzelte Angst, die über jede Vernunft hinausgeht. Vielleicht hängt sie mit der Sendung des Königs zusammen, die er vor langer Zeit in Narabel empfangen hat, mit jenem Traum, der sein Haar in einer einzigen Nacht weiß werden ließ. Vielleicht auch nicht. Auf jeden Fall ist es für ihn vielleicht am besten, wenn er sich aus der Truppe zurückzieht, egal welche Folgen das haben könnte.


  Aber wir brauchen ihn!


  Und wenn er nun annimmt, daß ihm in Ilirivoyne etwas Schreckliches zustößt? Können wir von ihm verlangen, daß er sich solchen Ängsten aussetzt?


  Vielleicht kann ich ihn beruhigen, sagte Valentine.


  Er stand auf, um nach draußen zu gehen, doch in diesem Augenblick stürmte Sleet mit starrem, gerötetem Gesicht in den Wagen. Wortlos begann der untersetzte Jongleur seine wenigen Habseligkeiten in einen Beutel zu stopfen, eilte mit ungemindertem Zorn wieder hinaus, schritt an dem reglos dastehenden Zalzan Gibor vorbei und hielt mit erstaunlicher Geschwindigkeit auf die niedrigen Hügel im Norden zu. In wenigen Augenblicken hatte er sich ein gutes Stück vom Wagen entfernt.


  Hilflos blickten die Freunde ihm nach. Niemand machte Anstalten, Sleet zu folgen, bis er schon fast nicht mehr zu sehen war. Dann sagte Carabella: Ich gehe ihm nach. Ich bringe ihn dazu, es sich anders zu überlegen.


  Sie lief in Richtung Hügel davon.


  Zalzan Gibor rief ihr etwas zu, als sie an ihm vorbeieilte, doch sie achtete nicht auf ihn. Kopfschüttelnd rief der Skandar die anderen aus dem Wagen zu sich.


  Wohin will sie? fragte er.


  Sie will versuchen, Sleet zurückzuholen.


  Das ist hoffnungslos. Sleet hat beschlossen, die Truppe zu verlassen. Ich werde dafür sorgen, daß er seine Desertion bereut. Valentine, du mußt ab sofort größere Verantwortung tragen, deshalb erhöhe ich dein Gehalt um fünf Kronen in der Woche. Bist du damit einverstanden? Carabella wird dich in einige Nummern Sleets einweisen.


  Valentine nickte. Er dachte an Sleets ruhiges, ausgleichendes Wesen in der Truppe und spürte einen großen Verlust.


  Der Skandar fuhr fort: Wie ihr vielleicht schon vermutet, habe ich beschlossen, daß wir uns bei den Metamorphen um Arbeit bemühen. Bist du mit den Straßen nach Ilirivoyne vertraut?


  Ich bin nie dort gewesen, antwortete der Vroon. Aber ich weiß, wo die Stadt liegt.


  Und wie sieht der kürzeste Weg aus?


  Ich glaube, dazu fahren wir zuerst von hier nach Khyntor und dann mit dem Flußboot etwa vierhundert Meilen nach Osten. Bei Verf gibt es eine Straße, die führt nach Süden direkt in die Reservation. Keine gut ausgebaute Straße, doch breit genug für den Wagen, möchte ich meinen. Ich kümmere mich darum.


  Und wie lange brauchen wir für die Fahrt nach Ilirivoyne?


  Etwa einen Monat, wenn wir nicht aufgehalten werden.


  Gerade rechtzeitig für das Fest der Metamorphen, stellte Zalzan Gibor fest. Ausgezeichnet! Was könnte uns deiner Meinung nach aufhalten?


  Die üblichen Dinge, antwortete Deliamber. Naturkatastrophen, ein Defekt am Wagen, örtliche Unruhen, Verbrecher. In der Mitte des Kontinents verläuft das Leben nicht ganz so geordnet wie an den Küsten. Das Reisen in diesen Gebieten ist mit Gefahren verbunden.


  Und ob! dröhnte eine bekannte Stimme. Und deshalb braucht ihr Schutz!


  Die mächtige Gestalt Lisamon Hultins tauchte vor der Gruppe der Jongleure auf.


  Sie wirkte ausgeruht und entspannt, ganz und gar nicht so, als wäre sie die ganze Nacht geritten, und auch ihr Reittier war nicht sonderlich erschöpft. Zalzan Gibor fragte ratlos: Wie bist du so schnell hierhergekommen?


  Über Waldwege. Ich bin zwar groß, aber nicht so groß wie euer Wagen, und ich kann Nebenstraßen benutzen. Ihr wollt nach Ilirivoyne?


  Ja, sagte der Skandar.


  Gut. Das wußte ich. Und ich bin euch gefolgt, um euch meine Dienste anzubieten. Ich habe keine Arbeit, ihr wollt in eine gefährliche Gegend ziehen, da ist die Partnerschaft doch ganz logisch. Ich geleite euch sicher nach Ilirivoyne, soviel kann ich euch garantieren!


  Dein Preis ist uns zu hoch.


  Sie grinste. Glaubst du, ich bekomme immer fünf Royals für einen kleinen Auftrag wie den? Ich habe soviel verlangt, weil ihr mich wütend gemacht habt  ihr seid praktisch über mich hergefallen, während ich mal in Ruhe essen wollte. Und weil euch nichts anderes übrigblieb, als meinen Preis zu bezahlen. Für weitere fünf bringe ich euch nach Ilirivoyne, egal wie lange es dauert.


  Drei, sagte Zalzan Gibor entschlossen.


  Du lernst es nie, wie? Die Riesin hätte beinahe vor dem Skandar ausgespuckt. Ich lasse nicht mit mir handeln. Seht zu, wie ihr ohne mich nach Ilirivoyne kommt, möge das Glück euch hold sein. Obwohl ich das insgeheim bezweifle. Sie blinzelte Valentine zu. Wo sind die anderen beiden?


  Sleet wollte nicht nach Ilirivoyne mitkommen. Vor zehn Minuten ist er hier fortgestürmt.


  Das kann ich ihm nachfühlen. Und die Frau?


  Sie ist ihm nach, um ihn zum Umkehren zu bewegen. Dorthin. Valentine deutete auf den Weg, der sich in die Hügel wand.


  Dorthin?


  Zwischen die beiden Hügel dort.


  In den Mundpflanzenwald? fragte Lisamon Hultin ungläubig.


  Wie bitte? fragte Valentine.


  Gleichzeitig fragte Deliamber: Mundpflanzen? Hier?


  Der Park ist ihnen gewidmet, erklärte die Riesin. Allerdings stehen am Fuße der Berge Warnschilder. Sie haben den Weg dort genommen? Zu Fuß? Der Göttliche stehe ihnen bei!


  Aufgebracht sagte Zalzan Gibor: Von mir aus können sie ihn zweimal fressen! Aber das Mädchen brauche ich!


  Und ich auch, setzte Valentine hinzu und wandte sich an die Kriegerin: Wenn wir gleich hinaufreiten, finden wir sie vielleicht noch, ehe sie den Mundpflanzenwald erreichen.


  Dein Herr hat das Gefühl, daß er sich meine Dienste nicht leisten kann.


  Fünf Royals? fragte Zalzan Gibor. Von hier bis Ilirivoyne?


  Sechs, sagte sie kühl.


  Also gut. Aber hol sie mir zurück. Wenigstens das Mädchen!


  Ja, sagte Lisamon Hultin angewidert Ihr Leute habt wirklich keinen Verstand, aber ich habe keine Arbeit, und da haben wir uns vielleicht gegenseitig verdient. Nimm eins von den Tieren, sagte sie zu Valentine, und folge mir.


  Du willst, daß er mitkommt? klagte Zalzan Gibor. Dann habe ich ja gar keine Menschen mehr in meiner Truppe!


  Ich bringe ihn zurück, sagte die Riesin, und die beiden anderen, wenn wir Glück haben.


  Sie bestieg ihr Tier. Komm! sagte sie.
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  Der Weg in die Hügel stieg nur leicht an, und das blaugraue Gras sah samtweich aus. Kaum zu glauben, daß in diesem hübschen Park Gefahren drohten. Doch als sie die Stelle erreichten, wo es steiler zu werden begann, brummte Lisamon Hultin vor sich hin und deutete auf einen kahlen Holzpflock im Boden. Daneben lag ein herabgefallenes Schild, im Gras halb verborgen. Valentine sah die Worte


  


  GEFAHR


  NICHT ZU FUSS WEITER!


  


  in großen weißen Buchstaben. In seinem Zorn hatte Sleet nicht darauf geachtet, und Carabella mochte zu sehr von ihrem Wunsch besessen gewesen sein, ihm zu folgen, vermutlich hatte sie auch nicht darauf geachtet.


  Der Weg führte eine Strecke steil bergauf und wurde dann wieder flach. Die vor ihnen hegende Landschaft war dicht bewaldet. Lisamon Hultin, dicht vor Valentine reitend, ließ ihr Tier im Schritt gehen, bis sie eine seltsame Lichtung erreichten, auf der in großen Abständen Bäume mit schmalen, gerippten Stämmen wuchsen, die wie Bohnenranken emporschössen und hoch oben ein dichtes Laubdach bildeten.


  Siehst du, sagte die Riesin, die ersten Mundpflanzen. Widerliche Dinger. Wenn ich auf diesem Planeten das Sagen hätte, würde ich sie alle abbrennen lassen, doch unsere Coronals sind anscheinend Naturfreunde und erhalten und schützen sie in königlichen Parks.


  Bete darum, daß deine Freunde so klug waren, den Ungeheuern aus dem Weg zu gehen!


  Auf dem kahlen Waldboden zwischen den Bäumen wuchsen stengellose Pflanzen von ungeheurer Größe. Ihre Blätter, vier oder fünf Zoll breit und acht oder neun Fuß lang, an den Kanten mit scharfen Zähnen versehen und metallisch aussehend, waren in lockeren Rosetten angeordnet. Im Kern jeder Erscheinung gähnte eine gut einen Fuß lange Vertiefung, zur Hälfte mit einer übelriechenden grünlichen Flüssigkeit angefüllt, aus der ein kompliziertes Arrangement abgerundeter Organe ragte. Valentine hatte den Eindruck, als befänden sich Gebilde wie Messerklingen darin und Mahlwerkzeuge, die sich unangenehm aneinander reiben konnten, und andere Dinge, bei denen es sich um hübsche, teilweise überflutete Blumen handeln mochte.


  Fleischfressende Pflanzen, erklärte Lisamon Hultin. Am Waldboden ziehen sich die Jagdarme hin, die die Gegenwart kleiner Tiere erspüren, sie fangen und zum Mund schleppen. Paß auf.


  Sie lenkte ihr Tier auf die nächste Mundpflanze zu. Als das Geschöpf nach zwanzig Fuß davon entfernt war, begann sich in den vermodernden Laubresten plötzlich so etwas wie eine lebendige Peitschenschnur zu winden. Sie schnellte vom Boden hoch und ringelte sich mit einem unangenehm klatschenden Geräusch um die Hinterbeine des Tiers unmittelbar über dem Huf. Das Wesen, ruhig wie immer, schnüffelte verwirrt daran, als der Tentakel sich spannte und seine Beute auf das klaffende Maul in der Mitte der Pflanze zuziehen wollte.


  Die Kriegerin zog ihr Vibrationsschwert, lehnte sich zur Seite und schnitt den Tentakel mit schneller Bewegung durch. Der Stumpf schnappte mit Nachlassen der Spannung fast bis zum Kelch zurück, und im gleichen Augenblick hob sich ringsum ein Dutzend anderer Tentakel und peitschte zornig in der Luft herum.


  Der Mundpflanze fehlt die Kraft, ein Opfer von der Größe eines Reittiers zu sich zu ziehen, zumal wenn ich darauf sitze. Andererseits könnte sich das Tier auch nicht befreien und würde mit der Zeit schwächer werden und sterben, und dann könnte es doch noch vertilgt werden. Von der Menge. Fleisch würde eine solche Pflanze ein Jahr lang leben.


  Valentine erschauderte. Carabella sollte sich in einem Wald aus solchen Gebilden verirrt haben? Ihre liebliche Stimme für ewig durch eine scheußliche Pflanze zum Schweigen gebracht? Ihre flinken Hände, ihre funkelnden Augen  nein! Nein! Der Gedanke erfüllte ihn mit Schaudern.


  Wie können wir sie finden? fragte er. Vielleicht ist es schon zu spät.


  Wie heißen sie? fragte die Riesin. Ruf ihre Namen. Sie müssen in der Nähe sein.


  Carabella! brüllte Valentine mit der Kraft der Verzweiflung. Sleet! Carabella!


  Gleich darauf hörte er einen leisen Antwortruf; die riesige Kämpferin aber hatte bereits reagiert und spornte ihr Tier an. Valentine erblickte Sleet, der weiter vorn auf einem Knie hockte, und dieses Knie war tief in den Waldboden gegraben, um zu verhindern, daß er von dem Tentakel, der um sein anderes Fußgelenk lag, zu einer Mundpflanze gezerrt wurde. Dicht hinter ihm hockte Carabella, die die Arme durch die seinen gehakt und vor seiner Brust verschränkt hatte und verzweifelt versuchte, ihn festzuhalten. Ringsum zuckten die erregten Tentakel benachbarter Pflanzen frustriert und knallend hin und her. Sleet hielt ein Messer in der Hand, mit dem er vergeblich an dem kräftigen Strang herumsäbelte, der ihn festhielt, und über den Waldboden zog sich eine Schleifspur, die anzeigte, daß er bereits vier oder fünf Fuß weit auf den wartenden Mund zugezogen worden war. Zoll um Zoll verlor er den Kampf um sein Leben.


  Helft uns! rief Carabella.


  Mit einem einzigen Schwertstreich durchtrennte Lisamon Hultin den Tentakel, der Sleet gepackt hatte. Als er so plötzlich freikam, ruckte er heftig zurück, stürzte und wäre beinahe von einem anderen Tentakel um den Hals erwischt worden; doch mit der Beweglichkeit des Akrobaten ließ er sich abrollen, wich dem zupackenden Strang aus und sprang auf. Die Kriegerin faßte ihn um die Brust und hob ihn schnell hinter sich auf das Tier. Valentine näherte sich Carabella, die an einer sicheren Stelle zwischen zwei Gruppen peitschender Tentakel stand, und brachte das zitternde Mädchen ebenfalls in Sicherheit.


  Sie klammerte sich so energisch an ihm fest, daß ihm der Brustkorb wehtat. Er drehte sich um und umarmte sie, streichelte sie, küßte sie auf das Ohrläppchen. Seine Erleichterung war ungeheuer und in ihrer Intensität verblüffend: er hatte nicht gewußt, wie sehr sie ihm ans Herz gewachsen war, wie sehr ihre Sicherheit für ihn im Vordergrund stand. Allmählich ließ ihr Schock nach, doch er spürte, wie der Schrecken des Erlebten ihren Körper schüttelte. In letzter Minute, flüsterte sie. Sleet verlor allmählich den Halt  ich spürte, wie er auf die Pflanze zuglitt … Carabella zuckte zusammen. Woher ist sie so plötzlich gekommen?


  Sie hat Schleichpfade durch den Wald benutzt. Zalzan Gibor hat sie eingestellt, damit sie uns auf dem Weg nach Ilirivoyne beschützt.


  Ihren Lohn hat sie sich bereits verdient, stellte Carabella fest.


  Folgt mir, befahl Lisamon Hultin.


  Vorsichtig wählte sie den Weg aus dem Mundpflanzenwald; trotzdem wurde ihr Tier zweimal am Bein gefangen, und Valentines einmal. Jedesmal zerschnitt Lisamon den Strang, und nach kurzer Zeit hatten sie die Lichtung erreicht und ritten den Weg hinab auf den Wagen zu. Als sie zwischen den Bäumen auftauchten, brachen die Skandars in Jubelgeschrei aus.


  Zalzan Gibor musterte Sleet kalt. Du hast dir für deinen Abgang keinen guten Weg ausgesucht, stellte er fest.


  Er war aber bei weitem nicht so schlimm wie der, den du erwählt hast, gab Sleet zurück. Bitte entschuldige mich. Ich gehe zu Fuß nach Mazadone und werde mir dort irgendwie Arbeit beschaffen.


  Warte, sagte Valentine.


  Sleet musterte ihn fragend.


  Wir wollen uns unterhalten. Geh ein Stück mit mir. Valentine legte dem kleineren Mann einen Arm um die Schulter und zog ihn zur Seite, ehe sich Zalzan Gibor erneut aufregen konnte.


  Sleet war verkrampft, auf der Hut. Was ist, Valentine?


  Ich habe auf Zalzan Gibor eingewirkt, daß er die Riesin einstellt. Ohne sie würdest du jetzt im Maul der Mundpflanze zerkleinert.


  Dafür danke ich dir.


  Ich möchte mehr als Dank, sagte Valentine. Man könnte sagen, daß du mir gewissermaßen dein Leben schuldest.


  Möglich.


  Dann erbitte ich als Gegenleistung von dir, daß du deine Kündigung zurücknimmst.


  Sleets Augen blitzten. Du weißt nicht, was du da von mir verlangst!


  Die Metamorphen sind seltsam und unsympathisch, das stimmt. Aber Deliamber sagt, daß sie nicht so gefährlich sind, wie man oft hört. Bleib bei der Truppe, Sleet!


  Glaubst du, meine Kündigung war eine bloße Laune?


  Ganz und gar nicht. Aber vielleicht ein Akt der Unvernunft.


  Sleet schüttelte den Kopf. Ich erhielt einmal eine Sendung vom König, in der ein Metamorph mir ein schreckliches Schicksal auferlegte. Solche Sendungen vergißt man nicht. Ich habe keine Lust, einen Ort aufzusuchen, wo solche Wesen leben.


  Sendungen sind nicht immer wörtlich zu nehmen.


  Richtig. Doch oft stellen sie die Wahrheit unverblümt dar. Valentine, der König sagte mir, ich würde eine Frau haben, die ich mehr liebte als meine Kunst, eine Frau, die wie Carabella mit mir jonglierte, doch noch viel enger, so sehr auf meine Rhythmen eingestellt, daß wir praktisch eins wären. Sleets zernarbtes Gesicht war plötzlich feucht von Schweiß, und er stockte und hätte beinahe nicht weitergesprochen, doch nach kurzem Zögern sagte er: Ich träumte, Valentine, die Gestaltveränderer wären eines Tages gekommen und hätten mir diese Frau gestohlen, hätten an ihre Stelle einen Angehörigen ihrer Rasse gesetzt, so raffiniert verkleidet, daß ich den Unterschied nicht merkte. Und am gleichen Abend, so träumte ich, traten wir vor dem Coronal auf, vor Lord Malibor, der damals herrschte und kurz darauf ertrank, und unser Jonglieren war perfekt, es lag darin eine unvergleichliche Harmonie, wie es sie in meinem Leben sonst nicht gab, und der Coronal bewirtete uns mit gutem Fleisch und Wein und stellte uns ein Schlafgemach mit Seidenbehängen zur Verfügung, und ich nahm sie in die Arme und begann sie zu lieben, und als ich in sie eindrang, verwandelte sie sich vor meinen Augen und war plötzlich ein Metamorph in meinem Bett, ein scheußliches Ding, Valentine, mit gummiartiger grauer Haut, mit Knorpel anstelle von Zähnen und Augen wie schmutzige Pfützen, ein Wesen, das mich küßte und sich an mich drückte. Seit jener Nacht, fuhr Sleet fort, habe ich keinen Frauenkörper mehr begehrt, aus Angst, daß mir bei der Umarmung so etwas widerfahren könnte. Ebensowenig kann ich den Gedanken ertragen, daß wir nach Ilirivoyne fahren und dort von Wesen umgeben sind, die die Gesichter und Körper von Gestaltveränderern haben.


  Sleets schreckliche Geschichte weckte Valentines Mitgefühl. Schweigend drückte er den kleinen Mann an sich, als könnte er allein mit der Kraft seiner Arme die Erinnerung an den unvorstellbaren Alptraum auslöschen, der seine Seele zerfressen hatte. Als Valentine den Arm sinken ließ, sagte er leise: Ein solcher Traum ist wirklich schrecklich. Aber man lehrt uns, die Träume zu deuten und uns nicht davon vernichten zu lassen.


  Dieser Traum entzieht sich jeder Deutung, mein Freund. Er fordert mich lediglich auf, den Metamorphen auf jeden Fall aus dem Weg zu gehen.


  Du nimmst ihn zu wörtlich. Was ist, wenn eine ganz andere verschlüsselte Botschaft darin läge? Hast du dir den Traum deuten lassen, Sleet?


  Das kam mir überflüssig vor.


  Als ich in Pidruid seltsame Träume hatte, hast du mich gedrängt, eine Traumdeuterin aufzusuchen. Ich erinnere mich an deine Worte. Der König schickt niemals nur einfache Botschaften, hast du gesagt.


  Sleet setzte ein ironisches Lächeln auf. Anderen gibt man leichter Ratschläge als sich selbst, Valentine. Jedenfalls ist es zu spät, einen fünfzehn Jahre alten Traum deuten zu lassen  ich stehe längst in seinem Bann.


  Befreie dich davon!


  Wie denn?


  Wenn ein kleiner Junge träumt, er fiele, wenn er dann voller Angst erwacht, was sagt der Vater? Daß Sturzträume nicht ernst genommen werden dürfen, weil man sich dabei ja nicht verletzen kann? Oder daß das Kind für den Sturztraum dankbar sein sollte, weil ein solcher Traum gut sei, weil er von Macht und Stärke künde, weil das Kind ja nicht stürze, sondern fliege, an einen Ort, wo es etwas hätte lernen können, wenn es nicht zugelassen hätte, daß Unbehagen und Angst es aus der Traumwelt zerrten?


  Daß das Kind für den Traum dankbar sein solle, sagte Sleet.


  Richtig. Und dasselbe gilt für alle anderen ‚schlimmen Träume: Wir sollen keine Angst haben, heißt es, sondern dankbar sein für die Weisheit der Träume  und danach handeln.


  Das erzählt man Kindern, gewiß. Aber Erwachsene werden mit solchen Träumen nicht immer besser fertig als Kinder. Ich erinnere mich, daß auch du in letzter Zeit im Schlaf geschrien und gewimmert hast, Valentine.


  Ich versuche aus meinen Träumen zu lernen, so bedrückend sie auch sein mögen.


  Was willst du von mir, Valentine?


  Daß du uns nach Ilirivoyne begleitest.


  Warum ist dir das so wichtig?


  Du gehörst zu dieser Truppe. Mit dir sind wir ein Ganzes, doch ohne dich klafft in dieser Einheit ein scharfer Riß.


  Die Skandars sind vorzügliche Jongleure. Was die Menschen zu dem Auftritt beisteuern, fällt kaum ins Gewicht. Carabella und ich sind aus demselben Grund bei der Truppe wie du  um einem dummen Gesetz nachzukommen. Du wirst deinen Lohn verdienen, ob ich nun bei euch bin oder nicht.


  Ich gehe bei dir in die Lehre.


  Das kannst du auch bei Carabella tun. Sie ist genauso geschickt wie ich, außerdem deine Geliebte, sie kennt dich besser, als ich es je könnte. Und der Göttliche möge verhindern, sagte Sleet plötzlich mit dröhnender Stimme, daß du sie in Ilirivoyne an die Gestaltveränderer verlierst!


  Davor habe ich keine Angst, gab Valentine zurück und streckte Sleet die Hände entgegen. Gewiß, ich könnte mein Training allein mit Carabella fortsetzen. Und du bist vermutlich auch nicht für die Qualität der Truppe entscheidend. Trotzdem möchte ich, daß du bei uns bleibst.


  Warum?


  Ich schätze dich.


  Und ich dich. Doch es würde mir große Pein bereiten, dorthin zu fahren, wohin Zalzan Gibor will. Warum willst du unbedingt darauf bestehen, daß ich diese Qualen auf mich nehme?


  Du könntest geheilt werden, sagte Valentine, wenn du nach Ilirivoyne fährst und dabei feststellst, daß die Metamorphen nur harmlose Primitivlinge sind.


  Mit dieser Qual kann ich leben, erwiderte Sleet. Der Preis für die Heilung scheint mir dagegen zu hoch zu sein.


  Man kann mit den schlimmsten Wunden leben. Aber warum sollte man nicht versuchen, sie ausheilen zu lassen?


  Hier bleibt etwas unausgesprochen, Valentine.


  Valentine zögerte und atmete langsam aus. Ja, sagte er.


  Und das wäre?


  Stockend fragte Valentine: Sleet, habe ich in deinen Träumen schon einmal eine Rolle gespielt, seit wir uns in Pidruid begegnet sind?


  Ja.


  In welcher Hinsicht?


  Wieso ist das wichtig?


  Hast du geträumt, fragte Valentine, daß ich vielleicht ein ungewöhnlicher Mensch sei, ein Mann mit mehr Würde und Macht, als mir selbst klar ist?


  Das verriet mir dein ganzes Auftreten schon bei unserer ersten Begegnung. Und die phänomenale Geschicklichkeit, mit der du unsere Kunst bewältigt hast. Und der Inhalt deiner Träume, die du mir offenbart hast. Aber ja  ich habe von dir geträumt.


  Und wer bin ich in jenen Träumen, Sleet?


  Eine Person von Macht und Gnade, durch Verrat aus hoher Position verstoßen. Vielleicht ein Herzog. Ein Fürst des Reiches.


  Oder etwas Höheres?


  Sleet fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Etwas Höheres, ja. Vielleicht. Was willst du von mir, Valentine?


  Daß du mich nach Ilirivoyne und weiter begleitest.


  Willst du damit sagen, daß in dem, was ich geträumt habe, ein Kom Wahrheit liegt?


  Das muß ich selbst erst in Erfahrung bringen, antwortete Valentine. Aber ich glaube, daß die Träume stimmen. Ich bin immer stärker davon überzeugt, daß sie die Wahrheit verkünden. Sendungen geben mir ein, daß sie wahr sind.


  Mein Lord …, flüsterte Sleet.


  Vielleicht.


  Sleet blickte ihn verblüfft an und begann in die Knie zu sinken. Hastig packte ihn Valentine und hielt ihn fest. Nichts davon, sagte er. Die anderen können uns sehen. Niemand soll davon wissen. Außerdem ist noch viel ungeklärt. Ich möchte nicht, daß du vor mir kniest, Sleet oder Sternenfächerzeichen machst oder dergleichen, solange ich mir der Wahrheit selbst nicht sicher bin.


  Mein Lord …


  Ich bleibe Valentine, der Jongleur.


  Ich habe Angst, mein Lord. Heute bin ich knapp einem schlimmen Tod entronnen; aber es macht mir viel mehr Angst, hier mit Euch zu stehen und über diese Dinge zu sprechen.


  Nenn mich einfach Valentine.


  Wie könnte ich das? fragte Sleet.


  So hast du mich noch vor fünf Minuten angeredet.


  Aber das war vorher.


  Nichts hat sich verändert, Sleet.


  Sleet warf den Gedanken ab. Alles hat sich verändert, mein Lord.


  Valentine seufzte schwer. Er kam sich wie ein Betrüger vor, weil er Sleet auf diese Weise manipuliert hatte; doch schien ihm ein Sinn darin zu liegen, ein echtes Bedürfnis. Wenn sich alles verändert hat, folgst du mir dann, so wie ich es befehle? Auch nach Ilirivoyne?


  Wenn ich muß, sagte Sleet matt.


  Kein Schaden, wie du ihn fürchtest, wird dich unter den Metamorphen befallen. Du wirst ihr Terrain verlassen und von der Qual geheilt sein, die in dir gebrannt hat. Das glaubst du doch, nicht wahr, Sleet?


  Ich habe Angst, dorthin zu reisen.


  Ich brauche deine Hilfe bei den Dingen, die mich erwarten, sagte Valentine. Und ohne daß ich EinFluß darauf hatte, ist Ilirivoyne auf meine Reiseroute gesetzt worden. Ich fordere dich auf, mir dorthin zu folgen.


  Sleet neigte den Kopf. Wenn ich es denn muß, mein Lord.


  Und mit derselben Macht bitte ich dich, mich Valentine zu nennen und mir vor den anderen nicht mehr Respekt zu erweisen, als du noch gestern getan hättest.


  Wie du willst, sagte Sleet.


  Valentine.


  Valentine, sagte Sleet widerstrebend. Wie du willst  Valentine.


  Dann komm.


  Er führte Sleet zur Gruppe zurück. Zalzan Gibor wanderte wie üblich ungeduldig auf und ab; die anderen machten den Wagen zur Abfahrt fertig. Valentine sagte zum Skandar: Ich habe Sleet überredet, seine Kündigung zurückzuziehen. Er begleitet uns nach Ilirivoyne.


  Zalzan Gibor sah ihn wie vom Blitz getroffen an. Wie hast du das geschafft?


  Mit munterem Lächeln sagte Valentine: Ich glaube, das wäre zu mühsam zu erklären.
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  Die Reisegeschwindigkeit erhöhte sich, denn nun bestand kein Grund mehr zum Anhalten, ehe das Land der Metamorphen erreicht war. Den ganzen Tag hindurch surrte der Wagen über die Landstraße, und manchmal auch bis tief in die Nacht. Lisamon Hultin ritt nebenher; allerdings brauchte ihr Tier trotz seiner Kräfte mehr Ruhe als die Gespanne vor dem Wagen, so daß sie von Zeit zu Zeit zurückblieb und bei der nächsten Gelegenheit wieder aufholte: ihr überdimensionaler Körper war eben keine geringe Last.


  Sie kamen durch eine kultivierte Provinz mit unzähligen Städten, durchbrochen nur von bescheidenen Grüngürteln, die die Möglichkeiten des Besiedlungsgesetzes bis zum Letzten ausschöpften. Die Provinz Mazadone war dichter bewohnt als die meisten anderen Gegenden Zimroels, besonders der Mittelteil des Kontinents. Viele Millionen Arbeitskräfte standen hier im Dienste der Wirtschaft, war doch Mazadone das Tor nach Nordwest-Zimroel für die Waren aus dem Osten und zugleich der wichtigste Umladeort für den Landtransport von Waren aus Pidruid und Tilomon, die in den Osten gingen. Im Verlaufe ihrer langen Reise kamen sie durch eine Vielzahl von Städten, die sich glichen wie ein Ei dem anderen, und die leicht wieder zu vergessen waren, Cynthion und Apoortel, Doirectine, Mazadone selbst, dahinter Borgax und Thagobar, sie alle seltsam still und gemessen wirkend in der Trauerperiode für den verstorbenen Herzog, und überall hingen gelbe Streifen zum Zeichen der Trauer. Es kam Valentine übertrieben vor, wegen des Todes eines Herzogs eine ganze Provinz stillzulegen. Er überlegte, was diese Leute beim Tod eines Pontifex täten. Wie hatten sie auf das frühe Hinscheiden des Coronal Lord Voriax vor zwei Jahren reagiert? Aber vielleicht war ihnen der Tod ihres örtlichen Herzogs wichtiger, war er doch eine sichtbare Gestalt, greifbar nahe unter ihnen, während die Mächtigen von Majipoor, die viele tausend Meilen entfernt auf dem Burgberg und im Labyrinth wirkten, den Bewohnern Zimroels doch sehr abstrakt vorkommen mußten, wie mythische, legendäre, wesenlose Gestalten. Auf einem so großen Planeten konnte eine Zentralgewalt eigentlich nicht wirksam regieren, sondern nur eine symbolische Kontrolle ausüben; Valentine nahm an, daß die Stabilität Majipoors weitgehend auf einem grundlegenden gesellschaftlichen Arrangement beruhte, wonach die örtlichen Verwalter  die Provinzherzöge und Bürgermeister der Städte  bereitwillig die Edikte der Hohen Regierung durchsetzten, vorausgesetzt, daß sie sonst in ihren eigenen Gebieten tun und lassen konnten, was sie wollten.


  Wie, so fragte er sich, läßt sich ein solches Arrangement aber einhalten, wenn der Coronal nicht der gesalbte und für das Amt bestimmte Prinz, sondern ein Usurpator ist, dem die Gnade des Göttlichen fehlt, durch die solche zerbrechlichen sozialen Strukturen gestützt werden?


  Während der langen, ruhigen, monotonen Reise nach Osten dachte er immer öfter an solche Dinge. Die Gedanken überraschten ihn in ihrem Ernst, war er doch seit den ersten Tagen in Pidruid die Fröhlichkeit und Einfachheit seines Geistes gewöhnt und spürte nun eine zunehmende Bereicherung, ein Wachsen komplexer geistiger Kräfte in sich. Es war, als ließe der unbekannte Zauber, der auf ihm liegen mochte, allmählich nach, als beginne sein wahrer Intellekt hervorzutreten.


  Vorausgesetzt, er stand wirklich im Banne einer solchen Magie, wie die sich allmählich herausschälende Hypothese sie erforderte.


  Er war noch immer unsicher, doch seine Zweifel traten von Tag zu Tag weiter in den Hintergrund.


  In seinen Träumen sah er sich nun oft an den Schaltstellen der Macht. Eines Nachts war er es und nicht Zalzan Gibor, der die Truppe der Jongleure führte; ein andermal leitete er in vornehmen Roben einen hohen Rat der Metamorphen, die er als unheimliche, nebelhafte Gespensterwesen wahrnahm, die keine Minute lang dieselbe Gestalt beibehalten konnten; eine Nacht später hatte er eine Vision vom Markt von Thagobar, wo er Streitereien zwischen Stoffverkäufern und Schmuckanbietern schlichtete.


  Siehst du? fragte Carabella. All diese Träume sprechen von Macht und Majestät.


  Macht! Majestät! Auf einer Markttonne zu sitzen und Baumwoll- und Leinenhändlern einen Vortrag über gleiche Rechte für alle zu halten?


  In Träumen sind viele Dinge verschlüsselt. Diese Visionen sind Metaphern für höchste Machtfülle.


  Valentine lächelte. Doch er mußte zugeben, daß ihre Interpretation plausibel klang.


  Und nicht alles, was in Träumen zu sehen ist, tritt als Metapher oder Parabel auf. Eines Nachts, als sie sich bereits der Stadt Khyntor näherten, erreichte ihn eine ausgesprochen klare Vision seines vermuteten früheren Lebens. Er befand sich in einem Zimmer, das mit den schönsten und seltensten Hölzern getäfelt war  schimmernde Streifen Semotan und Bannikop und sattdunkles Sumpf-Mahagoni , und er saß hinter einem eckigen Tisch aus poliertem Palisander und unterzeichnete Dokumente. Neben seiner rechten Hand lag die Sternenfächerkrone; unterwürfige Sekretäre umschwärmten ihn, und das riesige gebogene Fenster vor ihm zeigte einen leeren Abgrund, als schaute es auf den titanischen Hang des Burgberges hinab. Ein Phantasiebild oder ein ihm entfallenes Fragment der verschütteten Vergangenheit, ein Erinnerungsfetzen, der sich gelöst hatte und im Schlaf herauf geschwebt war, um sich der Oberfläche seines bewußten Denkens zu nähern? Er beschrieb Carabella und Deliamber das Büro und den Tisch in der Hoffnung, daß sie ihm sagen könnten, wie das Arbeitszimmer des Coronals in Wirklichkeit aussah, doch sie wußten dies ebensowenig, wie ihnen bekannt war, was der Pontifex zum Frühstück speiste. Der Vroon wollte wissen, wie er sich selbst wahrgenommen habe, während er am Palisandertisch saß: war er goldblond wie Valentine, der im Wagen der Jongleure reiste, oder dunkel, wie der Coronal, der die große Prozession durch Pidruid und die Westprovinzen gemacht hatte?


  Dunkelhaarig, sagte Valentine sofort. Dann runzelte er die Stirn. Aber stimmt das wirklich? Ich weiß es nicht genau. Ich saß am Tisch. Ich habe mir den Mann dort nicht angeschaut, denn ich war dieser Mann. Und doch … und doch …


  In der Welt der Träume sehen wir uns oft mit unseren eigenen Augen, bemerkte Carabella.


  Valentine nickte nachdenklich. Ich hätte dunkelhaarig und blond sein können. Eben noch der eine, jetzt der andere  dieses Detail ist mir entgangen. Eben noch der eine, jetzt der andere, wie?


  Ja, sagte Deliamber.


  Nach einer zu langen, monotonen und ermüdenden Überlandfahrt hatten sie nun fast Khyntor erreicht, die größte Stadt im nördlichen Kern Zimroels, einem unebenen Terrain, durchbrochen von Seen und Hochländern und schwarzen, praktisch undurchdringlichen Wäldern. Deliambers Route führte den Wagen durch die südwestlichen Vororte der Stadt, die wegen der dort anzutreffenden geothermalen Wunder das Heiße Khyntor genannt wurde  große zischende Geysire, ein weiter, dampfender rosaroter See, der verdächtig blubberte und gurgelte, und auf einer Strecke von etwa zwei Meilen graue, gummiweich wirkende Löcher, aus denen in Minutenabständen, begleitet von komischen Rülpsern und absonderlichen, unterirdischen Stöhnlauten, Wolken grünlicher Gase aufstiegen. Hier war der Himmel voller tiefhängender, dickbäuchiger Wolken von der Farbe matter Perlen, und obwohl der Sommer noch das Wetter beeinFlußte, lag bereits ein Herbsthauch in dem dünnen scharfen Wind, der von Norden wehte.


  Der große Zimr-Fluß, der größte Zimroels, trennte das Heiße Khyntor von der eigentlichen Stadt. Als die Reisenden das Ufer erreichten, wobei der Wagen urplötzlich aus einem alten Distrikt voller enger Straßen in eine breite Esplanade einbog, die zur Khyntor-Brücke führte, hielt Valentine erstaunt den Atem an.


  Was ist? wollte Carabella wissen.


  Der Fluß  ich hätte nie gedacht, daß er so groß ist!


  Sind dir Flüsse fremd?


  Zwischen Pidruid und hier liegen keine nennenswerten Ströme, antwortete er. Und an die Zeit vor Pidruid erinnere ich mich kaum.


  Verglichen mit dem Zimr, erklärte Sleet, gibt es nirgendwo nennenswerte Flüsse. Laßt ihn doch staunen.


  Soweit Valentine schauen konnte erstreckte sich das dunkle Wasser des Zimr nach links und rechts; so breit war der Strom, daß das Panorama mehr nach einer Meeresbucht aussah. Nur mit Mühe konnte er die eckigen Türme Khyntors am gegenüberliegenden Ufer ausmachen. Acht oder zehn breite Brücken führten über das Wasser, so groß, daß Valentine sich fragte, wie sie hatten gebaut werden können. Das Bauwerk unmittelbar vor ihm, die Khyntor-Brücke, hatte die Breite von vier Straßen, ein Gebilde aus weiten Bögen, die zwischen den Ufern in mächtigen Schwüngen aufstiegen und sich absenkten, aufstiegen und sich absenkten; eine kurze Strecke Flußabwärts begann eine Brücke völlig anderer Art, eine massive Backsteinstraße auf erstaunlich dünnen Pfeilern, und Flußaufwärts zeigte sich eine Brücke, die aus Glas zu bestehen schien; sie schimmerte in blendender Helligkeit. Die Coronal-Brücke, erklärte Deliamber, und rechts von uns die Brücke des Pontifex, und weiter Flußabwärts die Brücke der Träume. Sie alle sind sehr alt und überall bekannt.


  Aber warum schlägt man Brücken über einen Fluß an einer Stelle, wo er so breit ist? fragte Valentine verwundert.


  Dies ist eine der schmälsten Stellen des Stroms, antwortete Deliamber.


  Der Zimr, so erklärte der Vroon, war etwa siebentausend Meilen lang. Seine Quelle lag nordwestlich von Dulorn am Ausgangspunkt der Spalte; von dort strömte er in südöstlicher Richtung durch ganz Nord-Zimroel zur Küstenstadt Piliplok am Inneren Meer. Dieser glückliche Fluß, auf seiner gesamten Länge befahrbar, war ein legendär schneller Strom, der sich in weiten Biegungen wie eine freundliche Schlange dahinwand, und an seinen Ufern lagen Hunderte von reichen Städten und zahlreiche Binnenhäfen, von denen Khyntor der westlichste war. Auf der anderen Seite Khyntors, nach Nordwesten verlaufend und vor dem Wolkenhimmel kaum zu erkennen, erhoben sich die zerklüfteten Gipfel der Khyntor-Marschen, neun große Berge, an deren kalten Hängen die Stämme kampferfahrener, mutiger Jäger lebten. Ihre Sendboten waren fast stets auch in Khyntor anzutreffen, wo sie Felle und Fleisch gegen andere Waren eintauschten.


  An diesem Abend in Khyntor träumte Valentine, er betrete das Labyrinth, um mit dem Pontifex zu sprechen.


  Es war kein vager, undeutlicher Traum, sondern ein Traum voller schmerzhaft klarer Bilder. Er stand im dünnen Winter-Sonnenschein auf einer kahlen Ebene und erblickte vor sich einen dachlosen Tempel mit flachen, weißen Mauern, die Deliamber als das Tor zum Labyrinth bezeichnete. Er schritt darauf zu und hatte den Vroon und Lisamon Hultin und auch Carabella bei sich, die eine schützende Phalanx um ihn bildeten. Als Valentine jedoch die kahle Schieferplattform zwischen den weißen Mauern erreichte, war er allein und sah sich einem Wesen von bedrohlichem Aussehen gegenüber. Es handelte sich um ein fremdes Geschöpf, das keiner der nichtmenschlichen Rassen angehörte, welche seit langem auf Majipoor lebten  es war kein Liimensch oder Ghayrog oder Vroon oder Skandar oder Hjort oder Su-Suheris, sondern ein geheimnisvolles, beunruhigendes Geschöpf, ein muskulöses Wesen mit dicken Armen, pockennarbiger, roter Haut und einem breit gerundeten Kopf, in dem funkelnde gelbe Augen eine geradezu unerträgliche Wut versprühten. Dieses Wesen wandte sich mit leiser, volltönender Stimme an Valentine und verlangte zu wissen, was er vom Pontifex wolle.


  Die Khyntor-Brücke muß repariert werden, erwiderte Valentine. Es ist die überlieferte Pflicht eines Pontifex, sich um solche Dinge zu kümmern.


  Die gelbäugige Kreatur lachte. Glaubst du, der Pontifex interessiert sich dafür?


  Es ist meine Aufgabe, seine Hilfe zu erbitten.


  Dann geh. Der Portalwächter winkte ihn mit sarkastischer Höflichkeit durch und trat zur Seite. Als Valentine an ihm vorbeiging, stieß das Wesen ein angsteinflößendes Fauchen aus und knallte hinter Valentine ein Tor zu, das bis jetzt nicht zu sehen gewesen war. Eine Umkehr kam nun nicht mehr in Frage; vor ihm lag ein schmaler, gewundener Korridor, aus unbekannter Quelle in grelles weißes Licht getaucht, das die Augen ermüdete. Stundenlang stieg Valentine spiralförmig in die Tiefe, ohne sagen zu können, ob die Umgebung sich auch nur im geringsten veränderte; dann traten die Mauern des Korridors weiter und weiter auseinander, und er befand sich in einem anderen dachlosen Tempel aus weißen Steinen, vielleicht war es aber auch derselbe, denn wieder stellte sich ihm das pockennarbige, rothäutige Wesen in den Weg und knurrte seine unergründliche Wut heraus.


  Achtung, der Pontifex! sagte das Wesen.


  Und Valentine bückte an dem Geschöpf vorbei in einen abgedunkelten Raum und sah den höchsten Herrscher Majipoors auf einem Thron sitzen, in schwarze und rote Roben gekleidet, auf dem Kopf die königliche Tiara  und der Pontifex Majipoors war ein Monstrum mit vielen Armen und Beinen und dem Gesicht eines Menschen und den Flügeln eines Drachen. Diese Kreatur saß auf dem Thron und kreischte und brüllte wie besessen. Ein schreckliches Pfeifen kam über seine Lippen, und der Pontifex verbreitete einen abscheulichen Gestank, und die ledrig-schwarzen Flügel bewegten die Luft in zorniger Hektik und setzten Valentine so manchem kalten Windhauch aus.


  Euer Majestät, sagte Valentine, verbeugte sich und sagte es noch einmal: Euer Majestät.


  Euer Lordschaft, erwiderte der Pontifex. Und lachte und griff nach Valentine und zog ihn zu sich heran, und im nächsten Augenblick befand sich Valentine auf dem Thron, während der Pontifex irre lachend durch die hellerleuchteten Korridore floh, laufend und flügelschlagend und tobend und kreischend, bis er nicht mehr zu sehen war.


  Valentine erwachte schweißnaß und fand sich in Carabellas Armen. Auf ihrem Gesicht stand ein Ausdruck der Sorge, fast der Angst, als wären ihr die Schrecknisse seines Traums ebenfalls überaus deutlich geworden, und sie drückte ihn einen Augenblick wortlos an sich, bis er sich darauf eingestellt hatte, daß er wach war. Zärtlich und voller Liebe streichelte sie seine Wangen. Du hast dreimal aufgeschrien, sagte sie.


  Es gibt Momente, sagte er, nachdem er aus einer Flasche am Bett einen Schluck Wein getrunken hatte, da mir Schlafen mühsamer vorkommt als Wachen. Meine Träume sind anstrengend, Carabella.


  In deiner Seele schlummert viel, das sich auszudrücken sucht, mein Lord.


  Das alles äußert sich aber auf sehr anstrengende Weise, gab Valentine zurück und kuschelte sich wieder gegen ihre Brüste. Wenn die Träume der Quell aller Weisheit sind, so möchte ich hier vor dem Morgen nicht weiter belehrt werden.
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  In Khyntor buchte Zalzan Gibor für seine Truppe Plätze an Bord eines Flußschiffes, das Ni-moya und Piliplok zum Ziel hatte. Allerdings wollten sie nur ein Stück mitfahren und bei der kleinen Stadt Verf wieder aussteigen, dem Tor zum Gebiet der Metamorphen.


  Valentine bekümmerte der Gedanke, das Schiff in Verf wieder verlassen zu müssen, wo er auf ein Schiff zur Insel des Schlafs umsteigen konnte. Schließlich war nicht die Reservation der Gestaltveränderer sein nächstes Ziel, sondern die Insel der Lady, wo er eine Bestätigung für die Visionen erhalten mochte, die ihn heimsuchten. Aber das ging nicht, noch nicht. Er hatte sich seinen Gefährten gegenüber verpflichtet, dem Weg zu folgen, den Zalzan Gibor festlegte; und Zalzan Gibor wollte nach Ilirivoyne.


  Dem Schicksal, sagte sich Valentine, durfte man nicht vorgreifen. Bis jetzt hatten sich die Dinge nicht besonders schnell entwickelt, doch stets in Richtung auf ein bestimmtes, wenn auch nicht immer verständliches Ziel. Er war nicht mehr der fröhliche und gedankenlose Faulenzer, als der er in Pidruid angekommen war, und obwohl er noch nicht klar wußte, was aus ihm werden sollte, hatte er das klare. Gefühl, daß eine Veränderung mit ihm vorging, daß er Grenzen überschritt, die nun ein für allemal hinter ihm lagen. Er sah sich als Schauspieler in einem ausgedehnten und erstaunlichen Drama, dessen Höhepunkt räumlich und zeitlich noch weit entfernt war.


  Das Flußschiff, das erste Fahrzeug dieser Art, das Valentine in seiner jetzigen Wesenheit zu sehen bekam, war ein groteskes und verschnörkeltes Gebilde, doch nicht ohne eigenen Reiz. Seetüchtige Schiffe, wie sie in Pidruid vor Anker gelegen hatten, waren auf Eleganz und Widerstandsfähigkeit angelegt, da sie zwischen den Häfen viele tausend Meilen zurückzulegen hatten. Das Flußschiff jedoch, ein Kurzstreckenfahrzeug, war gedrungen und breit, mehr eine schwimmende Plattform als ein Schiff. Wie um einen Ausgleich zu schaffen für die fehlende Eleganz des Entwurfs, hatten die Erbauer das Gebilde mit Verzierungen förmlich überschüttet  eine hochaufragende Brücke, darüber dreifache Bugfiguren, hellrot und gelb angemalt, ein enormer Mittelhof, der an einen Dorfplatz erinnerte, mit Denkmälern und Pavillons und Spielbuden und am Heck vielstöckige Aufbauten, in denen die Passagiere untergebracht waren. Unter Deck befanden sich die Frachträume, die einfachen Unterkünfte für die weniger Begüterten, die Eßsäle und Mannschaftskabinen, wie auch der Maschinenraum, Ausgangspunkt zweier riesiger Schornsteine, die sich an der Schiffshülle entlangkrümmten und wie die Homer eines Dämons zum Himmel aufragten. Das Schiff selbst bestand fast ganz aus Holz, war doch Metall auf Majipoor zu rar für solch große Schiffsbauten, während Stein für Schwimmfahrzeuge als ungeeignet galt. Die Zimmerleute hatten ihrer Phantasie auf fast jedem Quadratfuß die Zügel schießen lassen, hatten Schnörkel, bizarre Windungen, vorspringende Rosetten und hunderterlei ähnliche Verzierungen angebracht.


  Zalzan Gibors Wagen wurde auf dem Deck festgekeilt, inmitten von fünfzig oder siebzig anderen Fahrzeugen, die nicht annähernd so prächtig aussahen. Die Jongleure schliefen unter Deck, da der sparsame Skandar keine Kabinenkarten erstehen wollte. Die Abfahrt war auf Zweitag nachmittag festgelegt; am Viertag würden sie in Verf eintreffen, und auf einer so kurzen Reise kam es nicht auf Bequemlichkeit an.


  Das Flußboot erwies sich als ausgedehnter, belebter Mikrokosmos. Schon vor dem Ablegen schlenderten Valentine und Deliamber und Carabella über das Deck, auf dem sich Passagiere aus vielen Bezirken und allen Rassen Majipoors tummelten. Valentine erblickte Grenzsiedler aus den Bergen hinter Khyntor, Ghayrogs in der prachtvollen Kleidung, wie sie in Dulorn bevorzugt wurde, Bewohner der feuchten Südgebiete in kühlendem weißem Leinen, Reisende in prachtvollen roten und grünen Gewändern, die nach Carabellas Angaben im westlichen Alhanroel Mode waren, und viele andere. Die allgegenwärtigen Liimenschen verkauften ihre allgegenwärtigen Bratwürste; nüchterne Hjorts, die mittlere Verwaltungsposten bevorzugten, stolzierten in Uniformen der Flußbootreederei herum und gaben Auskünfte und Anweisungen, oft auch unaufgefordert; eine Familie Su-Suheris in durchscheinenden grünen Gewändern, auffällig wegen ihrer unvorstellbar fremdartigen Doppelköpfe und ihrer eigenbrötlerisch-herablassenden Art, schwebten wie Abgesandte aus der Welt der Träume durch die Menge, die in instinktiver Ergebenheit Platz machte. An diesem Nachmittag befand sich auch eine kleine Gruppe Metamorphen an Deck.


  Deliamber sah sie als erster. Der kleine Vroon stieß ein schnalzendes Geräusch aus und berührte Valentine an der Hand. Siehst du sie? Wollen wir hoffen, daß Sleet sie nicht bemerkt.


  Welche sind es? wollte Valentine wissen.


  An der Reling. Die da allein stehen und sich nervös umblicken. Das ist ihre natürliche Form.


  Valentine starrte hinüber. Es war eine Gruppe von fünf Wesen, vielleicht ein Mann und eine Frau und drei Jungwesen: schlanke, kantig gebaute Geschöpfe mit langen Beinen, die älteren größer als er, irgendwie zerbrechlich und substanzlos wirkend. Die Haut war blaß, fast grünschimmernd, die Gesichter waren in der Anlage menschlich, nur traten die Wangenknochen überaus spitz hervor, Lippen waren beinahe nicht vorhanden, und die Nasen zeigten sich als bloße Erhebungen, während die Augen, spitz nach innen zulaufend, keine Pupillen besaßen. Valentine vermochte nicht zu sagen, ob die Metamorphen arrogant oder verschüchtert auftraten; auf jeden Fall schienen sie sich hier an Bord des Flußschiffes in feindlichem Gebiet zu fühlen, diese Angehörigen der uralten Rasse, Abkömmlinge jener Wesen, die Majipoor beherrscht hatten, ehe vor vierzehntausend Jahren die ersten erdgeborenen Siedler eintrafen. Er konnte den Blick nicht von ihnen wenden.


  Wie geht denn die Gestaltveränderung vor sich? fragte er.


  Im Gegensatz zu den meisten anderen Rassen sind die Knochen der Metamorphen nicht fest miteinander verbunden, antwortete Deliamber. Sie können mit Muskelkraft bewegt und in eine neue Anordnung gebracht werden. Außerdem sitzen in der Haut Mimikryzellen, die Veränderungen von Färbung und Stofflichkeit zulassen, außerdem sind andere Anpassungen möglich. Ein erwachsener Metamorph kann sich beinahe auf der Stelle verwandeln.


  Und welchen Zweck hat das?


  Wer kann das sagen? Wahrscheinlich fragen sich die Metamorphen, welchen Sinn es hatte, in dieses Universum Rassen zu setzen, ‚die sich nicht verändern können. Für sie muß es wohl einen Wert haben.


  Wohl kaum, sagte Carabella schneidend, wenn sie solche Kräfte besitzen und sich dennoch ihre Welt abnehmen lassen.


  Eine Gestaltveränderung reicht nicht aus, um sich zu verteidigen, antwortete Deliamber, wenn andere Wesen von einem Stern zum anderen reisen, um einem die Heimat zu stehlen.


  Fasziniert beobachtete Valentine die Metamorphen. Für ihn waren sie ein lebender Beweis der langen Geschichte Majipoors, archäologische Relikte, Überlebende einer Ära, in der es hier noch keine Menschen gab, und auch keine Skandars oder Vroons oder Ghayrogs  nur diese zerbrechlich wirkenden grünen Wesen, die sich auf einem riesigen Planeten ausgebreitet hatten. Aus der Zeit, ehe die Siedler kamen  die Eindringlinge und zuletzt die Sieger. Wie lange war das jetzt her! Und wie bedrückend für die Metamorphen, daß sie nun in einem kleinen Gebiet ihrer wunderbaren Welt zusammengepfercht leben mußten! Valentine bildete sich ein, daß er durch Hinüberstarren zu den Gestaltveränderern ein Gefühl für die frühesten Wurzeln der Zivilisation auf Majipoor gewinnen konnte. Er, der er seine persönliche Geschichte verloren hatte, hungerte nach Wissen um die ihre. Er wünschte sich, daß sie sich vor seinen Augen verwandeln würden. Doch sie blieben unverändert bei ihrer Identität.


  Plötzlich tauchte Shanamir in der Menge auf. Er schien aufgeregt zu sein. Er packte Valentine am Arm und rief: Weißt du, wer mit uns an Bord ist? Ich habe zwei Hafenarbeiter reden hören. Eine ganze Familie Gestaltver …


  Nicht so laut! sagte Valentine. Schau dort hinüber!


  Der Junge drehte den Kopf und erschauderte. Oh. Gleich hier. Unheimliche Wesen!


  Wo ist Sleet?


  Auf der Brücke, mit Zalzan Gibor. Sie versuchen eine Erlaubnis zum Auftreten zu bekommen. Wenn er sie sieht …


  Früher oder später muß er den Metamorphen gegenübertreten, sagte Valentine leise und wandte sich an Deliamber. Ist es ungewöhnlich, daß sie sich außerhalb des Reservats zeigen?


  Es gibt sie überall, doch nie in großer Zahl und selten in eigener Gestalt. Vielleicht leben elf in Pidruid und sechs in Falkynkip und neun in Dulorn …


  Verkleidet?


  Ja. Als Ghayrogs oder Hjorts oder Menschen, was immer am besten zu der jeweiligen Lage Paßt. Sie liefern Informationen an die Hauptsiedlung in der Piurifayne-Provinz.


  Informationen? Was für Informationen?


  Deliamber bewegte nach Art eines Vroons die Schultern. Was immer die Metamorphen brauchen, um über die politischen Strömungen in unserer Gesellschaft informiert zu sein. Sie haben guten Grund, vor uns auf der Hut zu sein.


  Die Metamorphen verließen das Deck. Es war als hätten sie bemerkt, daß über sie gesprochen wurde. Sie bewegten sich würdevoll, doch im Gegensatz zur Su-Suheris-Gruppe war an ihnen nichts Hochherrschaftliches; vielmehr sah es so aus, als wären sie am liebsten unsichtbar.


  Leben sie freiwillig in ihrem Territorium? fragte Valentine.


  Ein wenig von beidem. Als Lord Stiamot die Eroberung besiegelte, zwang er sie, Alhanroel ganz zu verlassen. Zimroel war damals aber nur spärlich und vorwiegend an den Küsten besiedelt, so daß die Gestaltveränderer den größten Teil des Landesinneren besetzen konnten. Sie beschränkten sich aber auf das Gebiet zwischen Zimr und den südlichen Bergen, das leicht zu verteidigen war; sie zogen sich dorthin zurück und überließen den Siedlern den Rest. Und die kamen schnell. Heute gilt, daß die Metamorphen nur in diesem Gebiet anzutreffen sind, bis auf die wenigen inoffiziellen Gesandten in den Städten, doch ich habe keine Ahnung, ob diese Tradition auch durch ein Gesetz untermauert ist. Jedenfalls kümmern sich die Metamorphen nur wenig um Edikte, die vom Labyrinth oder Burgberg kommen, schloß Deliamber.


  Wenn ihnen die Reichsgesetze so wenig bedeuten, ist dann unsere Fahrt nach Ilirivoyne nicht ein großes Risiko?


  Deliamber lachte. Die Zeiten, da die Metamorphen Reisende aus bloßem Rachedurst überfielen, sind längst vorbei, das hat man mir versichert. Sie sind in sich gekehrt und mürrisch, doch tun werden sie uns nichts, und aller Voraussicht nach werden wir ihr Land gesund verlassen und wohlbefrachtet mit dem Geld, das Zalzan Gibor so sehr liebt. Schau, da kommt er.


  Der Skandar erschien in Begleitung Sleets. Er stellte ein zufriedenes Gesicht zur Schau.


  Wir dürfen auftreten, verkündete er. Fünfzig Kronen für eine Stunde unmittelbar nach dem Abendessen! Allerdings beschränken wir uns auf die einfachsten Tricks. Warum sollten wir uns anstrengen, ehe wir Ilirivoyne erreichen?


  Nein, sagte Valentine. Wir sollten unser Bestes geben. Er wandte sich zu Sleet um. Eine Gruppe Metamorphen fährt auf diesem Schiff. Wenn wir unser ganzes Können aufbieten, machen sie für uns in Ilirivoyne vielleicht Reklame, so daß unser Engagement lukrativer ausfällt.


  Klug gedacht, sagte Zalzan Gibor.


  Sleet wirkte verkrampft und verängstigt. Seine Nasenflügel bebten, er hatte die Lippen zusammengepreßt und machte mit der herabhängenden linken Hand heilige Zeichen. Valentine blickte ihn an und sagte leise: Jetzt beginnt die Heilung. Jongliere heute abend für sie, wie du es am Hof des Pontifex tun würdest.


  Sie sind meine Feinde! sagte Sleet heiser.


  Diese nicht. Es sind nicht die Wesen aus deinem Traum. Jene haben dir soviel Schaden zugefügt wie in ihrer Macht lag, und das war lange her.


  Es macht mich krank, sie hier an Bord zu wissen.


  Du kannst jetzt nicht mehr aussteigen, sagte Valentine. Wenigstens sind es nur fünf. Eine kleine Dosis  eine gute Vorübung für die Dinge, die uns in Ilirivoyne erwarten.


  Ilirivoyne …


  An Ilirivoyne führt kein Weg vorbei, sagte Valentine. Dein Schwur mir gegenüber, Sleet …


  Sleet musterte Valentine einen Augenblick lang stumm.


  Ja, mein Lord, flüsterte er dann.


  Also komm. Jongliere mit mir, wir brauchen beide das Training. Und denk daran, mich nur Valentine zu nennen!


  Sie suchten sich eine ruhige Ecke unter Deck und übten mit Keulen: zuerst machte sich eine seltsame Umkehr der sonstigen Rollen bemerkbar, denn Valentine arbeitete fehlerlos, während Sleet ungeschickt wie ein Anfänger arbeitete, ständig danebengriff und sich mehrmals die Finger stieß. Doch nach wenigen Minuten setzte sich seine Disziplin durch, und die Angst wurde unwichtig, als sich Sleet völlig seiner Kunst auslieferte. Er füllte die Luft mit Keulen, tauschte sie mit Valentine in Mustern von solcher Kompliziertheit, daß Valentine bald zu lachen und zu japsen begann und ihn schließlich bat, eine Pause einzulegen und mit leichteren Kaskaden weiterzumachen.


  Für die Decksvorstellung am Abend  die erste seit dem ungeprobten Auftritt vor den Waldbrüdern  setzte Zalzan Gibor ein Programm an, das sie in den letzten Wochen geplant, einige Male auch trainiert, doch noch nie vor Publikum aufgeführt hatten. Die Jongleure teilten sich in drei Gruppen zu drei Artisten  Sleet, Carabella und Valentine; Zalzan Gibor, Thelkar und Gibor Haern; Heitrag Gibor, Rovorn und Erfon Gibor  und begannen dreifache Wechsel im gleichen Rhythmus, wobei eine Gruppe Skandars mit Messern arbeitete, die andere mit brennenden Fackeln und die Menschen mit Silberkeulen. Es war eine der schwierigsten Vorstellungen, die Valentine je mitgemacht hatte, vermutlich überhaupt die schwierigste, denn bei seiner Solovorstellung vor dem Coronal hatte er ja nur Grundübungen gezeigt, und die Aufmerksamkeit des Herrschers galt nicht ihm. Hier aber handelte es sich um alles andere als um Grundübungen. Die Symmetrie der ganzen Nummer hing von ihrer Perfektion ab. Ließ einer der neun einen Gegenstand fallen, war die Gesamtwirkung zerstört. Er war das schwächste Glied in der Kette; aus diesem Grund hing der Erfolg der Vorstellung von ihm ab.


  Doch er ließ keine Keule fallen, und heimste mit den anderen einen überwältigenden Applaus ein, als der Auftritt mit einer Folge hoher Würfe und raffinierter Fänge zu Ende gegangen war. Während er sich verbeugte, bemerkte Valentine die Familie der Metamorphen nur wenige Reihen entfernt. Er blickte zu Sleet hinüber, der sich endlos und immer tiefer verneigte.


  Als sie die Bühne verließen, sagte Sleet: Als wir anfingen, sah ich sie, aber dann vergaß ich sie wieder. Ich vergaß sie, Valentine! Er lachte.


  Sie hatten keine Ähnlichkeit mit dem Wesen, an das ich mich aus dem Traum erinnere!
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  Die Truppe schlief an jenem Abend zusammen mit mehreren hundert anderen Passagieren in einem feuchten, überfüllten Laderaum irgendwo im Bauch des Flußschiffes, Valentine sah sich auf dem kaum gepolsterten Boden zwischen Shanamir und Lisamon Hultin eingeklemmt. Die Nähe der Kriegerin schien ihm die letzte Garantie zu sein, daß er nicht würde schlafen können, denn ihr Schnarchen war sehr aufdringlich, und noch entnervender als das Schnarchen war die Angst, daß ihr riesiger Körper, der sich neben ihm zuckend bewegte, über ihn rollen und ihn erdrücken könnte. Tatsächlich kam sie ihm mehrmals gefährlich nahe, und er hatte Mühe, sich von ihr zu befreien, doch nach einiger Zeit schlief sie ruhiger, und trotz der widrigen Umstände fühlte er den Schlaf nahen.


  Es überkam ihn ein Traum, in dem er Coronal war, Lord Valentine mit olivbrauner Haut und schwarzem Bart, und wieder saß er auf dem Burgberg mit den Zeichen der Macht, aber dann war er plötzlich in einer Stadt des Südens, in einer feuchten, dampfenden Tropenstadt mit Riesenranken und grellroten Blüten, eine Stadt, von der er wußte, daß es sich um Til-omon handeln mußte, das auf der anderen Seite Zimroels lag. Dort wurde zu seinen Ehren ein großes Fest gegeben. Am Tisch saß ein anderer hoher Gast, ein ernst blickender Mann mit rauher Haut, Dominin Barjazid, der zweite Sohn des Königs der Träume, und Dominin Barjazid schenkte zu Ehren des Coronals Wein ein und brachte Trinksprüche aus, erflehte für den Herrscher ein langes Leben und sagte ihm eine großartige Regierungszeit voraus, eine Herrschaft, die ihn in den Rang von Lord Stiamot und Lord Prestimion und Lord Confalume erheben würde. Und Lord Valentine trank viel und zeigte sich angeheitert und fröhlich und brachte seinerseits Trinksprüche aus, auf seinen Gast und auf den Bürgermeister von Til-omon und auf den Herzog der Provinz, und auf Simonan Barjazid, den König der Träume, und auf den Pontifex Tyeveras, und auf die Lady der Insel, seine geliebte Mutter  und der Kelch wurde immer wieder gefüllt, mit braunem Wein und rotem Wein und mit dem blauen Wein des Südens, bis er zuletzt nichts mehr trinken konnte und sein Schlafgemach aufsuchte, wo er augenblicklich einschlief. Im Schlaf bewegten sich Gestalten um ihn, Männer aus Dominin Barjazids Gefolge; sie hoben ihn hoch, wickelten ihn in Seidenlaken und trugen ihn irgendwohin, und er konnte sich nicht wehren, hatte er doch das Gefühl, daß Anne und Beine ihm nicht mehr gehorchen würden, als spielte die Szene in einem Traum. Und Valentine sah sich auf einem Tisch in einem Geheimzimmer liegen, und jetzt war sein Haar goldblond und seine Haut hell, und es war Dominin Barjazid, der das Gesicht des Coronals sein eigen nannte.


  Bringt ihn in eine Stadt des fernen Nordens, sagte der falsche Lord Valentine, und laßt ihn laufen. Soll er auf der Welt seinen eigenen Weg gehen.


  Der Traum wäre sicher noch weitergegangen, doch Valentine spürte plötzlich, wie ihm die Luft knapp wurde, und erwachte mit der Entdeckung, daß sich Lisamon Hultin gegen ihn gewälzt und einen ihrer massigen Arme über sein Gesicht geworfen hatte. Nicht ohne Mühe machte er sich frei, aber danach gab es keine Rückkehr in den Schlaf.


  Am Morgen erzählte er niemandem von seinem Traum: er ahnte, daß es Zeit wurde, die Informationen der Nacht für sich zu behalten, die allmählich in die Kategorie von Staatsgeheimnissen hineinwuchsen. Zum zweitenmal hatte er geträumt, er sei von Dominin Barjazid aus seinem Amt als Coronal verdrängt worden, und Carabella hatte schon vor Wochen die Vision gehabt, unbekannte Feinde hätten ihn betäubt und ihm die Identität geraubt. All diese Träume mochten nur Phantastereien oder Parabeln sein, doch Valentine neigte allmählich dazu, dies zu bezweifeln. Dazu waren sie in sich zu beständig, zu identisch in den grundlegenden Tatsachen.


  Und wenn ein Barjazid die Sternenfächerkrone trug. Was dann?


  Der Valentine aus Pidruid hätte die Achseln gezuckt und gesagt: Egal, ein Oberherr ist wie der andere; der Valentine jedoch, der hier von Khyntor nach Verf fuhr, sah die Dinge nachdenklicher. Auf dieser Welt bestand ein Gleichgewicht der Macht, eine Balance, die über viele tausend Jahre hin sorgsam geschaffen worden war, ein System, das sich seit Lord Stiamots Herrschaft oder vielleicht schon vorher entwickelt hatte, basierend auf den vergessenen politischen Einsichten, die in den ersten Jahrhunderten der Besiedlung von Majipoor gewonnen worden waren. Nach diesem System herrschte ein unzugänglicher Pontifex durch den Arm eines kraftvollen, dynamischen Coronals, den er selbst erwählte, wobei es jenem Regierungsmitglied, das als König der Träume bekannt war, oblag, die Befehle der Regierung durch Eindringen in die Köpfe der Schläfer durchzusetzen, während die Lady der Insel, die Mutter des Coronals, einen mildernden EinFluß der Liebe und Weisheit ausübte. Das war die Stärke des Systems, das andernfalls nicht so viele tausend Jahre überdauert hätte; unter diesem System war Majipoor eine glückliche und reiche Welt, zwar den Schwächen des Fleisches und den Launen der Natur ausgesetzt, doch im wesentlichen frei von Konflikten und Leiden. Was würde geschehen, fragte sich Valentine, wenn ein Barjazid vom Blute des Königs einen rechtmäßig eingesetzten Coronal ausschaltete und sich in das vom Himmel bestimmte Gleichgewicht hineindrängte? Welcher Schaden mochte sich für die Gemeinschaft ergeben, welche Störungen der öffentlichen Ruhe?


  Und was ließ sich über einen gestürzten Coronal sagen, der, durch Botschaften aus, seiner eigenen schlummernden Seele oder vielleicht von seiner Mutter, der Lady, auf die Wahrheit aufmerksam gemacht, es vorzog, das veränderte Schicksal hinzunehmen und den Usurpator ungehindert wirken zu lassen? Käme das nicht einer Abdankung gleich, und hatte es in der Geschichte Majipoors schon einmal die Abdankung eines Coronals gegeben? Wurde er dadurch nicht mitschuldig an Dominin Barjazids Sturz der Ordnung?


  Seine letzten Zweifel zerstreuten sich. Valentine dem Jongleur war es komisch oder bizarr vorgekommen, als ihn die ersten Fingerzeige erreichten, daß er vielleicht in Wahrheit Lord Valentine der Coronal war. Absurdität, Wahnsinn, eine Farce! Aber das war vorbei. Seine Träume waren aus dem Stoff, der Glaubwürdigkeit verbreitete.


  Irgend etwas Ungeheuerliches war geschehen. Die volle Bedeutung des Ereignisses wurde ihm erst allmählich klar. Und es war seine Aufgabe  eine Aufgabe, die er ohne Zögern auf sich nehmen mußte , das Unrecht wiedergutzumachen.


  Aber wie? Sollte er einen herrschenden Coronal herausfordern? Sollte er im Jongleurskostüm den Burgberg für sich beanspruchen?


  Er verbrachte den Morgen allein und ließ nichts von seinen Gedanken verlauten. Die meiste Zeit stand er an der Reling und starrte zum gegenüberliegenden Ufer. Die Breite des Flusses überstieg sein Vorstellungsvermögen: der Strom war hier zuweilen so mächtig, daß sich überhaupt kein Land mehr blicken ließ, und an anderen Stellen entpuppten sich Streifen, die Valentine für das Ufer gehalten hatte, als Flußinseln, die ihrerseits von erheblicher Größe waren, mit vielen Meilen Wasser zwischen ihren entgegengesetzten Ufern und dem Flußufer. Die Strömung war lebhaft, das riesige Flußschiff wurde in schneller Fahrt nach Osten getragen. Valentine stellte sich vor, daß ein Ruderboot bis nach Piliplok hätte fahren können, ohne daß die Ruderblätter ein einziges Mal ins Wasser gesenkt werden müßten; die Fahrt Flußaufwärts mußte dafür um so mühsamer sein.


  Das Wetter war angenehm, und der mächtige Fluß plätscherte und funkelte im Sonnenlicht. Am Nachmittag fiel ein leichter Regen aus so kompakten Wolken, daß das Sonnenlicht hell um sie herumschien. Dann aber nahm der Regen an Stärke zu, und die Jongleure mußten zu Zalzan Gibors großem Ärger die zweite Vorstellung ausfallen lassen. Sie drängten sich an einem geschützten Ort zusammen. Valentine bemerkte, daß Sleet sich verstohlen umsah, als fürchte er, daß Metamorphen in der Nähe lauern könnten, doch ansonsten schien der weißhaarige Mann ziemlich ruhig zu sein.


  An diesem Abend sorgte Valentine dafür, daß er neben Carabella schlief, und überließ es den Skandars, mit dem Schnarchen Lisamon Hultins fertigzuwerden. Beinahe begierig wartete er auf neue enthüllende Träume, empfing aber nur nutzlose Bilder, das übliche formlose Durcheinander aus Phantasie und Chaos, aus namenlosen Straßen und fremden Gesichtern, aus hellen Lichtern und grellen Farben, aus absurden Auseinandersetzungen, bruchstückhaften Gesprächen und unscharfen Bildern, und am nächsten Morgen erreichte das Flußschiff den Hafen von Verf am südlichen Ufer.
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  Die Provinz der Metamorphen, erklärte Autifon Deliamber, heißt Piruifayne  nach dem Namen, den sich die Metamorphen in ihrer eigenen Sprache gegeben haben, nämlich Piurivar. Das Terrain wird im Norden durch die äußeren Vororte Verfs begrenzt, im Westen durch den Velathys-Hang, im Süden durch die große Bergkette, die als die Gonghars bekannt sind, und im Osten durch den Steiche-Fluß, einen wichtigen Nebenarm des Zimr. Alle diese Grenzgebiete habe ich mit eigenen Augen gesehen, Piruifayne selbst allerdings noch nicht. Der Zugang ist schwierig, denn der Velathys-Hang ist eine steile Felswand, eine Meile hoch und dreihundert Meilen lang; die Gonghars sind schroff und unerschlossen, der Steiche ein ungebärdiger Fluß voller Strömungsturbulenzen. Der einzig vernünftige Weg führt durch Verf und durch das Piurifayne-Tor nach Süden. Die Metamorphen führen ein abgeschiedenes Leben, was genau ihrer Absicht zu entsprechen scheint.


  Die Jongleure waren nun bereits wenige Meilen nördlich des Piruifayne-Tors, da sie in der langweiligen Handelsstadt Verf so wenig Zeit wie möglich verloren hatten. Der Regen, leicht, aber gleichmäßig, hatte den ganzen Morgen nicht aufgehört. Nach Deliambers Ausführungen war Regen in der Provinz der Metamorphen nichts Ungewöhnliches. Die Landschaft war nicht weiter aufregend -leichter Sandboden und dichte Gruppen von Zwergbäumen mit hellgrüner Rinde und schmalen, zitternden Blättern. Die Gespräche im Wagen beschränkten sich auf ein Minimum. Sleet schien seinen Gedanken nachzuhängen, Carabella jonglierte in der freien Mitte der Kabine besessen drei rote Bälle, und die Skandars, die nicht mit auf dem Kutschbock saßen, waren in ein kompliziertes Spiel vertieft, das mit Elfenbeinstücken und Päckchen schwarzer Drolehaare gespielt wurde. Shanamir döste, Vinorkis machte Eintragungen in eine Art Tagebuch, Deliamber amüsierte sich mit kleinen Zaubertricks, mit dem Anzünden winziger nekromantischer Kerzen und anderen magischen Dingen, während Lisamon Hultin, die ihr Tier zum Zuggespann geschirrt hatte, damit sie im Wagen Zuflucht vor dem Regen finden konnte, wie ein an Land gespülter Meeresdrachen schnarchte. Sie erwachte nur ab und zu, um einen Kelch des billigen grauen Weins zu leeren, den sie sich in Verf gekauft hatte.


  Valentine saß in einer Ecke an einem Fenster und ließ seine Gedanken müßig zum Burgberg nach Osten wandern. Wie mochte ein dreißig Meilen hoher Berg aussehen? In seiner Erinnerung zeigte sich kein Bild dieser Erscheinung. Ein einzelner Steinkegel, der sich wie ein Riesenturm in die dunkle Nacht des Weltraums erhob? Wenn der Velathys-Hang, der eine Meile hoch war, als unpassierbar galt, wie Deliamber gesagt hatte  was für ein Hindernis bildete dann ein Ding, das dreißigmal so hoch war? Welchen Schatten warf der Burgberg, wenn die Sonne im Osten stand? Einen dunklen Streifen, der über ganz Alhanroel lag? Und woher erhielten die Städte an seinen Hängen Wärme und Atemluft  so hoch über den Ebenen, auf denen die meisten Bewohner Majipoors lebten? Maschinen aus der Urzeit, so hatte Valentine gehört, erzeugten Wärme und Licht, und gaben süße Luft von sich, wundersame Maschinen aus jener vergessenen technologischen Ära vor vielen tausend Jahren, da die alten, von der Erde mitgebrachten Künste noch überall praktiziert wurden; doch wie solche Maschinen funktionieren mochten, begriff er ebensowenig wie die unbekannten Kräfte, die die Maschinen seines Gedächtnisses in Gang hielten, das ihm verriet, daß diese dunkelhaarige Frau Carabella und dieser weißhaarige Mann Sleet war. Er dachte auch an die höchsten Bereiche des Burgbergs, an das Gipfelgebäude mit vierzigtausend Zimmern, an Lord Valentines Burg, die noch unlängst Lord Voriax Burg gewesen war, und die Burg Lord Malibors in seiner Jugend, an die er sich nicht mehr erinnerte. Lord Valentines Burg! Gab es wirklich einen solchen Ort, oder waren die Burg und ihr Berg nur eine Fabel, eine Vision, ein Märchen, wie es sich in Träumen ausbreitet? Lord Valentines Burg! Er stellte sich vor, daß sich das Bauwerk wie eine Farbschicht an den Gipfel klammerte, ein heller Farbfleck von nur wenigen Molekülen Dicke, jedenfalls mußte es bei der Riesigkeit des unvorstellbaren Berges so aussehen, ein Fleck, der in unregelmäßigen Bächen an den Hängen herabströmte, Hunderte von Räumen, die sich auf dieser Fläche erstreckten, weitere Hunderte dort, eine Ansammlung großer Säle, die sich wie Pseudopodien hierhin reckten, ein Nest aus Höfen und Galerien auf der anderen Seite. Und in der Mitte des Ganzen der Coronal in all seiner Pracht, der dunkelbärtige Lord Valentine, nur war der Coronal im Augenblick nicht dort, er setzte sicher seine große Prozession durch das Reich fort und hielt sich jetzt vielleicht in Nimoya auf oder in irgendeiner anderen Stadt des Ostens; oder vielleicht war er auch schon nach Alhanroel zurückgekehrt und nahm sich die Zeit, den Pontifex in seinem Labyrinth aufzusuchen, ehe er in seine eigene Domäne zurückkehrte. Und ich, dachte Valentine, ich soll einmal auf diesem Berg gelebt haben? In jener Burg? Was tat ich denn, als ich Coronal war  welche Gesetze verkündete ich, welche Ernennungen sprach ich aus, welche Pflichten verteilte ich? Der Gedanke war unvorstellbar  und doch, und doch wuchs in ihm die Überzeugung; die phantomhaften Gedächtnisbrocken, die ihm durch den Kopf wehten, besaßen eine bildhafte Dichte und Substanz. Er wußte jetzt, daß er nicht an der Flußkehre in Ni-moya geboren worden war, wie die falschen Erinnerungen ihm vorgaukelten, die man ihm eingepflanzt hatte, sondern vielmehr in einer der Fünfzig Städte hoch oben am Berg, beinahe am Rande der Burg, und daß er im Schoß der königlichen Kaste groß geworden war, in dem Kader, aus dem die Prinzen erwählt werden, daß seine Kindheit und Jugend von Privilegien und Annehmlichkeiten bestimmt gewesen waren. Noch immer erinnerte er sich nicht an seinen Vater, bei dem es sich um einen hochstehenden Fürsten des Reiches gehandelt haben mußte, ebensowenig wußte er Einzelheiten von seiner Mutter, außer daß ihr Haar und ihre Haut dunkel waren, dunkel, wie er es einmal gewesen war, und daß sie  aus dem Nichts fiel es ihm ein  ihn einmal vor langer Zeit umarmt und ein wenig geweint hatte, ehe sie ihm sagte, daß Voriax als Nachfolger des ertrunkenen Lord Malibor zum Coronal gewählt worden war, und daß sie folglich ab sofort als die Lady auf der Insel des Schlafs leben würde. Entsprach dies der Wahrheit, oder hatte er sich alles nur eingebildet? Valentine zögerte und rechnete nach  als Voriax an die Macht kam, war er vermutlich zweiundzwanzig Jahre alt gewesen. Hätte seine Mutter ihn überhaupt umarmt? Hätte sie geweint, weil sie zur Lady gemacht wurde? Oder hätte sie sich nicht eher gefreut, daß sie und ihr ältester Sohn zu den Mächtigen von Majipoor aufrückten? Wahrscheinlich gleichzeitig geweint und frohlockt. Valentine schüttelte den Kopf. Diese gewaltigen Szenen, diese geschichtsträchtigen Augenblicke: würde er sie jemals wiederfinden, oder sollte er bis in alle Ewigkeit unter dem Handikap leiden müssen, das die Diebe seiner Vergangenheit ihm auferlegt hatten?


  In der Ferne dröhnte eine gewaltige Explosion, ein langes, leises, bodenerschütterndes Dröhnen, das alle Anwesenden aufmerken ließ. Das Grollen setzte sich noch mehrere Minuten lang fort, klang dann zu einem leisen Pulsieren ab und verstummte schließlich.


  Was war das? rief Sleet und griff nach dem Gestell mit den Energiewerfern.


  Ruhig, ruhig, sagte Deliamber. Das ist die Piurifayne-Fontäne. Wir nähern uns der Grenze.


  Die Piurifayne-Fontäne? fragte Valentine.


  Warts ab, sagte Deliamber.


  Wenige Minuten später hielt der Wagen. Zalzan Gibor drehte sich auf dem Kutschbock um und brüllte: Wo steckt der Vroon? Zauberer, vor uns ist eine Straßensperre!


  Wir sind am Piurifayne-Tor, stellte Deliamber fest.


  Eine Barrikade aus kräftigen, schimmernd gelben Stämmen, die mit hellgrünen Bändern verknotet waren, versperrte die schmale Straße, und links davon erhob sich ein Wachhaus mit zwei Hjorts in graugrünen Zolluniformen. Sie holten jedermann in den Regen hinaus, während sie selbst unter einer schützenden Markise stehenblieben.


  Wohin? fragte der dickere der beiden Hjorts.


  Nach Ilirivoyne, um beim großen Fest der Gestaltveränderer aufzutreten. Wir sind Jongleure, sagte Zalzan Gibor.


  Und eure Erlaubnis, die Piruifayne-Provinz zu betreten? forderte der andere Hjort.


  Solche Visa sind nicht erforderlich, sagte Deliamber.


  Du äußerst dich vorschnell, Vroon. Lord Valentine der Coronal hat vor gut einem Monat angeordnet, daß kein majipoorischer Bürger das Metamorph-Gebiet betreten darf, wenn er nicht konkrete Geschäftsinteressen nachweisen kann.


  Wir haben konkrete Geschäftsinteressen, knurrte Zalzan Gibor.


  Dann hättet ihr ein Visum.


  Aber wir wußten nicht, daß eins erforderlich sein würde! wandte der Skandar ein.


  Das war den Hjorts ziemlich gleichgültig. Sie schienen gewillt, sich wieder anderen Dingen zuzuwenden.


  Zalzan Gibor blickte zu Vinorkis hinüber, als rechne er damit, daß er seine Artgenossen beeinflussen könne. Der Hjort zuckte lediglich mit den Achseln. Als nächstes wandte sich Zalzan Gibor an Deliamber und sagte: Es gehört zu deinen Pflichten, Zauberer, mich über solche Dinge zu unterrichten.


  Der Vroon zuckte mit den Tentakeln. Nicht einmal Zauberer erfahren von Gesetzesänderungen, die eintreten, während sie durch Waldreservate und andere entlegene Gebiete reisen.


  Aber was tun wir jetzt? Fahren wir nach Verf zurück?


  Der Gedanke weckte in Sleets Augen ein entzücktes Funkeln. Offenbar kam er doch noch um sein Metamorph-Abenteuer herum! Aber Zalzan Gibor kochte vor Wut. Lisamon Hultin griff unauffällig nach dem Griff ihres Vibrationsschwertes, als wolle sie die bürokratischen Probleme mit Gewalt lösen. Bei dem Gedanken erstarrte Valentine.


  Leise sagte er zu Zalzan Gibor: Hjorts sind nicht immer unbestechlich.


  Ein guter Gedanke, brummte der Skandar.


  Zalzan Gibor zog seine Geldbörse. Sofort wurden die Hjorts wieder munter. Valentine kam zu dem Schluß, daß seine Taktik richtig war.


  Vielleicht habe ich hier das nötige Dokument gefunden, sagte Zalzan Gibor. Mit großer Gebärde holte er zwei 1-Kronen-Münzen aus dem Beutel, ergriff je eine der rauhhäutigen rundlichen Hände der Hjorts, drückte ihnen die Münzen hinein und lächelte sein selbstzufriedenstes Lächeln. Die Hjorts wechselten Blicke  und darin lag kein Entzücken. Verächtlich ließen sie die Münzen auf den weichen Boden fallen.


  Eine Krone? fragte Carabella ungläubig. Er wollte sie mit einer Krone bestechen?


  Einen Beamten der Hohen Regierung zu bestechen ist ein schweres Verbrechen! verkündete der dickere Hjort drohend.


  Ihr seid verhaftet und werdet in Verf vor Gericht gestellt. Bleibt in eurem Fahrzeug, bis wir eine angemessene Eskorte arrangiert haben.


  Zalzan Gibor schien die Beherrschung zu verlieren. Er fuhr herum, sagte etwas zu Valentine, unterbrach sich, gestikulierte zornig in Deliambers Richtung, stieß einen Knurrlaut aus und äußerte sich leise in der Skandarsprache gegenüber den drei Brüdern in seiner Nähe. Wieder nestelte Lisamon Hultin an ihrem Schwertgriff, Valentine fühlte Verzweiflung in sich aufsteigen. Gleich würden zwei tote Hjorts am Boden liegen, und die Jongleure würden die Grenze nach Piurifayne als flüchtige Verbrecher überschreiten. Das konnte seine Expedition zur Lady der Insel nicht gerade beschleunigen.


  Tu doch etwas, schnell! sagte Valentine flüsternd zu Autifon Deliamber.


  Doch schon hatte sich der vroonische Zauberer in Bewegung gesetzt. Er trat vor und nahm das Geld auf, hielt es den Hjorts noch einmal hin und sagte: Verzeihung, aber ihr müßt die kleinen Münzen verloren haben. Er ließ sie in die Hände der Hjorts fallen, gleichzeitig fuhr er ihnen mit den Tentakelspitzen sanft um die Handgelenke.


  Als er sie wieder losließ, sagte der dünne Hjort: Euer Visum gilt nur für drei Wochen, und ihr müßt Piurifayne durch dieses Tor verlassen. Alle anderen Grenzübergänge wären für euch nicht zuständig.


  Außerdem wären sie äußerst gefährlich, fügte der andere hinzu. Er drückte auf einen Knopf, und die Barrikade glitt auf einer verborgenen Schiene fünfzehn Fuß zur Seite, so daß der Wagen weiterfahren konnte.


  Die Jongleure stiegen in den Wagen, und Zalzan Gibor sagte zornig zu Valentine: Bitte künftig keine ungesetzlichen Ratschläge mehr! Und du, Deliamber, wirst dich über die Gesetze auf dem laufenden halten, die uns angehen. Dies hätte uns lange aufhalten und viel Gage kosten können.


  Vielleicht wäre die Sache ganz anders gelaufen, sagte Carabella außer Hörweite des Skandars, wenn du die beiden mit Royals und nicht mit Kronen bestochen hättest


  Egal, egal, sagte Deliamber hastig. Wir sind durch, oder nicht?


  Es war nur ein kleiner Zauber und billiger als ein dickes Schmiergeld.


  Diese neuen Gesetze! begann Sleet. So viele neue Vorschriften!


  Ein neuer Coronal, bemerkte Lisamon Hultin. Er will seine Macht beweisen. Es ist immer dasselbe. Sie verordnen dies, sie verordnen das, und der alte Pontifex macht alles mit. Der neue Herrscher hat mir mit seinem Gesetz glatt die Arbeit genommen, wußtet ihr das?


  Wie denn? erkundigte sich Valentine.


  Ich war Leibwächterin bei einem Kaufmann in Mazadone, der sich sehr vor neidischen Konkurrenten fürchtete. Lord Valentine erhob eine neue Steuer auf persönliche Leibwächter für jeden unter Adelsrang; diese Abgabe kam meinem Jahresgehalt gleich; und mein Arbeitgeber, der verdammte Kerl, kündigte mir mit einer Woche Frist! Zwei Jahre war ich bei ihm, und dann hieß es Lebwohl, Lisamon, vielen Dank, hier, eine Flasche meines besten Brandys als Abschiedsgeschenk. Sie rülpste laut. Eben noch hatte ich sein elendes Leben beschützt, im nächsten Augenblick war ich ein überflüssiger Luxus, und das alles dank Lord Valentine! Ach, der arme Voriax. Glaubt ihr, sein Bruder hat ihn ermorden lassen?


  Hüte deine Zunge! rief Sleet. So etwas gibt es auf Majipoor nicht.


  Aber sie ließ sich nicht vom Thema abbringen. Ein Jagdunfall, wie? Und der Coronal davor, der alte Malibor, ertrank beim Fischen? Warum sterben unsere Coronals plötzlich so seltsam? Das ist doch früher nie passiert, oder? Die Coronals herrschten, bis sie Pontifex wurden, nicht wahr, und versteckten sich dann im Labyrinth und lebten praktisch ewig  aber letzthin hat sich Malibor von den Meeresdrachen verspeisen lassen und Voriax wurde zum Ziel für einen achtlosen Pfeil im Walde. Wieder stieß sie auf. Ich weiß nicht recht. Die Leute da oben auf dem Burgberg berauschen sich vielleicht ein bißchen zu sehr an der Macht.


  Genug! sagte Sleet, den das Thema sichtlich unbehaglich stimmte.


  Sobald ein neuer Coronal bestimmt ist, haben die übrigen Prinzen ausgespielt, wißt ihr. Für sie gibt es keine Aufstiegschancen mehr. Es sei denn, es sei denn, der Coronal stürbe  und schon stehen sie wieder auf der Rampe zur Auswahl. Als Voriax starb und dieser Valentine an die Macht kam, habe ich gesagt …


  Schluß! brüllte Sleet.


  Er richtete sich zu voller Größe auf, die ihn mit dem Kopf gerade bis an den Bauch der Kriegerin brachte, und funkelte sie an, als wolle er ihr die Beine abhacken, um sie auf gleiche Größe zu bringen, Lisamon Hultin ließ sich nicht stören, doch wieder näherte sich ihre Hand dem Schwert. Valentine stellte sich sofort dazwischen.


  Sie will den Coronal ja nicht beleidigen, sagte er leise. Sie liebt den Wein, der ihr die Zunge lockert. Und zu Lisamon Hultin sagte er: Verzeih ihm bitte. Mein Freund lebt in diesem Teil der Welt ziemlich im Streß, wie du wohl weißt.


  Eine zweite unvorstellbare Explosion, fünfmal so laut und fünfzigmal so erschreckend wie das Ereignis vor einer halben Stunde, unterbrach die Diskussion. Die Zugtiere stiegen wiehernd auf die Hinterhand, der Wagen schaukelte, Zalzan Gibor gab laute Flüche von sich.


  Die Piurifayne-Fontäne, verkündete Deliamber. Eines der großen Naturwunder Majipoors. Die Besichtigung lohnt sich, auch wenn man dabei ein bißchen naß wird.


  Valentine und Carabella stürmten aus dem Wagen, die anderen folgten dichtauf. Sie hatten eine freie Stelle am Weg erreicht; der Wald aus kleinen, grünstämmigen Bäumen wich zurück und gab eine Art natürliches Amphitheater frei, völlig ohne Vegetation, das sich bis etwa eine Meile von der Straße erstreckte. Am anderen Ende war ein Geysir in Aktion, ein Geysir von solchen Ausmaßen, daß die Wassersäulen, die Valentine im Heißen Khyntor gesehen hatte, daneben so winzig anmuteten wie eine Elritze neben einem Meeresdrachen. Vor ihnen stieg eine schäumende Wassersäule empor, die die höchsten Türme Dulorns zu überragen schien, ein weißer Schaft, der sich fünfhundert, sechshundert Fuß hoch erhob, vielleicht sogar mehr, der mit unberechenbarer Kraft aus dem Boden röhrte. Am oberen Ende, wo sich die Einheit verlor und zu Bahnen und Strömen und Tropfen und Kaskaden auflöste, schien ein geheimnisvolles Licht zu schimmern, das am Rande der Säule ein ganzes Spektrum von Tönungen zum Leben erweckte, rosa- und perlmutterfarben, rot, violett und opalschimmernd. Warme Gischt lag in der Luft.


  Der Ausbruch schien kein Ende zu nehmen  eine ungeheure Wassermenge wurde mit unglaublicher Kraft dem Himmel entgegengetrieben. Valentine fühlte sich von Kopf bis Fuß von den unterirdischen Kräften massiert, die da am Werke waren. Ehrfürchtig staunend starrte er hinüber, und es versetzte ihm beinahe einen Schock, als er sah, daß der Vorgang nun doch endete, daß die Säule bereits schrumpfte, nur noch vierhundert Fuß war, dreihundert, dann eine lächerliche weiße Säule, die dem Boden entgegensank, nur noch vierzig Fuß, dreißig, und dann verschwunden, fort, leere Luft zurücklassend, wo eben noch der erstaunliche Schaft gestanden hatte. Warme Tröpfchen in der Luft waren die einzigen Überreste der Erscheinung. Selbst Zalzan Gibor schien von dem gewaltigen Naturschauspiel beeindruckt zu sein.


  Alle dreißig Minuten, verkündete Autifon Deliamber. Solange die Metamorphen auf Majipoor leben, soll dieser Geysire noch kein einzigesmal zu spät gekommen sein. Für sie ist dies ein heiliger Ort. Seht ihr? Dort sind Pilger.


  Sleet stockte der Atem, und er begann heilige Zeichen zu machen. Valentine legte ihm beruhigend die Hand auf die Schulter. Ja, dort standen Metamorphen, Gestaltveränderer, Piurivars  ein Dutzend oder mehr, vor einer Art Wegschrein ganz in der Nähe. Sie musterten die Reisenden, und Valentine empfand ihre Blicke als nicht sonderlich freundlich. Während er noch hinüberschaute, traten einige der Ureinwohner, die den vorderen Teil der Gruppe gebildet hatten, kurz hinter die anderen zurück, und als sie wieder sichtbar wurden, wirkten sie seltsam verwischt und undeutlich. Aber das war nicht alles: sie hatten Veränderungen durchgemacht. Einer hatte kanonenkugelgroße Brüste gebildet, um Lisamon Hultin zu karikieren, ein anderer hatte sich vier pelzige Skandararme wachsen lassen und ein dritter imitierte Sleets weißes Haar. Die Wesen stießen dabei ein Fiepen aus, bei dem es sich um das metamorphische Lachen handeln mochte, aber schließlich verschwand die Gruppe im Wald.


  Valentine Heß Sleets Schulter erst wieder los, als er spürte, daß sich der Körper des kleinen Jongleurs etwas entspannte. Ein guter Trick, nicht wahr? sagte er leichthin. Wenn wir das könnten, wenn wir uns etwa während des Auftritts ein paar zusätzliche Arme wachsen lassen könnten  würde dir das gefallen, Sleet, was meinst du?


  Ich wäre jetzt lieber in Narabal, sagt Sleet, oder in Piliplok, oder irgendwo anders  nur eben sehr weit von hier.


  Und ich am liebsten in Falkynkip, beim Füttern meiner Tiere, sagte Shanamir, der bleich und mitgenommen aussah.


  Sie wollen uns nichts tun, sagte Valentine. Es wird ein interessantes Erlebnis für uns sein, das wir bestimmt niemals vergessen.


  Er lächelte aufmunternd. Doch niemand erwiderte das Lächeln, nicht einmal Carabella, die sonst eine unverwüstlich gute Laune hatte. Auch Zalzan Gibor wirkte seltsam beunruhigt, als beginne er einzusehen, daß es vielleicht nicht sehr klug gewesen war, sich von seiner Geldgier in die Metamorph-Provinz locken zu lassen. Valentines optimistische Energie reichte nicht aus, um seine Gefährten aufzumuntern. Er wandte sich an Deliamber.


  Wie weit ist es noch bis Ilirivoyne? fragte er.


  Der Ort liegt irgendwo vor uns, erwiderte der Vroon. Wie lang die Fahrt noch dauert, weiß ich nicht. Wenn wir da sind, sind wir da.


  Das war keine sehr ermutigende Antwort.
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  Sie befanden sich in einem urzeitlichen Territorium, zeitlos, unverdorben, einem Reservat der Frühzeit auf dem ansonsten zivilisierten Majipoor. Die Gestaltveränderer lebten in einer Zone des Regenwaldes, wo tägliche Niederschläge die Luft reinigten und der Vegetation freien Lauf ließen. Aus dem Norden kamen die ständigen Unwetter; sie bewegten sich durch den natürlichen Trichter, der durch den Velathys-Hang und die Gonghars gebildet wurde; und wenn die feuchte Luft an den Vorbergen der Gonghars emporstieg, wurde sanfter Regen freigesetzt, der den leichten, weichen Boden durchtränkte. Die schlanken Bäume wuchsen in enorme Höhen empor und bildeten dort ein dichtes Laubdach; ein Netzwerk aus Kriechranken und Lianen verband die Wipfel miteinander; Kaskaden dunkler, spitzer, tropfender Blätter schimmerten wie im Regen poliert. Gab es einmal Lücken im Wald, konnte Valentine in der Ferne grünbedeckte, nebelverhangene Berge ausmachen, massige, abweisende, riesige, geheimnisvolle Gebilde, die sich über das Land duckten. Tierisches Leben gab es kaum, jedenfalls ließ es sich nicht blicken: gelegentlich eine rotgelbe Schlange, die über einen Ast davonringelte, seltener ein grün-roter Vogel oder eine mit Zähnen und weichen Flügeln bewehrte braune Luftechse am Himmel, und einmal ein erschrockenes Bilantoon, das anmutig vor dem Wagen daherhuschte und mit einem lauten Klappern der kleinen spitzen Hufe und einem entsetzten Zucken des hochgereckten Schwanzes im Wald verschwand. Wahrscheinlich gab es hier auch Waldbrüder, da etliche Dwikkabäume zu sehen waren. Und zweifellos wimmelte es in den Flüssen vor Fischen und Reptilien, am Waldboden gab es bestimmt reichlich Insekten und Nagetiere von phantastischen Formen und Tönungen, und es war nicht auszuschließen, daß jeder der zahllosen dunklen, kleinen Seen ein eigenes riesiges, untergetauchtes Amorfibot enthielt, ein Wesen, das nachts in der Gegend herumstrich, ganz Hals, Zähne und Knopfaugen, und sich über jedes Lebewesen hermachte, das in Reichweite des massigen Körpers geriet. Doch nichts davon war vom Wagen aus sichtbar, der auf dem unebenen, schmalen Weg durch die Wildnis nach Süden fuhr.


  Die Piurivars ließen sich ebenfalls kaum blicken  hier und dort ein ausgetretener Pfad, der in den Dschungel führte, oder ein paar einfache geflochtene Hütten, die von der Straße kaum auszumachen waren, oder ein halbes Dutzend Pilger, die zu Fuß zum Schrein an der Fontäne unterwegs waren. Deliamber beschrieb sie als Volk, das vom Jagen und Fischen lebte, das Wildfrüchte und Nüsse sammelte und nur in beschränktem Maße Ackerbau betrieb. Wahrscheinlich war die hiesige Zivilisation früher einmal fortschrittlicher gewesen, denn man hatte vor allem in Alhanroel Ruinen entdeckt, die auf riesige und viele tausend Jahre alte Steinstädte hinwiesen, Siedlungen, die aus der frühen Piurivar-Zeit vor der Ankunft der Sternenschiffe stammen mochten, obwohl es nach Deliambers Ausführungen auch Historiker gab, die die Ruinen auf alte menschliche Siedlungen zurückführten, die in der turbulenten vorpontifikalischen Periode vor zwölf- bis vierzehntausend Jahren gegründet und wieder vernichtet worden waren. Was immer die Metamorphen früher einmal an komplizierteren Lebensformen gekannt hatten, heute wollten sie jedenfalls Waldbewohner sein. Ob das ein Rückschritt oder Fortschritt war, vermochte Valentine nicht zu beurteilen.


  Im Verlauf des Nachmittags war das Brausen der Piurifayne-Fontäne hinter ihnen verklungen, der Wald war offener und dichter besiedelt. Vielleicht näherten sie sich Ilirivoyne, der größeren der beiden Städte der Metamorphen. Die Straße bot allerdings keinen näheren Anhalt und gabelte sich überraschend, ohne Angabe, wohin die beiden Wege führten. Zalzan Gibor blickte hilflos zu Deliamber hinüber, der sich seinerseits an Lisamon Hultin wandte.


  Verflixt! dröhnte die Riesin. Ich weiß das doch auch nicht! Nimm irgendeinen Weg. Unsere Chancen, nach Ilirivoyne zu kommen, stehen fünfzig zu fünfzig.


  Aber Deliamber hatte eine bessere Idee: er kniete sich in den Staub, um einen Orientierungszauber durchzuführen. Aus seinem Beutel nahm er etliche Würfel eines Zauberweihrauchs, schirmte sie mit dem Mantel vor dem Regen ab und entzündete sie. Hellbrauner Rauch stieg auf. Er atmete ihn ein und schwenkte seine Tentakel in komplizierten Windungen.


  Die Kriegerfrau schnaubte durch die Nase und sagte: Alles Angabe. Er wackelt eine Weile mit den Armen und versucht dann richtig zu raten. Fünfzig zu fünfzig für Ilirivoyne.


  Nach links! verkündete Deliamber schließlich.


  Es war ein guter Zauber oder eben Glück, denn nach kurzer Zeit vermehrten sich die Anzeichen für eine metamorphische Besiedlung  es waren nicht mehr nur vereinzelte Hütten zu sehen, sondern kleine Gruppen von Behausungen aus Korbgeflecht. Etwa alle hundert Meter duckten sich acht oder zehn oder mehr davon zusammen, und allmählich verdichtete sich diese Bebauung noch weiter. Es herrschte viel Verkehr, meistens einheimische Kinder mit leichten Lasten, die sie mit Schlingen um die Köpfe befestigt hatten. Die meisten blieben stehen, wenn der Wagen an ihnen vorbeifuhr, starrten herüber und erzeugten zuweilen leise keckernde Geräusche zwischen den Zähnen, ähnlich den Lauten, die die Waldbrüder von sich gaben. Valentine erkannte, daß sich die Metamorphen mit ihren langen, zerbrechlichen Körpern gar nicht so sehr von den Waldbrüdern unterschieden, daß sie mit ihnen vielleicht so eng verwandt waren wie der Mensch mit dem Menschenaffen. Dann fiel ihm ein, daß die Metamorphen ja die Waldbrüder jagten, zum Vergnügen oder vielleicht auch zum Verzehr, und scheute vor diesem Gedanken zurück.


  Kein Zweifel  sie näherten sich einer großen Siedlung. Es wimmelte vor Kindern und älteren Metamorphen, und die Behausungen standen dicht an dicht. Die Kinder waren unheimlich anzuschauen. Im Gehen schienen sie ihre noch nicht ausgereiften Verwandlungskünste zu üben: sie nahmen mancherlei Gestalt an, zumeist bizarre Erscheinungen: einer hatte sich Beine wie Stelzen wachsen lassen, ein anderer tentakelförmige Vroon-Arme, die beinahe bis zum Boden herabhingen, ein dritter hatte seinen Körper zu einer kugelförmigen Masse anschwellen lassen, die von winzigen Stützen gehalten wurde. Sind wir hier die Zirkusattraktion, oder sie? fragte Sleet. Diese Leute machen mich krank!


  Friede, sagte Valentine leise.


  Mit ernster Stimme sagte Carabella: Einige der Festtags-Attraktionen scheinen mir bedenklicher Natur zu sein. Seht!


  Ein Stück weiter stand ein Dutzend Weidenkäfige am Straßenrand. Gruppen von Trägem, die ihre Lasten anscheinend eben erst abgesetzt hatten, ruhten sich daneben aus. Zwischen den Käfigstäben waren kleine langfingrige Hände sichtbar und biegsame Schwänze, die qualvoll verkrampft wirkten. Als der Wagen auf gleicher Höhe war, sah Valentine, daß in den Käfigen Waldbrüder hockten, zu dritt oder viert zusammengepfercht, unterwegs nach Ilirivoyne, auf dem Weg in ein ungewisses Schicksal. Sollten sie getötet und verzehrt werden? Wollte man sie bei dem großen Fest foltern? Valentine erschauderte.


  Warte! platzte Shanamir heraus, als sie den letzten Käfig passierten. Was ist denn das?


  Der letzte Käfig war größer als die anderen und enthielt keinen Waldbruder, sondern einen ganz anderen Gefangenen, ein offenkundig intelligentes Wesen, groß und fremd, mit dunkelblauer Haut und traurigen purpurnen Augen von außerordentlicher Intensität und Leuchtkraft, dazu ein breiter, dünnlippiger Mund, der wie eine Narbe wirkte. Seine Kleidung  guter grüner Stoff  war zerrissen und mit dunklen Flecken übersät, vermutlich Blut. Das Geschöpf hielt die Käfigstäbe mit ungeheurer Kraft gepackt und rüttelte und zerrte daran und flehte die Jongleure in einem seltsamen und völlig unbekannten, heiseren Dialekt um Hilfe an. Der Wagen fuhr weiter.


  Valentine, dem es kalt in die Glieder gefahren war, blickte Deliamber an. Das ist kein majipoorisches Geschöpf!


  Nein, entgegnete Deliamber. So etwas habe ich noch nie gesehen.


  Ich aber, warf Lisamon Hultin ein. Das ist ein Fremdweltler, der Eingeborene eines nahegelegenen Sterns, dessen Namen ich allerdings vergessen habe.


  Aber was hätten Fremdweltler hier zu suchen? wollte Carabella wissen. Es herrscht kaum noch Verkehr zwischen den Sternen, und nur wenige Schiffe kommen nach Majipoor.


  Einige aber doch, sagte Deliamber. Wir sind von den Verkehrswegen zwischen den Sternen nicht völlig abgeschnitten, auch wenn wir im Handel zwischen den Welten als Hinterland gelten. Und …


  Seid ihr alle verrückt geworden? rief Sleet aufgebracht. Ihr sitzt hier wie Gelehrte herum und diskutiert über den Handel zwischen den Planeten, und in dem Käfig dort sitzt ein zivilisiertes Geschöpf und braucht Hilfe, ein Wesen, das beim Festival der Metamorphen vermutlich getötet und aufgefressen werden soll! Und wir achten nicht auf seine Schreie, sondern fahren gelassen in die Stadt dieser Kreaturen? Er äußerte seinen Zorn mit einem gepreßten Laut und stürzte zu den Skandars auf dem Kutschbock. Valentine schwante Schlimmes, und er folgte ihm. Sleet zupfte Zalzan Gibor am Ärmel. Hast du Um gesehen? fragte er laut. Hast du ihn gehört? Den Fremdweltler im Käfig?


  Ohne sich umzudrehen, gab Zalzan Gibor zurück: Und?


  Du ignorierst seine Schreie?


  Diese Sache geht uns nichts an, antwortete der Skandar gelassen. Sollen wir die Gefangenen eines selbständigen Volkes befreien? Die Metamorphen müssen doch einen Grund haben, das Wesen zu verhaften.


  Grund? Ja, ihn zum Abendessen zu servieren! Und wir wandern in den nächsten Topf. Ich bitte dich zurückzufahren und den Mann zu befreien …


  Unmöglich!


  Wenigstens wollen wir ihn fragen, warum er eingesperrt ist. Zalzan Gibor, vielleicht fahren wir hier ahnungslos in unser Verderben. Hast du es so eilig, nach Ilirivoyne zu gelangen, daß du achtlos an jemandem vorbeireiten würdest, der über die Verhältnisse hier mehr, weiß als wir und der sich in einer solchen Notlage befindet?


  Sleets Worte enthalten einen wahren Kern, bemerkte Valentine.


  Na schön! schnaubte Zalzan Gibor und stoppte den Wagen. Geh und erkundige dich, Valentine. Aber beeil dich.


  Ich begleite ihn, sagte Sleet.


  Bleib hier. Wenn er meint, er braucht einen Leibwächter, soll er die Riesin nehmen.


  Das klang vernünftig. Valentine winkte Lisamon Hultin zu, und beide stiegen aus und gingen zu den Käfigen zurück. Die Waldbrüder spürten ihr Kommen und begannen laut zu kreischen und gegen die Käfigstäbe zu hämmern. Die Metamorphträger  Valentine merkte jetzt erst, daß sie mit unangenehm aussehenden kurzen Dolchen aus poliertem Horn oder Holz bewaffnet waren  bildeten ohne Eile eine Kette auf der Straße und verhinderten auf diese Weise, daß Valentine und Lisamon Hultin an den großen Käfig herantreten konnten. Ein Metamorph, offenbar der Anführer, trat vor und wartete bedrohlich-ruhig auf die Fragen der Fremden.


  Valentine wandte sich gelassen an die Riesin: Spricht er unsere Sprache?


  Wahrscheinlich. Versuch es mal.


  Wir sind eine Truppe reisender Jongleure, sagte Valentine laut und klar, und wollen bei dem großen Fest auftreten, das in Ilirivoyne stattfinden soll. Befinden wir uns hier in der Nähe von Ilirivoyne?


  Der Metamorph, einen halben Kopf größer als Valentine, wenn auch viel schmaler gebaut, schien sich über die Frage zu amüsieren.


  Ihr seid in Ilirivoyne, antwortete er kühl und uninteressiert.


  Valentine fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Die Metamorphen verbreiteten einen schwachen Geruch, scharf, aber nicht unangenehm. Ihre seltsam schräggestellten Augen waren erschreckend ausdruckslos. Er fragte: An wen müssen wir uns wenden, um unseren Auftritt in Ilirivoyne zu arrangieren?


  Die Danipiur spricht mit allen Fremden, die nach Ilirivoyne kommen. Ihr findet sie im Haus der Ämter.


  Valentine zögerte. Die frostige, abweisende Art des Metamorphen hatte etwas Beunruhigendes. Dann sagte er: Noch etwas. In dem großen Käfig dort sehen wir ein Wesen, das uns nicht bekannt ist, Dürfen wir fragen, warum es gefangengehalten wird?


  Es muß bestraft werden.


  Ein Verbrecher?


  So heißt es, antwortete der Metamorph geistesabwesend. Warum bekümmert dich das?


  Wir sind fremd in eurem Land. Wenn hier Fremde in Käfige gesteckt werden, könnten wir es vorziehen, uns woanders Arbeit zu suchen.


  Mund und Nasenflügel des Metamorphen zuckten  amüsiert? verächtlich? Warum fürchtet ihr so etwas? Seid ihr Verbrecher?


  Kaum.


  Dann kommt ihr auch nicht in Käfige. Zollt der Danipiur euren Respekt und richtet weitere Fragen an sie. Ich habe jetzt zu tun.


  Valentine blickte Lisamon Hultin an, die nur die Achseln zuckte. Der Metamorph entfernte sich. Es blieb den beiden nichts anderes übrig, als zum Wagen zurückzukehren.


  Die Träger hoben die Käfige an und befestigten sie an Stangen, die sie sich über den Rücken legten. Aus dem großen Käfig scholl ein Wut- und Verzweiflungsschrei.
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  Ilirivoyne war weder eine Stadt noch ein Dorf, sondern etwas dazwischen, eine Zusammenballung vieler flacher, wenig dauerhaft wirkender Bauten aus Ruten und Weidengerten und leichtem Holz, errichtet an wirr verlaufenden, ungepflasterten Wegen, die sich sehr weit in den Wald zu erstrecken schienen. Die ganze Anlage wirkte irgendwie behelfsmäßig, als habe Ilirivoyne vor wenigen Jahren noch woanders gestanden und könnte sich in der nahen Zukunft wieder in einem ganz anderen Distrikt befinden. Die Häuser machten einen traurigen, armseligen Eindruck, doch Valentine hielt sich vor Augen, daß vielleicht der ständige Nieselregen diesen Eindruck verstärkte, außerdem mochte eine Umgebung, die in Pidruid oder Dulorn ärmlich gewirkt hätte, diesen Waldbewohnern, die ein Leben freiwilliger Schlichtheit führten, durchaus angemessen erscheinen. Daß in Ilirivoyne die Zeit des großen Fests herangerückt war, wurde an Fetischstöcken deutlich, die vor beinahe jedem Haus angebracht waren, dicke, abgeschälte Stöcke, an denen man helle Bänder und Fellstücke befestigt hatte; außerdem waren an manchen Straßen Gerüste errichtet, als sollten dort Darbietungen stattfinden oder, sagte sich Valentine unbehaglich, Stammesriten einer unheimlicheren Art.


  Das Haus der Ämter mit der Danipiur zu finden, war kein Problem. Die Hauptstraße weitete sich zu einem großen Platz, der auf drei Seiten von kleinen Kuppelbauten mit kunstvoll geflochtenen Dächern gesäumt wurde, während sich auf der vierten Seite ein größeres Bauwerk erhob, das erste dreistöckige Haus, das sie in Ilirivoyne zu Gesicht bekamen, davor ein sorgfältig angelegter Garten mit kugelförmigen, dickstengeligen grauen und weißen Büschen. Zalzan Gibor fuhr den Wagen auf eine Lichtung unmittelbar vor dem Platz.


  Stirnrunzelnd blickte der Skandar Lisamon Hultin an. Offenbar machte er der Kriegerfrau Vorwürfe, die Truppe an diesen entlegenen, feuchten Ort geführt zu haben. Zalzan Gibor wirkte übelgelaunt und niedergeschlagen; ihm fehlte sogar der Schwung, seinen üblichen unwirschen Zorn an den Tag zu legen. Es war sicher eine große Enttäuschung für ihn, sagte sich Valentine, auf der Suche nach einem dicken Honorar so tief in den Wald vorgedrungen zu sein und nur abstoßende Ureinwohner zu finden, geheimnisvolle Fremde in Käfigen und eine Atmosphäre der Armut und Gefahr.


  Komm mit, sagte Zalzan Gibor zu Deliamber. Mal sehen, was wir arrangieren können.


  Sie blieben lange im Haus der Ämter. Als sie zurückkehrten, wurden sie von einem weiblichen Metamorphen begleitet, der eine Aura der Macht verströmte, zweifellos die Danipiur, und die drei blieben im Garten stehen und unterhielten sich angeregt. Die Danipiur hob den Arm und zeigte eine Richtung an. Zalzan Gibor nickte und schüttelte gleich darauf den Kopf. Autifon Deliamber, der zwischen den beiden Geschöpfen wie ein Zwerg wirkte, machte immer wieder anmutige und diplomatische Beruhigungsgesten. Schließlich kehrten Zalzan Gibor und der Vroon zum Wagen zurück. Die Laune des Skandars schien sich gebessert zu haben.


  Wir sind gerade noch rechtzeitig gekommen, verkündete er. Das große Fest hat bereits begonnen, und morgen abend ist einer der wichtigsten Feiertage. Der Häuptling sagt, daß hier seit vielen Jahren keine Artisten von außerhalb aufgetreten sind.


  Wird man uns bezahlen? fragte Sleet.


  Sieht so aus, antwortete Zalzan Gibor. Dafür dürfen wir aber keine Nahrung und auch keine Unterkunft erwarten, denn es gibt in Ilirivoyne keine Gasthäuser. Außerdem gibt es bestimmte Gebiete der Stadt, die wir nicht betreten dürfen. Ich bin schon mal freundlicher begrüßt worden  aber hin und wieder auch abweisender.


  Horden ernster, stummer Metamorphkinder liefen hinter der Truppe her, die den Wagen von dem Platz zu einer nicht weit entfernten Stelle brachte, wo sie lagern durfte. Gegen Abend veranstalteten die Künstler hinter dem Wagen ein Training, und obwohl Lisamon Hultin sich wirklich große Mühe gab, die jungen Metamorphen zu verscheuchen und fernzuhalten, kamen sie doch immer wieder: sie tauchten zwischen Bäumen auf und krochen unter Büschen hervor, um die Jongleure anzustarren. Es machte Valentine nervös, vor diesen Gestalten zu arbeiten, und offensichtlich war er nicht der einzige: Sleet warf verkrampft und ungewöhnlich ungeschickt, und sogar Zalzan Gibor, der Meisterjongleur, ließ eine Keule fallen  so etwas hatte Valentine während seines Aufenthalts bei der Truppe noch nicht erlebt. Das Schweigen der Kinder war beunruhigend  sie standen da wie ausdruckslose Denkmäler, ein entrücktes Publikum, das Energie kostete, ohne selbst welche zu spenden  doch noch aufwühlender waren die metamorphischen Tricks, ihre Angewohnheit, beiläufig von einer Form in die andere zu wechseln; ähnlich achtlos hätte ein normales Menschenkind am Daumen gelutscht. Dabei strebten sie offenbar eine Nachahmung an: ihre Gestalten waren primitive, kaum erkennbare Variationen der Jongleure, so wie es die älteren Metamorphen schon an der Piurifayne-Fontäne versucht hatten. Die Kinder behielten die jeweilige Gestalt allerdings nur kurz bei  sie schienen noch ungeübt zu sein , doch in den Pausen zwischen seinen Tricks sah Valentine, daß sie sich goldenes Haar zulegten, wie er es besaß, weißes Haar wie Sleet, schwarzes wie Carabella oder daß sie massig und vielarmig auftraten wie die Skandars oder Gesichter nachzuahmen versuchten, einzelne Gesichtszüge  dies alles jedoch auf eine verzerrte und wenig schmeichelhafte Art.


  In dieser Nacht übernachteten die Jongleure dicht gedrängt im Wagen, und der Regen schien keinen Augenblick nachzulassen. Valentine konnte nur zeitweise schlafen; die meiste Zeit lag er wach und horchte auf Lisamon Hultins nachdrückliches Schnarchen oder die noch groteskeren Laute, die von den Skandars herübertönten. Irgendwann mußte er auch richtig geschlafen haben, denn ein Traum suchte ihn heim, verschwommene, unzusammenhängende Bilder, in denen die Metamorphen eine Kolonne von Gefangenen, die Waldbrüder und den blauhäutigen Fremden, zur Piurifayne-Fontäne führten, welche ausbrach und sich wie ein ungeheurer weißer Berg über die Erde erhob. Und gegen Morgen schlief er wieder sehr tief, bis Sleet ihn vor der Dämmerung weckte, indem er ihn an der Schulter rüttelte.


  Valentine fuhr hoch und rieb sich die Augen. Was ist?


  Komm nach draußen. Ich muß mit dir reden.


  Es ist ja noch dunkel!


  Trotzdem. Komm!


  Valentine gähnte, streckte sich, richtete sich mit knackenden Gelenken auf. Die beiden Männer stiegen vorsichtig über Carabella und Shanamir, die noch schliefen, machten einen großen Bogen um einen Skandar und stiegen die Wagentreppe hinab. Es hatte zu regnen aufgehört, doch der Morgen war düster und kühl und ein unangenehmer Nebel stieg von dem Boden auf.


  Ich habe eine Sendung empfangen, sagte Sleet. Ich glaube, von der Lady.


  Welcher Art?


  Über den Blauhäutigen im Käfig, der angeblich ein Verbrecher ist und bestraft werden soll. Im Traum kam er zu mir und sagte, er sei gar kein Verbrecher, sondern ein einfacher Reisender, der den Fehler gemacht hatte, das Territorium der Gestaltveränderer zu betreten und der gefangengenommen wurde, weil es hier Sitte ist, zum großen Fest an der Piurifayne-Fontäne einen Fremden zu opfern. Ich habe außerdem gesehen, wie das geschieht  das Opfer wird an Händen und Füßen gefesselt und in das Becken der Fontäne gelegt, und wenn die Explosion kommt, wird er in den Himmel emporgeschleudert.


  Valentine spürte einen Schauder, der nicht vom kühlen Morgennebel herrührte. Ich habe ähnlich geträumt, sagte er.


  Ich erfuhr noch mehr in meinem Traum, fuhr Sleet fort. Danach befinden wir uns ebenfalls in Gefahr  wohl nicht in der Gefahr, geopfert zu werden, aber trotzdem sind wir nicht sicher. Wenn wir jedoch den Fremden retten, bringt er uns in Sicherheit. Doch lassen wir ihn sterben, kommen wir aus dem Piurivar-Gebiet nicht mehr lebendig heraus. Du weißt, Valentine, daß ich diese Gestaltveränderer fürchte, aber dieser Traum ist etwas Neues. Er erreichte mich mit der Klarheit einer Sendung. Er sollte nicht als ein neuer Angstausbruch des törichten Sleet abgetan werden.


  Was sollen wir tun?


  Den Fremden retten.


  Und wenn der nun wirklich ein Verbrecher ist? fragte Valentine nervös. Mit welchem Recht mischen wir uns in die Piurivar-Justiz ein?


  Mit dem Recht dieser Traumsendung, sagte Sleet. Sind die Waldbrüder denn auch Verbrecher? Ich habe sie ebenfalls in die Fontäne wandern sehen. Wir befinden uns unter Wilden, Valentine!


  Nein, Wilde sind es nicht. Aber immerhin seltsame Wesen, deren Lebensweise nicht der majipoorischen Art entspricht.


  Ich bin entschlossen, den Blauhäutigen freizulassen. Wenn nicht mit deiner Hilfe, dann allein!


  Gleich?


  Gibt es eine bessere Zeit? fragte Sleet. Es ist noch dunkel. Und ruhig. Ich öffne den Käfig; er entwischt in den Dschungel.


  Glaubst du, der Käfig wird nicht bewacht? Nein, Sleet, warte! Diese Sache scheint mir sinnlos zu sein. Wenn du jetzt vorpreschst, gefährdest du uns alle. Gib mir Gelegenheit, mehr über den Gefangenen und über den Grund für seine Haft herauszufinden  und über die Pläne, die man mit ihm hat. Wenn er geopfert werden soll, wird das an einem Höhepunkt des großen Fests geschehen. Also haben wir noch Zeit.


  Die Sendung ist aber jetzt gekommen, meinte Sleet.


  Ich habe einen ganz ähnlichen Traum hinter mir.


  Aber keine Sendung.


  Nein, keine Sendung. Aber es genügt, um mich zu der Auffassung zu bringen, daß dein Traum einen Kern der Wahrheit enthält. Ich werde dir helfen, Sleet. Aber nicht sofort. Der richtige Augenblick ist noch nicht gekommen.


  Sleet sah sich unruhig um. Im Geiste war er offensichtlich schon unterwegs zu den Käfigen, und Valentines Widerstand störte ihn.


  Sleet?


  Ja.


  Hör auf mich! Dies ist nicht der richtige Augenblick. Wir haben noch Zeit.


  Valentine bedachte den Jongleur mit einem ‚ruhigen Blick. Sleet starrte einen Augenblick lang ebenso ruhig zurück; dann verließ ihn abrupt die Entschlossenheit, und er senkte die Lider.


  Ja, mein Lord, sagte er leise.


  Während des Tages versuchte Valentine Informationen über den Gefangenen zu sammeln, doch mit wenig Erfolg. Die Käfige, elf mit Waldbrüdern und der zwölfte, der den Fremden enthielt, waren nun auf dem Platz vor dem Haus der Ämter aufgestellt worden, in vier Reihen, und der Käfig des Fremden ganz allein hoch über dem Boden. Mit Dolchen bewaffnete Piurivars standen Wache.


  Valentine näherte sich ihnen, wurde jedoch aufgehalten, als er den Platz gerade halb überquert hatte. Ein Metamorph sagte: Hier ist für dich Zugang verboten.


  Die Waldbrüder begannen verzweifelt an den Käfigstangen zu rütteln. Der Blauhäutige rief etwas in einem schwer verständlichen Dialekt. Hießen die Worte: Flieh, du Dummkopf, ehe sie dich auch noch umbringen!, oder wurde das Valentine von einer überhitzten Phantasie nur vorgegaukelt? Die Wächter hatten einen Kordon um. die Gefangenen gebildet. Valentine wandte sich ab und versuchte einige Kinder in der Nähe zu veranlassen, ihm die Käfige zu erklären; die Kinder aber musterten ihn störrisch schweigend, starrten ihn an, flüsterten sich etwas zu und nahmen teilweise Veränderungen vor, etwa indem sie sein blondes Haar nachahmten, und liefen schließlich auseinander, als wäre er eine Art Dämon.


  Den ganzen Tag hindurch reisten Metamorphen in Ilirivoyne an; sie kamen offenbar aus den umliegenden Waldsiedlungen. Ihre Zahl belief sich auf viele tausend, und sie alle brachten Zierat mit  Gebinde und Wimpel und Schärpen und spiegelbedeckte Pfosten und hohe Pfähle, in die geheimnisvolle Runen eingekerbt waren, und alle schienen zu wissen, was zu tun war, und jedermann war sehr beschäftigt. Nach Sonnenaufgang fiel kein Regen mehr. Valentine fragte sich, ob die Piurifayne mit Hexenkraft dafür gesorgt hatten, daß sie ihren wichtigsten Feiertag bei trockenem Wetter begehen konnten, oder spielte hier lediglich der Zufall mit?


  Im Verlauf des Nachmittags kam die Feier in Gang. Kleine Musikkapellen spielten eine wenig attraktive, pulsierende, klirrende Musik mit exzentrischen Rhythmen, und ganze Horden von Metamorphen tanzten in langsamen, behäbigen Reihen und Windungen, wobei sie sich fast wie Schlafwandler bewegten. In bestimmten Straßen fanden Rennen statt, und die Schiedsrichter, die hier und dort an den Rennstrecken postiert waren, stürzten sich in komplizierte Diskussionen, sobald die Teilnehmer vorbeisausten. Buden, die man offenbar noch während der Nacht errichtet hatte, gaben Suppen, gebratenes Fleisch und Getränke aus.


  Valentine kam sich wie ein Eindringling vor und hätte sich bei den Metamorphen am liebsten dafür entschuldigt, sie während ihrer heiligsten Zeit gestört zu haben. Wahrscheinlich ein sinnloses Schuldgefühl, weil überhaupt nur die Kinder Notiz von ihnen nahmen, und selbst sie schienen die Fremden eher für Kuriositäten zu halten, die man zu ihrem Vergnügen geholt hatte. Überall trieben sich junge und scheue Metamorphen herum und präsentierten wirre Imitationen von Deliamber und Sleet und Zalzan Gibor und den übrigen, ließen es jedoch nicht zu, daß ihnen die Besucher nahekamen.


  Zalzan Gibor hatte für den späten Nachmittag hinter dem Wagen eine Probe anberaumt. Valentine war einer der ersten, froh, einen Vorwand zu haben, die belebten Straßen zu verlassen. Am Wagen traf er zunächst nur Sleet und zwei Skandars an.


  Zalzan Gibor kam ihm irgendwie seltsam vor. Der starre Blick des Skandars war ungewohnt, und nach einigen Minuten konnte Valentine nicht mehr an sich halten. Stimmt etwas nicht? fragte er.


  Was sollte nicht stimmen?


  Du scheinst irgendwie verstört zu sein.


  Ich? Ich? Nichts ist! Ein Traum, mehr nicht. Ich mußte an einen Traum denken, den ich gestern nacht hatte.


  Du hast von dem blauhäutigen Gefangenen geträumt?


  Zalzan Gibor starrte ihn verblüfft an. Wie kommst du darauf?


  Ich habe auch davon geträumt, ebenso Sleet.


  Mein Traum hatte nicht das geringste mit dem blauhäutigen Gefangenen zu tun, entgegnete der Skandar. Und ich möchte auch nicht darüber sprechen. Reine Dummheit. Und Zalzan Gibor trat ein paar Schritte zur Seite, griff nach zwei Sätzen von Messern und begann nervös und geistesabwesend damit zu jonglieren.


  Valentine zuckte die Achseln. Bis jetzt war er gar nicht auf den Gedanken gekommen, daß auch Skandars Träume haben könnten, und womöglich aufwühlende Träume. Aber da sie majipoorische Bürger waren, teilten sie natürlich alle Attribute der Lebewesen hier und hatten sicher ein Traumleben wie die anderen, mit Sendungen von König und Lady und Zufallsimpulsen aus den Gehirnen nicht so wichtiger Wesen, und mit gelegentlichen Vorstößen des Ich aus der eigenen Tiefe, wie es den Menschen widerfuhr und vermutlich auch den Hjorts und Vroons und Liimenschen. Trotzdem war es seltsam. Zalzan Gibor hatte seine Gefühle so gut im Griff und war dermaßen bestrebt, seinen Begleitern alles Persönliche vorzuenthalten bis auf Gier, Ungeduld und Zorn, daß Valentine es seltsam fand, wenn der Skandar nun etwas so Persönliches zugab wie das Nachgrübeln über einen Traum.


  Er fragte sich, ob auch Metamorphen lenkende Träume hatten und Sendungen und alles andere.


  Die Probe lief gut. Hinterher machten sich die Jongleure ein leichtes und wenig sättigendes Abendessen aus Früchten und Beeren, die Lisamon Hultin im Wald gesammelt hatte, und spülten es mit dem letzten Wein aus Khyntor hinunter. In vielen Straßen Ilirivoynes brannten jetzt große Freudenfeuer, und die dissonante Musik der verschiedenen Kapellen führte zu manchen auffälligen Tonklängen, die beinahe harmonisch genannt werden konnten. Valentine hatte angenommen, daß ihr Auftritt auf dem großen Platz stattfinden sollte, aber nein, bei Einbruch der Dunkelheit kamen Metamorphen in Kostümen, die vielleicht den Priesterstand kennzeichneten, und führten die Truppe in einen ganz anderen Teil der Stadt, auf eine viel größere ovale Lichtung, auf der bereits Hunderte öder vielleicht Tausende von erwartungsvollen Zuschauern warteten. Zalzan Gibor und seine Brüder suchten vorsichtig den Boden nach Fallgruben und unregelmäßigen Stellen ab, die den Auftritt beeinträchtigen konnten. Normalerweise nahm Sleet an dieser Prüfung teil, doch wie Valentine plötzlich feststellte, war Sleet zwischen dem Wagen und der Lichtung irgendwie verschwunden. Hatte er die Geduld verloren und plante nun etwas Voreiliges? Valentine wollte sich eben auf die Suche begeben, als Sleet erschien.


  Ich war auf dem Platz, sagte er leise. Die Käfige stehen noch dort. Der größte Teil der Wächter dürfte allerdings beim Tanzen sein. Ich konnte mit dem Gefangenen ein paar Worte wechseln, ehe ich weggejagt wurde.


  Und?


  Er sagt, er soll um Mittemacht an der Fontäne geopfert werden, genau wie es mir in der Sendung gezeigt wurde. Und daß uns morgen nacht dasselbe Schicksal erwartet.


  Was?


  Ich schwörs bei der Lady, sagte Sleet mit bohrendem Blick. Ich hatte mich verpflichtet, mein Lord, Euch an diesen Ort zu folgen. Ihr habt mir versichert, daß mir nichts geschehen würde.


  Deine Ängste schienen mir irrational zu sein.


  Und jetzt?


  Beginne ich meine Ansicht zu revidieren. Trotzdem werden wir Ilirivoyne gesund verlassen. Ich spreche mit Zalzan Gibor  nach der Vorstellung und sobald ich mit Deliamber gesprochen habe.


  Es wäre mir lieber, wenn wir noch früher von hier verschwinden.


  Die Metamorphen feiern und trinken heute abend. Später werden sie unser Verschwinden noch leichter übersehen, fuhr Valentine fort, und sind dann wohl auch nicht mehr so in der Lage, uns zu verfolgen, sollte es ihnen darum gehen. Außerdem haben wir im Augenblick keine Zeit. Meinst du, Zalzan Gibor würde eine Vorstellung absagen, nur weil ihm von einer möglichen Gefahr berichtet wird? Wir treten auf, dann beginnen wir uns abzusetzen. Was meinst du dazu!


  Ich tue, was Ihr sagt, mein Lord, erwiderte Sleet.
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  Es war eine großartige Vorstellung, bei der niemand so gut in Form war wie Sleet, der die ganze Truppe erstaunte, indem er von sich aus blind jonglierte, und zwar fehlerlos. Die Skandars schleuderten sich schwungvoll ihre Fackeln zu, Carabella übertraf sich selbst auf der rollenden Kugel, Valentine jonglierte im Tanzen, Hüpfen, Knien und Laufen. Die Metamorphen säumten die Lichtung in konzentrischen Kreisen, sagten wenig, applaudierten nie, starrten mit unergründlicher Konzentration aus der nebligen Dunkelheit in den Kreis.


  Der Auftritt vor einem solchen Publikum war anstrengend. Es war schlimmer als eine Probe, bei der ja gar nicht mit Publikum gerechnet wird; hier jedoch gab es Tausende von Zuschauern, die den Artisten ihrerseits nichts gaben; sie saßen starr wie Denkmäler, ähnlich wie zuvor die Kinder, eine strenge Gesellschaft, die weder Zustimmung noch Ablehnung zum Ausdruck brachte, sondern lediglich etwas, das man als Gleichgültigkeit interpretieren mußte. Das führte dazu, daß die Jongleure ihre Anstrengungen verdoppelten und verdreifachten, doch gut eine Stunde lang entlockten sie der Menge keine Reaktion.


  Doch plötzlich begannen die Metamorphen mit einer eigenen Jongliervorstellung, einer unheimlichen und traumhaft anmutenden Imitation dessen, was die Truppe vorgeführt hatte.


  Zu zweit und dritt kamen Gestalten aus der Dunkelheit, nahmen wenige Meter neben den Jongleuren in der Ringmitte Aufstellung und begannen dabei schnell die Gestalt zu verändern, bis sechs von ihnen den mächtigen pelzigen Skandars ähnelten, bis einer klein und geschmeidig und Carabella sehr ähnlich war, bis ein anderer Sleets kompakte Gestalt besaß und ein letzter das gelbe Haar und die große Statur Valentines imitiert hatte. In dieser Nachbildung der Jongleure lag nichts Spielerisches: Valentine kam der Vorgang vielmehr spöttisch und klar bedrohlich vor, und als er zu den nicht auftretenden Mitgliedern der Truppe hinüberblickte, sah er, daß Autifon Deliamber mit den Tentakeln nervöse Gesten machte und Lisamon Hultin auf den Fußspitzen wippte, als bereite sie sich innerlich auf einen Kampf vor.


  Auch Zalzan Gibor reagierte auf die neue Entwicklung mit Verblüffung.


  Macht weiter, sagte er rauh. Wir sind hier, um vor den anderen aufzutreten.


  Ich glaube, sagte Valentine, wir sind hier, um diese Wesen zu amüsieren, aber nicht unbedingt als Artisten.


  Aber wir sind nun mal Artisten, also bringen wir unsere Nummer.


  Er gab ein Zeichen und stürzte sich mit seinen Brüdern in einen großartigen Wechsel zahlreicher scharfer und gefährlicher Gegenstände. Nach kurzem Zögern nahm sich Sleet eine Handvoll Keulen und begann sie in Kaskaden zu werfen; Carabella tat es ihm nach. Valentines Hände waren erstarrt; sie schienen zum Jonglieren keine Lust mehr zu haben.


  Die neun Metamorphen neben ihnen begannen ebenfalls zu jonglieren.


  Ihre Vorführung war allerdings nur Täuschung, ein Traumspiel ohne wirkliche Kunstfertigkeit oder Geschicklichkeit. Reiner Spott. Die Wesen hielten klobige schwarze Früchte und Holzstücke und andere ganz gewöhnliche Gegenstände in den Händen und warfen sie in kindlicher Parodie des Jonglierens von Hand zu Hand, wobei ihnen gelegentlich sogar diese einfachen Würfe mißlangen, woraufhin sie sich hastig bückten, um die verlorenen Gegenstände wieder aufzuheben. Ihre Vorstellung riß das Publikum mit, wie es die richtigen Jongleure zuvor mit keinem ihrer Tricks vermocht hatten. Die Metamorphen summten  war dies ihre Art zu applaudieren?  und wiegten sich rhythmisch vor und zurück und verschränkten die Hände um die Knie, und einige verwandelten sich dabei fast automatisch, wobei sie wahllos von Gestalt zu Gestalt wanderten, Mensch oder Hjort oder Su-Suheris, wie es dem einzelnen gefiel, oder nach dem Vorbild der Skandars oder Carabella oder Deliamber. Einmal sah er in den ersten Reihen sogar sechs oder sieben Valentines sitzen.


  In einem solchen Zirkus war ein konzentriertes Arbeiten so gut wie unmöglich; trotzdem klammerten sich die Jongleure noch einige Minuten lang verbissen an ihre Routinegriffe, wobei ihnen natürlich nichts mehr gelang: sie ließen Keulen fallen, verPaßten den Griff, brachen Rhythmen auseinander, die ihnen in Fleisch und Blut übergegangen waren. Das Summen der Metamorphen wurde lauter.


  Oh, schau doch! rief Carabella plötzlich.


  Sie deutete auf die neun falschen Jongleure, auf die Gestalt, die Valentine darstellte.


  Valentine hielt japsend den Atem an.


  Was der Metamorph dort tat, widersetzte sich allem Begreifen und erfüllte ihn mit lähmendem Erstaunen und Entsetzen. Das Wesen begann zwischen zwei Gestalten hin und her zu schwanken. Die eine war das Valentine-Bild, der große, breitschultrige blonde junge Mann mit den breiten Händen.


  Das andere war Lord Valentine der Coronal.


  Diese Metamorphose wechselte in schneller Folge hin und her und mutete wie ein Lichtblitzen an. Eben noch sah Valentine seinen Zwilling vor sich, in der nächsten Sekunde stand an seiner Stelle der schwarzbärtige Coronal mit dem wilden Blick, eine mächtige, ehrfurchtgebietende Gestalt; doch schon war sie wieder verschwunden, und der einfache Jongleur kehrte zurück. Das Summen der Menge schwoll weiter an: ihr gefiel die Schau. Valentine … Lord Valentine … Valentine … Lord Valentine …


  Während er das Schauspiel verfolgte, spürte Valentine einen kalten Schauder über seinen Rücken laufen, spürte ein Prickeln auf der Kopfhaut, ein Zittern in den Knien. An der Bedeutung dieser bizarren Pantomime konnte kein Zweifel bestehen. Wenn er eine Bestätigung all der Dinge erhofft hatte, die ihn in den Wochen seit Pidruid widerfahren waren, so bekam er sie jetzt. Aber hier? Hier in dieser Waldstadt, im Kreis dieser Ureinwohner Majipoors?


  Er blickte in sein eigenes nachgemachtes Gesicht.


  Er blickte in das Gesicht des Coronals.


  Die anderen acht Jongleure hüpften und stolzierten alptraumhaft herum, sie hoben die Beine und stampften sie herab, die falschen Skandararme, fuhren hoch und knallten gegen die Flanken, das falsche Sleethaar und Carabellahaar wehte im nächtlichen Wind, und die Valentinegestalt stand starr, zwischen zwei Gesichtern wechselnd; und plötzlich war es vorbei; neun Metamorphen standen in der Mitte des Kreises und streckten dem Publikum die Hände entgegen, und die übrigen Piurivars waren aufgesprungen und tanzten auf dieselbe wilde Art und Weise herum.


  Die Vorstellung war vorbei. Noch immer tanzend, strömten die Metamorphen in die Nacht hinaus, zu den Ständen und Spielen ihres großen Fests.


  Wie betäubt wandte sich Valentine langsam um und sah die erstarrten, verblüfften Gesichter seiner Gefährten. Zalzan Gibor hatte den Mund aufgerissen und ließ die Arme schlaff herabhängen. Seine Brüder drängten sich mit ehrfürchtig und angstvoll aufgerissenen Augen hinter ihm. Sleet war erschreckend bleich geworden, während Carabella genau entgegengesetzt reagierte; ihre Wangen waren gerötet, es sah fast so aus, als hätte sie Fieber. Valentine streckte seinen Begleitern eine Hand entgegen, und Zalzan Gibor setzte sich als erster in Bewegung. Wie in Trance wankte er auf den anderen zu und wäre dabei fast über seine eigenen Füße gestolpert. Dicht vor Valentine zögerte der Skandar. Er blinzelte, fuhr sich mit der Zunge über die Lippen, schien sich große Mühe zu geben, seiner Kehle einen Laut zu entlocken.


  Schließlich sagte er mit lächerlich schriller Stimme:


  Mein Lord …?


  Zuerst ließ sich Zalzan Gibor zögernd und ungeschickt auf die Knie sinken, dann folgten seine Brüder. Mit zitternden Händen machte Zalzan Gibor das Sternenfächerzeichen: seine Brüder taten es ihm nach. Sleet, Carabella, Deliamber knieten ebenfalls, Shanamir starrte verwirrt und verängstigt auf Valentine; er hatte den Mund weit aufgerissen. Vor Staunen und Verblüffung schien er wie gelähmt zu sein. Schließlich neigte er sich ebenfalls nieder.


  Seid ihr alle verrückt geworden! rief Lisamon Hultin.


  Runter mit dir, bezeuge ihm deinen Respekt! befahl Sleet heiser. Du hast es doch gesehen, Frau! Er ist der Coronal! Bezeuge ihm deinen Respekt!


  Der Coronal? wiederholte sie verwirrt.


  Valentine streckte über seinen Begleitern die Arme aus in einer Geste, die nicht nur segnend war, sondern sie auch beruhigen sollte*. Die Ereignisse der letzten Minuten hatten sie erschreckt  wie auch Valentine , und sie hatten Angst vor ihm. Doch Valentine spürte seine Angst schnell verfliegen, und statt dessen machten sich Kraft, Überzeugung, Gewißheit breit. Der Himmel sel6st schien ihm zuzurufen: Du bist Lord Valentine, einst Coronal auf dem Burgberg, und du wirst eines Tages das Schloß zurückerringen, wenn du darum kämpfst. Ihn durchströmte die Macht seines früheren hohen Amtes. Selbst hier, in diesem regengeplagten Hinterland, in dieser baufälligen Stadt, in seiner einfachen Kleidung, den Schweiß des Jonglierens noch am Körper, spürte Valentine, was er einmal gewesen war, und obwohl er nicht begriff, welche Metamorphose ihn zu dem machte, was er jetzt war, stellte er die Traumbotschaften der letzten Zeit nun nicht mehr in Frage. Und er spürte keine Schuld, keine Scham, keine Hinterlist, weil er sich von den erschütterten Reisegefährten Ehrerbietung bezeigen ließ.


  Hoch mit euch, sagte er leise. Ihr alle. Steht auf. Wir müssen hier fort. Shanamir, du holst die Tiere, Zalzan Gibor, mach den Wagen fertig. Er wandte sich an Sleet: Alle sollen sich bewaffnen. Wer damit umgehen kann, bekommt einen Energiewerfer, die anderen nehmen Jongliermesser.


  Zalzan Gibor sagte mit schwerer Zunge: Mein Lord, mir ist, als träume ich. Wenn ich mir vorstelle, daß ich die vielen Wochen mit Euch gereist bin, daß ich Euch grob behandelt, ja, mit Euch gestritten habe … mit …


  Später, sagte Valentine. Wir haben im Augenblick keine Zeit, über diese Dinge zu sprechen.


  Er wandte sich an Lisamon Hultin, die in ein Selbstgespräch versunken schien; sie bewegte die Lippen, gestikulierte, erklärte sich irgend etwas, diskutierte die erstaunlichen Ereignisse vor sich hin. Mit ruhiger, aber durchdringender Stimme sagte Valentine: Deine Aufgabe war es, uns nach Ilirivoyne zu bringen. Ich brauche dich für unsere Flucht. Bleibst du bis Ni-moya und weiter bei uns?


  Sie haben den Sternenfächer vor dir gemacht, sagte sie verwirrt. Sie haben sich alle hingekniet Und die Metamorphen … sie …


  Ich war früher Lord Valentine vom Burgberg. Das mußt du hinnehmen. Das mußt du glauben. Das Reich befindet sich in gefährlichen Händen. Bleib an meiner Seite, Lisamon, auf meiner Reise nach Osten, wo ich alles wieder in Ordnung bringen will.


  Sie legte sich die Hand vor den Mund und starrte ihn verblüfft an.


  Dann begann sie schwerfällig zusammenzusinken, um ihm ihren Respekt zu erweisen, doch er schüttelte den Kopf, umfaßte ihren Ellenbogen und ließ sie nicht niederknien. Komm, sagte er. Das ist jetzt nicht wichtig. Fort von hier!


  Die Gruppe sammelte ihre Requisiten ein und hastete durch die Dunkelheit zum Wagen zurück, eine weite Strecke durch die Stadt. Shanamir und Carabella waren bereits ein gutes Stück voraus. Die Skandars bewegten sich in behäbiger Phalanx und ließen mit ihren schweren Schritten den Boden erzittern; noch nie hatte Valentine sie so schnell laufen sehen. Er folgte ihnen dichtauf, begleitet von Sleet. Die Nachhut bildete Lisamon Hultin. Sie hatte Deliamber vom Boden hochgerissen und trug den kleinen Zauberer in der linken Armbeuge; in der rechten schwang sie das blankgezogene Vibrationsschwert.


  Nur wenige Metamorphen waren zu sehen. Die meisten hatten sich in andere Richtungen entfernt, mehr zum Zentrum der Feierlichkeiten hin. Die wenigen, die in der Nähe geblieben waren, achteten kaum auf die Jongleure.


  Als sie sich dem Wagen näherten, wandte sich Sleet an Valentine: Befreien wir den Gefangenen?


  Ja. Gehen wir!


  Er winkte Lisamon Hultin zu sich. Sie setzte Deliamber ab und folgte ihm.


  Von Sleet angeführt, rannten sie zum Platz. Zu Valentines Erleichterung war die weite Fläche so gut wie verlassen, nur eine Handvoll Piurivar-Wächter war im Dienst. Die zwölf Käfige standen unverändert auf der anderen Seite, vier unten, vier in der Mitte und drei oben, und der Käfig an der Spitze enthielt das blauhäutige Wesen. Die Wächter reagierten langsam; ehe sie an Gegenwehr denken konnten, war Lisamon Hultin zwischen sie gefahren. Sie packte jeweils zwei und schleuderte sie weit über den Platz.


  Verschone ihr Leben, sagte Valentine warnend.


  Sleet kletterte bereits wie ein Affe an den Käfigen empor. Weit vor Valentine erreichte er den obersten und begann die dicken Weidengerten durchzuschneiden, die die Käfigtür versperrten. Mit energischen Sägebewegungen seines Messers machte er sich ans Werk, während Valentine das Material straff hielt. Nach kurzer Zeit war die letzte Faser durchtrennt, und Valentine riß die Tür auf. Der Fremde stieg heraus, streckte seine Glieder und blickte seine Retter fragend an.


  Begleite uns, sagte Valentine. Unser Wagen steht dort drüben, ein Stück vom Platz entfernt. Du verstehst, was ich sage?


  Ja, ich verstehe dich, antwortete der Fremde mit tiefer, kräftiger Stimme; seine Aussprache war betont und abgehackt, was das Verständnis etwas erschwerte. Wortlos schwang er sich an den Käfigen der Waldbrüder entlang zu Boden, wo Lisamon Hultin die Metamorph-Wächter säuberlich aufstapelte.


  Impulsiv durchtrennte Valentine den Verschluß des nächsten Käfigs mit Waldbrüdern. Geschäftige kleine Hände streckten sich zwischen den Stangen hindurch und öffneten den Riegel ohne weitere Hilfe, im nächsten Augenblick strömten sie ins Freie. Valentine hangelte sich zum nächsten Käfig. Sleet war bereits wieder hinabgestiegen.


  Einen Moment! rief Valentine. Noch sind wir hier nicht fertig!


  Sleet zog sein Messer und machte sich an die Arbeit. In wenigen Minuten waren alle Käfige geöffnet, und die Waldbrüder verschwanden zu Dutzenden in der Nacht.


  Während sie zum Wagen liefen, fragte Sleet: Warum hast du das getan?


  Warum nicht? fragte Valentine. Sie wollen auch leben.


  Shanamir und die Skandars hatten den Wagen fahrbereit gemacht; die Tiere waren angeschirrt, die Rotoren angeworfen. Lisamon Hultin kam als letzte; sie schloß die Tür hinter sich und rief Zalzan Gibor etwas zu, der sofort losfuhr.


  Und gerade noch rechtzeitig, denn schon erschien ein halbes Dutzend Metamorphen und rannte brüllend und gestikulierend hinter der Truppe her. Zalzan Gibor erhöhte die Geschwindigkeit, und allmählich blieben die Verfolger zurück und waren schließlich in der absoluten Schwärze des Dschungels nicht mehr zu sehen.


  Besorgt starrte Sleet nach hinten. Ob sie uns weiter folgen?


  Sie können nicht Schritt halten, stellte Lisamon Hultin fest. Sie sind nur zu Fuß. Wir haben es geschafft.


  Bist du sicher? wölke Sleet wissen. Wenn sie nun eine Abkürzung kennen, auf der sie uns einholen können?


  Darüber sollten wir uns Sorgen machen, wenn es nicht mehr anders geht, sagte Carabella. Wir fahren ziemlich schnell. Sie erschauderte. Und möge recht viel Zeit vergehen, ehe wir Ilirivoyne wiedersehen!


  Stille kehrte ein. Der Wagen fuhr weiter.


  Valentine saß ein Stück von den anderen entfernt. Obwohl diese Entwicklung unvermeidlich war, bekümmerte sie ihn, denn noch war er mehr Valentine als Lord Valentine, und fand es seltsam und unangenehm, sich über seine Freunde zu erheben. Aber das ließ sich nicht ändern. Carabella und Sleet, die von seiner Identität schon vor längerer Zeit erfahren hatten, waren auf ihre eigene Art damit fertiggeworden; Deliamber, der die Wahrheit noch vor Valentine gekannt hatte, war davon niemals besonders beeindruckt gewesen; die anderen jedoch mochten wohl vermutet haben, daß Valentine mehr als ein zielloser Wanderer, doch in diesem Augenblick waren sie zutiefst erschüttert von der klaren Bestätigung seiner Position durch die groteske Darstellung der Metamorphen. Sie starrten ihn an, sie waren sprachlos, sie hockten in steifer, unnatürlicher Haltung da, als fürchteten sie sich in der Gegenwart eines Coronals zu entspannen. Ja, wie benahm man sich überhaupt in der Gegenwart eines Mächtigen von Majipoor? Seine Begleiter waren in Fragen der Hofetikette unerfahren, und was Valentine selbst darüber gewußt hatte, war seinem Gehirn genommen worden. Die Sternenfächergeste war weit verbreitet, auch wenn sie im Adel vermutlich nicht weiter praktiziert wurde, und ohnehin konnten sie nicht dasitzen und ihm andauernd den Sternenfächer zeigen. Die Geste kam Valentine sowieso absurd vor, ein komisches Vorstrecken der Finger, weiter nichts: die zunehmende Erkenntnis seiner Bedeutung schien noch keine Änderung des Selbstbewußtseins ausgelöst zu haben.


  Der Fremde stellte sich als Khun von Kianimot vor, Abkömmling des Planeten eines Sterns, der Majipoor ziemlich nahe war. Der Mann wirkte bedrückt und nach innen gekehrt, beherrscht von eisiger Verärgerung und Verzweiflung, etwas, das ursächlich zu seinem Wesen gehörte und das sich nach Valentines Gefühl auch im Schwung seiner Lippen, im Klang seiner Stimme und vor allem in dem intensiven Blick der gehetzten purpurnen Augen niederschlug. Natürlich war es durchaus möglich, sagte sich Valentine, daß er seine eigenen menschlichen Vorstellungen in dieses außerirdische Lebewesen projizierte und daß Khun nach Kianimot-Verhältnissen eine denkbar lustige und freundliche Person war. Aber er zweifelte doch daran.


  Khun war vor zwei Jahren nach Majipoor gekommen, in einer geschäftlichen Angelegenheit, die er nicht näher erläuterte. Es sei der größte Fehler seines Lebens gewesen, fuhr er fort, denn bei den fröhlichen Majipoorern war er all sein Geld losgeworden, ehe er sich zu einer Reise nach Zimroel überreden ließ, ohne zu wissen, daß es auf diesem Kontinent keinen Raumhafen gab, von dem er wieder zu seiner Heimatwelt starten konnte; und später hatte er sich noch dümmer angestellt, indem er auf Piurivar-Gebiet vorstieß, in der Hoffnung, seinen Verlust durch einen Handel mit den Metamorphen wieder auszugleichen. Die Gestaltveränderer hatten ihn statt dessen gefangengenommen und in den Käfig gesteckt und wochenlang festgehalten, mit der Absicht, ihn in der wichtigsten Nacht ihres großen Fests der Fontäne zu opfern.


  Was vielleicht das Beste gewesen wäre, fuhr er fort. Ein schneller Wasserstrahl, und das Herumirren hätte ein Ende gehabt. Ich habe Majipoor satt. Wenn ich schon auf eurer Welt sterben soll, dann lieber früher als später.


  Entschuldige, daß wir dich gerettet haben, sagte Carabella heftig.


  Nein, nein. Ich will nicht undankbar sein. Wenn nur … Khun zögerte. Diese Welt hat mir zuviel Kummer gebracht. Aber das gleiche galt für Kianimot. Gibt es denn im Universum keinen Ort, an dem das Leben nicht Kummer und Pein bedeutet?


  War es denn wirklich so schlimm? fragte Carabella. Wir finden es hier ganz erträglich. Selbst das Schlimmste läßt sich ertragen, wenn man die Alternativen bedenkt. Sie lachte. Bist du immer so mißgestimmt?


  Der Fremde zuckte die Achseln. Wenn du glücklich bist, bewundere und beneide ich dich. Ich finde meine Existenz schmerzvoll, das Leben ohne Bedeutung. Aber das sind düstere Gedanken für jemanden, der eben erst gerettet wurde. Ich danke euch für die Hufe. Wer seid ihr, welcher Leichtsinn führt euch nach Piurifayne, und wohin wollt ihr jetzt?


  Wir sind Jongleure, erklärte Valentine mit einem strengen Blick auf die anderen. Wir kamen in diese Provinz, weil wir dachten, es gäbe hier Arbeit für uns. Und wenn wir von hier fortkommen, fahren wir nach Ni-moya und dann den Fluß hinab nach Piliplok.


  Und von dort?


  Valentine machte eine vage Annbewegung. Einige von uns treten die Pilgerfahrt zur Insel an. Weißt du, was das ist? Und die anderen -ich vermag nicht zu sagen, wohin sie sich wenden werden.


  Ich muß nach Alhanroel, sagte Khun. Meine einzige Hoffnung liegt in der Rückkehr auf meine Heimatwelt, aber das ist von diesem Kontinent aus nicht möglich. In Piliplok finde ich vielleicht ein Schiff, das mich über das Meer bringt. Darf ich mit euch reisen?


  Natürlich.


  Ich habe aber kein Geld.


  Das wissen wir, sagte Valentine. Es macht aber keinen Unterschied.


  In hohem Tempo bewegte sich der Wagen durch die Nacht. Niemand schlief; nur ab und zu schloß der eine oder andere kurz die Augen. Es hatte leicht zu regnen begonnen. Die Dunkelheit des Waldes mochte Gefahren verhüllen, doch andererseits war es irgendwie tröstlich, nichts sehen zu können. Der Wagen blieb unbehindert.


  Nach etwa einer Stunde hob Valentine den Kopf und sah Vinorkis vor sich stehen; der Hjort starrte ihn an und zitterte dabei wie ein Fisch am Haken; offenbar erfüllte ihn eine geradezu unerträgliche Spannung.


  Mein Lord? fragte er mit leiser Stimme.


  Valentine nickte. Du zitterst ja, Vinorkis.


  Mein Lord … wie kann ich das nur aussprechen? Ich muß Euch ein schreckliches Geständnis machen …


  Sleet öffnete die Augen und blickte stirnrunzelnd herüber. Valentine forderte ihn mit einer Armbewegung auf, sich zurückzuhalten.


  Mein Lord …, begann Vinorkis und zögerte. Dann nahm er sich zusammen. Mein Lord, in Pidruid kam ein Mann zu mir und sagte: ‚In einer bestimmten Schänke wohnt ein großer, blonder Fremder, und wir glauben, er hat schreckliche Verbrechen auf dem Gewissen. Dann bot mir der Mann einen Beutel voller Kronenmünzen an, wenn ich in der Nähe des Blonden bliebe, wenn ich ihn begleitete, wenn ich den Proktoren des Reiches alle paar Tage einen Bericht über sein Tun abgäbe.


  Ein Spion? rief Sleet und griff hastig nach dem Dolch an seiner Hüfte.


  Wer hat dich angeworben? fragte Valentine leise.


  Der Hjort schüttelte den Kopf. Nach seiner Kleidung zu urteilen stand der Mann in den Diensten des Coronal. Seinen Namen habe ich nicht erfahren.


  Und du hast tatsächlich berichtet? fragte Valentine.


  Ja, mein Lord, murmelte Vinorkis und starrte auf seine Füße. In jeder Stadt. Nach einer Weile konnte ich kaum noch glauben, daß Ihr der Verbrecher wart, als der Ihr mir beschrieben wurdet, denn Ihr wart freundlich und rücksichtsvoll, eine gütige Seele, aber ich hatte das Geld angenommen, und mit jedem Bericht bekam ich mehr …


  Ich will ihn umbringen, knurrte Sleet.


  Getötet wird nicht! sagte Valentine. Weder jetzt noch später!


  Er ist gefährlich, mein Lord!


  Nicht mehr.


  Ich habe ihm nie getraut, fuhr Sleet fort. Carabella und Deliamber auch nicht. Nicht nur weil er ein Hjort ist. Er kam uns irgendwie verschlagen vor, er biederte sich zu sehr an, er hatte zu viele Fragen, immer wieder war er scharf auf Informationen …


  Ich bitte Euch um Verzeihung, sagte Vinorkis. Ich hatte keine Ahnung, wen ich da verriet, mein Lord.


  Und das glaubst du? rief Sleet.


  Ja, sagte Valentine. Warum nicht? Er wußte damals nicht, wer ich war  ebensowenig wie ich. Er bekam den Auftrag, einem blonden Mann zu folgen und der Regierung darüber zu berichten. Ist das so schlimm? Er diente seinem Coronal, das glaubte er wenigstens. Diese Treue darf nicht mit deinem Dolch belohnt werden, Sleet.


  Mein Lord, zuweilen seid Ihr zu unschuldig, sagte Sleet.


  Das mag stimmen. Aber nicht in diesem Fall. Wir haben viel zu gewinnen, wenn wir diesem Mann verzeihen, nicht aber, wenn wir ihn töten. Valentine wandte sich an den Hjort. Ich verzeihe dir, Vinorkis. Ich verlange lediglich von dir, daß du dem echten Coronal so treu ergeben bist, wie du es dem falschen warst.


  Das schwöre ich, mein Lord.


  Gut. Dann schlaf jetzt ein bißchen und bezwinge deine Angst.


  Vinorkis machte das Sternenfächerzeichen, wich zurück und hockte sich in der Mitte der Kabine neben zwei Skandars.


  Das ist sehr unklug gehandelt, mein Lord, sagte Sleet. Was ist, wenn er uns weiter bespitzelt?


  Hier im Dschungel? Wem soll er wohl berichten?


  Und wenn wir den Dschungel verlassen?


  Ich glaube, man kann ihm vertrauen, sagte Valentine leise. Ich weiß, sein Geständnis mag nur eine doppelte List gewesen sein, um uns in Sicherheit zu wiegen. Ich bin nicht ganz so naiv, wie du annimmst, Sleet. Ich erteile dir hiermit den Auftrag, ihn heimlich zu beobachten, sobald wir in die Zivilisation zurückkehren  nur für alle Fälle. Aber ich bin überzeugt, du wirst feststellen, daß er sein Handeln ehrlich bereut. Außerdem kann er mir noch sehr nützlich sein.


  Nützlich, mein Lord?


  Ein Spion kann uns zu anderen Spionen führen. Und es wird andere geben, Sleet. Vielleicht ist es sogar wünschenswert für uns, wenn Vinorkis seine Kontakte mit den Reichsagenten aufrechterhält, wie?


  Sleet blinzelte. Ich verstehe, was Ihr meint, mein Lord.


  Valentine lächelte, und es trat Schweigen ein.


  Ja, überlegte er, Vinorkis Entsetzen und Reue waren echt. Und lieferten Valentine einen wertvollen Hinweis: denn wenn der Coronal große Beträge aufwendete, um einen unwichtigen Wanderer von Pidruid nach Ilirivoyne verfolgen zu lassen, wie unwichtig mochte dieser Wanderer dann wirklich sein? Valentine spürte ein unheimliches Prickeln auf der Haut. Vor allem anderen war Vinorkis Geständnis eine Bestätigung all dessen, was Valentine in letzter Zeit über sich selbst entdeckt hatte. Wenn die Methode, mit der man ihn aus seinem Körper vertrieben hatte, noch relativ neu und unerprobt war, konnten die Verschwörer wohl kaum genau wissen, wie dauerhaft die Gedächtnisauslöschung sein würde, und wagten es vielleicht nicht, den verwandelten Coronal frei und unbeobachtet durch das Land ziehen lassen. Die Lösung: ein Spion, und wahrscheinlich andere in der Nähe, und Vorsorge für ein schnelles Zuschlagen, sollte der Usurpator erfahren, daß Valentine allmählich sein Gedächtnis wiederfand. Er fragte sich, wie gründlich ihm das staatliche Militär auf den Spuren blieb und an welcher Stelle man ihn auf seiner Reise nach Alhanroel aufhalten würde.


  Weiter fuhr der Wagen durch die Schwärze der Nacht. Deliamber und Lisamon Hultin sprachen mit Zalzan Gibor ausführlich über den einzuschlagenden Weg; die zweite große Metamorph-Siedlung, Avendroyne, lag irgendwo südöstlich von Ilirivoyne in einer Kerbe zwischen zwei großen Bergen, und es schien denkbar, daß die Straße, auf der sie gerade fuhren, genau dorthin führte. Ahnungslos in eine zweite Metamorphstadt zu fahren, wäre natürlich nicht sehr klug gewesen, da es vermutlich eine Verständigungsmöglichkeit zwischen Ilirivoyne und Avendroyne gab und ihnen die Nachricht von der Befreiung der Gefangenen und der Flucht des Wagens sicher schon vorausgeeilt war. Aber die Straße zurück zur Piurifayne-Fontäne wäre noch gefährlicher gewesen. Ihre einzige Hoffnung bestand darin weiterzufahren und Avendroyne irgendwie zu umgehen.


  Valentine, der sich ganz und gar nicht schläfrig fühlte, ging die Pantomime der Metamorphen im Geiste hundertmal durch. Das Ganze wirkte wie ein Traum, gewiß, doch Träume waren nicht so, unmittelbar: er hätte nur einen Schritt zu machen brauchen, um seine metamorphe Imitation zu berühren, er hatte jene Wechsel in den Gesichtszügen ganz deutlich gesehen: blond zu dunkel, dunkel zu blond. Die Metamorphen kannten die Wahrheit genauer als er selbst. Konnten Sie in einer Seele lesen, wie es Deliamber zuweilen vermochte? Was hatten sie empfunden bei der Erkenntnis, einen gefallenen Coronal in ihrer Mitte zu haben? Zweifellos keine Ehrfurcht: ein Coronal bedeutete ihnen nichts, der Coronal war das Symbol einer viele tausend Jahre zurückliegenden Niederlage ihrer Rasse. Sie mußten es ausgesprochen lustig gefunden haben, einen Nachfolger Lord Stiamots vor sich zu sehen, der bei ihrem großen Fest Keulen schwang, der sie mit dummen Tricks und Herumgehüpfe amüsierte, fern von der Pracht des Burgbergs, ein Coronal in ihrem verschlammten Walddorf. Wie seltsam! dachte er. Wie traumhaft!
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  Gegen Morgen wurden riesige runde Berge sichtbar, dazwischen ein breiter Einschnitt. Avendroyne konnte nicht mehr weit sein. Zalzan Gibor legte eine ungewohnte Ergebenheit an den Tag, als er nach hinten kam, um mit Valentine die Strategie zu besprechen. Sollten sie sich den Tag über im Wald verstecken und bis zum Abend warten, um sich dann an Avendroyne vorbeizuschleichen? Oder wollten sie einen kühnen Vorbeimarsch bei Tage riskieren?


  Für Valentine war es ungewohnt, als Anführer angesprochen zu werden. Er überlegte einen Augenblick lang und versuchte gedankenvoll und weise auszusehen.


  Schließlich sagte er: Wenn wir bei Tage weiterfahren, fallen wir zu sehr auf. Verschwenden wir andererseits den ganzen Tag in einem Versteck, haben die Metamorphen Zeit, sich etwas gegen uns zu überlegen.


  Heute abend, sagte Sleet, wird in Ilirivoyne noch tüchtig gefeiert. Vielleicht können wir uns vorbeidrücken, während sie sich amüsieren. Bei Tageslicht haben wir nicht die geringste Chance.


  Der Meinung bin ich auch, sagte Lisamon Hultin.


  Valentine sah sich um. Carabella?


  Wenn wir warten, haben die Leute aus Ilirivoyne Gelegenheit, uns zu überholen. Ich bin fürs Weiterfahren.


  Deliamber?


  Der Vroon legte anmutig die Tentakelspitzen zusammen. Weiter. Um Avendroyne herum, auf Gegenkurs zurück nach Verf. Von Avendroyne gibt es bestimmt eine zweite Straße zur Fontäne.


  Ja, sagte Valentine. Er wandte sich an Zalzan Gibor. Ich bin geneigt, Deliamber und Carabella zuzustimmen. Was meinst du?


  Zalzan Gibor runzelte die Stirn. Mir wäre am liebsten, der Zauberer ließe diesen Wagen fliegen und brächte uns heute nacht noch nach Ni-moya. Wenn nicht, sollten wir unverzüglich weiterfahren.


  Das wäre also klar, sagte Valentine, als habe er die Entscheidung allein getroffen. Sobald wir uns Avendroyne nahem, schicken wir Kundschafter voraus, um eine Straße zu finden, die an der Stadt vorbeiführt.


  Und weiterging die Fahrt, langsamer nun, als der Tag hereinbrach. Es regnete nur noch strichweise, doch nicht mehr sanft nieselnd, sondern mit fast tropischer Heftigkeit, eine schwere Tropfenkanonade, die hart auf das Wagendach trommelte. Valentine hieß den Regen willkommen: vielleicht zwang der die Metamorphen in ihre Unterkünfte, während sie draußen vorbeifuhren.


  Hier und dort waren nun Ansätze von Besiedlung festzustellen, vereinzelte Flechthütten. Die Straße gabelte sich zweimal, und jedesmal folgten sie Deliambers Vorahnung, bis sie schließlich spürten, daß sie Avendroyne sehr nahe sein mußten. Lisamon Hultin und Sleet ritten als Kundschafter voraus und kehrten nach einer Stunde mit guten Nachrichten zurück: eine der beiden Straßen vor ihnen führte direkt ins Zentrum Avendroynes, wo die Festvorbereitungen im vollen Gange waren, während sich die andere nach Nordosten schwang, die Stadt völlig umging und zu einem offenbar landwirtschaftlich genutzten Gebiet an den gegenüberliegenden Berghängen führte.


  Sie wählten die nordöstliche Straße. Ohne Zwischenfall passierten sie Avendroyne.


  Am späten Nachmittag kamen sie den BergPaß herab und erreichten eine weite, mit dichtem Wald bestandene Ebene, regendurchnäßt und dunkel, das östliche Grenzgebiet des Metamorph-Territoriums. Zalzan Gibor trieb den Wagen mit höchster Geschwindigkeit weiter und legte nur eine Pause ein, als Shanamir ihm vorhielt, daß die Tiere sich ausruhen und essen müßten; sie waren wohl synthetisch entstanden und zeigten kaum Ermüdungserscheinungen, trotzdem waren es Lebewesen, die eine Pause brauchten. Widerstrebend gab der Skandar nach; ihn schien der verzweifelte Drang zu beherrschen, Piurifayne so schnell wie möglich hinter sich zu lassen.


  Die Abenddämmerung hatte eingesetzt, und sie fuhren bei schwerem Regen durch rauhes, unübersichtliches Gelände, als die Probleme begannen.


  Valentine saß mit Deliamber und Carabella in der Kabine; die meisten anderen schliefen, während Heitrag Gibor und Gibor Haern die Zügel führten. Von vom tönte ein Krachen und Knirschen, gefolgt von einem dumpfen Schlag, und gleich darauf stoppte das Fahrzeug.


  Baum umgestürzt! rief Heitrag Gibor. Vor uns ist die Straße zu!


  Zalzan Gibor fluchte und zupfte Lisamon Hultin wach. Valentine sah nur Grün, die mächtige Krone eines Waldriesen blockierte die Straße. Es mochte Stunden oder gar Tage dauern, das Hindernis zu beseitigen. Die Skandars nahmen Energiewerfer zur Hand und begannen sich umzusehen. Valentine folgte ihnen. Die Dunkelheit senkte sich schnell über das Land. Der Wind war böig und trieb den Männern den Regen fast waagerecht in die Gesichter.


  Machen wir uns an die Arbeit! knurrte Zalzan Gibor und schüttelte gereizt den Kopf. Thelkar! Du schneidest von hier unten. Rovom! Die großen Äste! Erfon …


  Es geht vielleicht schneller, sagte Valentine, wenn wir zurückfahren und uns nach einer Abzweigung in der Straße umsehen.


  Diese Idee verblüffte Zalzan Gibor, als wäre er nie selbst darauf gekommen. Er überlegte einen Augenblick lang. Ja, sagte er schließlich. Das erscheint mir sinnvoll. Wenn wir …


  In diesem Augenblick stürzte hundert Meter hinter dem Wagen ein zweiter Baum um, womöglich noch größer als der erste. Der Wagen saß in der Falle.


  Valentine begriff als erster, was hier geschah. Alles in den Wagen! Ein Hinterhalt! Er stürzte zur offenen Tür.


  Zu spät. Aus dem dunkelwerdenden Wald strömten Metamorphen herbei, fünfzehn oder zwanzig oder mehr. Lautlos erschienen sie inmitten der Jongleure. Zalzan Gibor stieß einen schrecklichen Wutschrei aus und eröffnete das Feuer mit seinem Energiewerfer; die Lichtzunge legte einen seltsamen lavendelfarbenen Schimmer über die Straße, und zwei scheußlich verkohlte Metamorphen sanken zu Boden. Doch im gleichen Augenblick stieß Heitrag Gibor ein gepreßtes Gurgeln aus und stürzte um, einen Waffenschaft im Hals, und Thelkar fiel ebenfalls, einen zweiten Pfeil umklammernd, der in seiner Brust steckte.


  Urplötzlich begann das Heck des Wagens zu brennen. Wer sich noch drinnen aufhielt, kletterte hastig heraus, angeführt von Lisamon Hultin, die ihr Vibrationsschwert hochgerissen hatte. -Valentine sah sich von einem Metamorphen angegriffen, der sein eigenes Gesicht zur Schau stellte; er stieß das Geschöpf zur Seite, wirbelte herum und stach einen zweiten Angreifer mit dem Messer nieder, das seine einzige Waffe war. Es war ein seltsames Gefühl, ein anderes Wesen zu verwunden. Gebannt sah er zu, wie eine bronzefarbene Flüssigkeit zu strömen begann.


  Der Valentine-Metamorph griff erneut an. Klauen zuckten auf seine Augen zu, Valentine wich aus, drehte sich zur Seite, stach zu. Die Klinge drang tief ein, und der Metamorph faßte sich an die Brust und taumelte zurück. Valentine begann entsetzt zu zittern, doch nur einen Augenblick lang. Er wandte sich dem nächsten Gegner zu.


  Eine völlig neue Erfahrung, dieses Kämpfen und Töten, und es schmerzte ihn in tiefster Seele. Doch jetzt Rücksicht zu üben, hätte seinen jähen Tod zur Folge haben können. Er stach und hieb, stach und hieb in blutigem Rhythmus. Von hinten hörte er Carabella rufen: Wie geht es dir?


  Halte … mich … ganz gut …, keuchte er.


  Zalzan Gibor sah seinen wundervollen Wagen brennen, heulte auf, packte einen Metamorphen um die Hüfte und schleuderte ihn in die Flammen; zwei weitere bestürmten ihn, doch ein anderer Skandar packte sie und zerbrach sie mit zwei Paar Händen wie trockene Äste. In dem hektischen Durcheinander fiel Valentines Blick auf Carabella, die mit einem Metamorphen rang und das Geschöpf mit den kräftigen Unterarmmuskeln zu Boden zwang, die ihr das jahrelange Jonglieren gebracht hatte; dicht daneben war Sleet zu sehen, rachedurstig, zornig; er trampelte in wilder Freude einem Gegner auf dem Leib herum. Aber der Wagen brannte. Der Wagen brannte! Der Wald war voller Metamorphen, die Nacht wurde immer dunkler, der Regen fiel in Sturzbächen, und der Wagen brannte!


  Während das Feuer immer höher loderte, verlagerte sich der Kampf von der Straße in den Wald, und das Durcheinander wurde womöglich noch größer, ließ sich doch in der Dunkelheit kaum noch zwischen Freund und Feind unterscheiden. Die Angewohnheit der Metamorphen, in veränderter Gestalt aufzutreten, machte die Situation noch komplizierter, obwohl sie ihre Gestalt in der Hektik des Kampfes nicht lange halten konnten, so daß Erscheinungen, die wie Sleet oder Shanamir oder Zalzan Gibor aussahen, schnell wieder die natürliche Form annahmen.


  Valentine kämpfte so gut er konnte. Er war glitschig von seinem eigenen Schweiß und dem Blut der Metamorphen, und sein Herz pochte vor Anstrengung. Schweratmend, keinen Augenblick stillstehend, watete er mit einer Zielstrebigkeit, die ihn verblüffte, durch das Gewirr der Feinde. Er gönnte sich keine Pause. Stechen und hauen, stechen und hauen …


  Die Metamorphen waren mit primitiven Waffen versehen, und obwohl sie zu Dutzenden anzustürmen schienen, nahm ihre Zahl schnell ab. Lisamon Hultin richtete mit ihrem Vibrationsschwert großen Schaden an; sie schwang die Klinge mit beiden Händen und hieb damit nicht nur den Metamorphen die Glieder ab, sondern auch so manchen Zweig vom Baum. Die überlebenden Skandars pfefferten die Situation, indem sie wild mit Energiebolzen um sich schossen; sie hatten ein halbes Dutzend Bäume in Brand gesteckt und den Boden mit Metamorphen übersät. Sleet vernichtete seine Gegner, als könne er sich in einer Minute für all den Schmerz rächen, den die Metamorphen ihm seiner Meinung nach angetan hatten. Khun und Vinorkis kämpften ebenfalls voller Leidenschaft und Energie.


  So schnell wie das Gemetzel begonnen hatte, war es plötzlich vorüber.


  Im Licht der Brände sah Valentine überall nur tote Metamorphen, dazwischen zwei gefallene Skandars. Lisamon Hultin hatte eine blutende, aber nur oberflächliche Wunde am Schenkel davongetragen, Sleet hatte sein halbes Wams verloren und beklagte einige kleine Schnitte, während Shanamir mehrere Kratzer auf der Wange vorweisen konnte. Valentine selbst spürte das Brennen einiger kleiner Risse und Schnitte, während ihm die Arme bleischwer vor Müdigkeit herabhingen. Doch einen ernsthaften Schaden hatte er nicht erlitten. Aber Deliamber  wo steckte Deliamber? Der Vroon-Zauberer war nirgendwo zu sehen. Besorgt wandte sich Valentine an Carabella und sagte: Ist der Vroon etwa im Wagen geblieben?


  Ich dachte, wir wären alle ins Freie gestürzt, als es zu brennen begann.


  Valentine runzelte die Stirn. Im stillen Walde waren die einzigen Geräusche das schreckliche Zischen und Knacken der Flammen und das leise, spöttische Prasseln des Regens. Deliamber! rief Valentine. Deliamber, wo bist du?


  Hier! antwortete eine schrille Stimme von oben. Valentine hob den Kopf und sah den Zauberer fünfzehn Fuß über dem Boden an einem dicken Ast hängen. Kämpfen gehört nicht zu meinen Stärken, sagte Deliamber ungerührt, ließ sich nach vom schwingen und sprang Lisamon Hultin in die Arme.


  Was machen wir jetzt? fragte Carabella.


  Valentine erkannte, daß die Frage ihm galt. Er führte hier das Kommando, nicht nur aufgrund seines Ranges, sondern weil Zalzan Gibor, der neben seinen toten Brüdern kniete, durch diesen Verlust und den Verlust des kostbaren Wagens zunächst ausgeschaltet war.


  Wir haben keine andere Wahl, als uns durch den Wald zu schlagen, sagte er. Wenn wir der Straße folgten, würden wir nur auf neue Metamorphen stoßen. Shanamir. Wie steht es um die Tiere?


  Tot, antwortete der Junge schluchzend. Ohne Ausnahme. Die Metamorphen …


  Dann also zu Fuß. Eine lange, feuchte Wanderung steht uns bevor. Deliamber, was meinst du, wie weit sind wir vom Steiche entfernt?


  Ein paar Tage, würde ich sagen. Aber wir haben keine Ahnung, in welcher Richtung …


  Wir folgen dem Gefälle des Landes, meinte Sleet. Flüsse laufen bestimmt nicht bergauf. Wenn wir uns nach Westen halten, müßten wir früher oder später auf den Fluß stoßen.


  Es sei denn, uns steht ein Berg im Wege, warf Deliamber ein.


  Wir werden den Fluß finden, sagte Valentine mit fester Stimme. Der Steiche mündet bei Ni-moya in den Zimr, ist das richtig?


  Ja, antwortete Deliamber, aber er ist ziemlich turbulent.


  Das müssen wir riskieren. Ein Floß dürfte sich am schnellsten bauen lassen. Kommt. Wenn wir noch lange hierbleiben, kommen neue Metamorphen.


  Aus dem Wagen war nichts mehr zu retten, weder Kleidung, noch Nahrung, noch Besitztümer, und schon gar nicht das Jongliergerät -alles war verloren, jedes Stück, das sie nicht bei sich getragen hatten, als sie ins Freie sprangen, um sich der Angreifer zu erwehren. Für Valentine war das kein großer Verlust, doch einige andere, insbesondere die Skandars, konnten die Entwicklung kaum fassen. Der Wagen war lange Zeit ihr Heim gewesen.


  Es war schwierig, Zalzan Gibor zum Weitermarsch zu bewegen. Er schien von innen heraus erstarrt zu sein, schien die Leichen seiner Brüder und die verkohlten Reste seines Wagens nicht verlassen zu können. Sanft zog ihn Valentine hoch. Einige Metamorphen, sagte er, mochten in dem Durcheinander entkommen sein; vielleicht kehrten sie mit Verstärkung zurück; es war gefährlich, in der Nähe zu bleiben. Hastig hoben sie im weichen Waldboden flache Gruben aus und betteten Thelkar und Heitrag Gibor zur letzten Ruhe. Dann machten sie sich bei gleichmäßigem Regen und zunehmender Dunkelheit in einer Richtung auf den Weg, die sie für Osten hielten.


  Gut eine Stunde lang marschierten sie, bis es zu dunkel wurde, um sich zu orientieren; dann hockten sich die feuchten Gestalten zusammen und klammerten sich bis zum Morgengrauen aneinander. Valentine vermochte nur kurze Zeit zu schlafen. Er rechnete jederzeit damit, daß Metamorphen aus der Dunkelheit herbeistürmen und über sie herfallen würden.


  Beim ersten Lichtstrahl standen sie abgekühlt und verkrampft auf, und schleppten sich weiter durch den zugewachsenen Wald. Wenigstens hatte es über Nacht zu regnen aufgehört. Der Bewuchs war hier auch weniger dschungelhaft und erforderte nicht viel Kraft  mit Ausnahme einiger reißender Bäche, die sie vorsichtig überqueren mußten. Auf einer Furt verlor Carabella den Halt und mußte von Lisamon Hultin wieder aus dem Wasser gezogen werden; ein andermal wurde Shanamir von der Strömung mitgerissen, und Khun holte ihn sicher zurück. Die Truppe wanderte bis zur Mittagszeit und ruhte sich dann zwei Stunden aus, während rohe Wurzeln und Beeren verzehrt wurden. Dann ging es bis zur Dunkelheit weiter.


  Auf diese Weise vergingen noch zwei Tage.


  Am dritten Tag erreichten sie einen Hain Dwikkabäume, acht mächtige, breite Riesen mit ungeheuer angeschwollenen Früchten an den Ästen.


  Nahrung! bellte Zalzan Gibor.


  Nahrung, die den Waldbrüdern heilig ist, sagte Lisamon Hultin. Seid vorsichtig!


  Der hungrige Skandar machte dennoch Anstalten, eine der riesigen Früchte mit seinem Energiewerfer herabzuschneiden, als Valentine mit scharfer Stimme sagte: Nein! Ich verbiete es!


  Zalzan Gibor fuhr ungläubig herum. Im ersten Augenblick wollte der gewohnte Kommandoton hervorbrechen, und er starrte Valentine aufgebracht an, als hätte er ihn am liebsten niedergeschlagen, dann erst fiel ihm ein, welcher Rollenwechsel in Ilirivoyne eingetreten war. Er bezwang seinen Zorn und zögerte.


  Seht! sagte Valentine.


  Hinter den Bäumen quollen Waldbrüder hervor. Sie waren mit Blasrohren bewaffnet. Valentine sah zu, wie die schlanken, affenähnlichen Wesen sie umringten, und war in seiner Erschöpfung beinahe bereit, sich endlich töten zu lassen. Diese Anwandlung dauerte aber nicht lange. Er atmete tief durch und sagte zu Lisamon Hultin: Frag sie, ob wir uns etwas zu essen nehmen dürfen und einen Führer zum Steiche bekommen. Wenn sie etwas dafür haben wollen, können wir für sie mit Steinen oder Fruchtbrocken jonglieren.


  Die Kriegerfrau, die doppelt so groß war wie die Waldbrüder, trat mitten zwischen sie und sprach lange mit ihnen. Als die Konferenz kein Ende nehmen wollte, begann Zalzan Gibor zornig zu brummen und auf den Boden zu stampfen; er war offenbar noch immer zornig auf die kleinen Wesen wegen der Straßensperre bei Dulorn.


  Als Lisamon Hultin endlich zurückkehrte, lächelte sie.


  Sie wissen, sagte sie, daß wir ihre Brüder in Ilirivoyne befreit haben.


  Dann sind wir gerettet! rief Shanamir begeistert.


  In diesem Wald verbreiten sich die Nachrichten schnell, sagte Valentine.


  Wir sind ihre Gäste, fuhr Lisamon Hultin fort. Sie geben uns zu essen. Sie führen uns, wohin wir wollen.


  An diesem Abend bekamen die Wanderer reichlich Dwikkafrucht und andere Delikatessen des Waldes vorgesetzt, und zum erstenmal seit dem schicksalhaften Überfall wurde in ihrer Runde gelacht. Hinterher führten die Waldbrüder eine Art Tanz auf, ein affenhaftes Umherstolzieren, und Sleet und Carabella und Valentine bedankten sich mit einem improvisierten Jongleurauftritt, wozu sie Objekte aus dem Wald verwendeten. Hinterher sank Valentine in einen tiefen, stärkenden Schlaf. In seinen Träumen konnte er fliegen und sah sich zum Gipfel des Burgbergs hinaufrasen.


  Am Morgen wurden sie von einer plappernden Gruppe Waldbrüder zum Steiche-Fluß geführt, der nur drei Stunden von den Dwikkabäumen entfernt war, und verabschiedeten sich dort mit leisen Zwitscherrufen.


  Der Fluß ließ die Gruppe wieder zur Besinnung kommen. Er war breit, wenn auch nicht annähernd so gewaltig wie der Zimr, und bewegte sich mit erstaunlicher Geschwindigkeit nach Norden, und zwar so heftig, daß sich das Wasser ein tiefes Bett gegraben hatte. Hier und dort ragten häßliche Steinspitzen aus der Strömung, und Flußabwärts machte Valentine das schäumende Weiß von Stromschnellen aus. Die Fahrt auf diesem Fluß mußte selbst für Fachleute schwierig sein. Aber sie hatten keine andere Wahl, wenn sie nicht noch wochenlang im gefährlichen Territorium der Metamorphen herumirren wollten; dieser Fluß mochte sie zwar ebenfalls umbringen, doch wenn nicht, würde er sie in wenigen Tagen nach Ni-moya tragen.


  Der Zusammenbau der Flöße dauerte anderthalb Tage. Sleet übernahm die Aufsicht; er schien Zimmermannstalente zu haben. Man fällte junge schlanke Bäume, die am Flußufer wuchsen, trimmte sie mit Messern und scharfen Steinen, band sie mit Ranken zusammen. Das Ergebnis war nicht gerade elegant, doch sahen die Flöße trotz ihrer Primitivität einigermaßen Flußtüchtig aus. Insgesamt drei Fahrzeuge wurden gebaut  eins für die vier Skandars, eins für Khun, Vinorkis, Lisamon Hultin und Sleet, und eins für Valentine, Carabella, Shanamir und Deliamber.


  Wir werden vermutlich getrennt, sagte Sleet. Wir sollten in Ni-moya einen Treffpunkt festlegen.


  Der Steiche und der Zimr fließen an einer Stelle zusammen, die Nissimorn genannt wird, sagte Deliamber. Es gibt dort einen breiten Sandstrand. Treffen wir uns am Strand von Nissimorn.


  Ja, am Strand von Nissimorn, sagte Valentine.


  Er durchtrennte die Ranke, die sein Floß am Ufer festhielt, und wurde in den Fluß hinausgetragen.


  Am ersten Tag verlief die Reise ereignislos. Es gab Stromschnellen, die aber nicht übermäßig schwierig waren, und sie stakten sicher hindurch. Carabella bewies großes Geschick im Umgang mit dem Floß, eine Geschicklichkeit, die mit der Erfahrung wuchs. Elegant steuerte sie das Gefährt durch die gelegentlichen felsigen Zonen. Es regnete kaum noch, und der Fluß war zwar schnell, aber nicht so wild, daß sie nicht gelegentlich am Ufer anlegen und Früchte sammeln konnten. Valentine war die vegetarische Ernährung allmählich leid, und er fühlte sich abgemagert und ein wenig schwach; aber irgendwo weiter vom befand sich die Großstadt Ni-moya, und er trug noch seinen Beutel mit Royals am Gürtel, also konnte er sich eine hübsche Mahlzeit gönnen, sobald sie endlich in die Zivilisation zurückkehrten.


  Nach einer Weile wurden die Gruppen voneinander getrennt, Valentines Floß wurde von einer Unterströmung vor den anderen davongetragen. Am nächsten Morgen wartete er in der Hoffnung, daß die Freunde ihn einholen würden, doch sie tauchten nicht auf, und so beschloß er zuletzt doch aufzubrechen.


  Weiter, weiter, weiter, zumeist mühelos voran, mit gelegentlichen spannenden Momenten in den schäumenden Stromschnellen. Am Nachmittag des zweiten Tages wurde es kritisch. Das Land schien steiler abzufallen, schien sich in Annäherung an den Zimr zu senken, und der Fluß folgte dieser Schräge und raste und hüpfte dahin. Valentine begann zu befürchten, daß sie Wasserfälle vor sich hatten. Sie besaßen kerne Karten, waren also nicht auf Gefahren vorbereitet; sie mußten mit der Situation fertigwerden, wie sie sich ergab. Er konnte sich nur auf sein Glück verlassen und hoffen, daß der schnelle Fluß sie sicher bei Ni-moya absetzte.


  Und dann? Auf dem Zimr nach Piliplok und mit dem Pilgerschiff weiter zur Insel des Schlafs, wo er irgendwie ein Gespräch mit seiner Mutter, der Lady, arrangieren mußte. Und dann? Und dann? Wie forderte man den Thron des Coronals, wenn man ein Gesicht hatte, das nicht das Gesicht des rechtmäßigen Herrschers Lord Valentine war? Mit welchem Anspruch konnte er auftreten, mit welchem Recht? Sein Ziel wollte Valentine unmöglich erscheinen. Vielleicht war er besser dran, wenn er hier im Wald blieb und über seine kleine Gruppe herrschte, seine Skandars und die riesige Kriegerfrau, über seine Jongleurfreunde und Shanamir. Sie akzeptierten ihn bereitwillig in der Rolle, in der er sich sah; doch in jener anderen Welt, in der sich Milliarden von Fremden bewegten, in jenem ausgedehnten Reich voller riesiger Städte, das hinter dem Horizont auf ihn wartete  wie, wie, wie sollte er dort die Ungläubigen davon überzeugen, daß er, Valentine, der Jongleur, in Wirklichkeit …


  Nein. Solche Gedanken waren töricht. Niemals, jedenfalls nicht seit er ohne Erinnerungen und Vergangenheit auf der Anhöhe über Pidruid zu sich gekommen war, hatte der den Wunsch in sich gespürt, über andere zu herrschen; und wenn er nun diese kleine Gruppe führte, so ging dies mehr auf sein Naturtalent und Zalzan Gibors Schwäche zurück als auf ein bewußtes Machtstreben seinerseits. Dennoch führte er das Kommando, so zögernd und vorsichtig er diese Aufgabe auch anging. Und so würde es bleiben, wenn er weiter durch Majipoor reiste. Er würde einen Schritt nach dem anderen machen und tun, was ihm richtig erschien, und die Lady würde ihn lenken, wenn sie es für richtig hielt, und wenn der Göttliche es wollte, würde er eines Tages wieder auf dem Burgberg stehen, und sollte das alles nicht im großen Plan verzeichnet stehen, nun, so war es ihm auch recht. Angst brauchte er nicht zu haben; Die Zukunft würde gelassen ihren Lauf nehmen, so wie sie es seit Pidruid getan hatte. Und …


  Valentine! rief Carabella.


  Dem Fluß schienen plötzlich riesige Zähne zu entwachsen. Überall Felsbrocken und gewaltige weiße Wirbel und gleich darauf ein unheildrohender steiler Abfall, eine Stelle, da der Steiche ins Leere hinaussprang und über eine Folge von Stufen in ein tiefes Tal hinabbrauste. Valentine packte seine Stange fester, doch hier half kein Steuern mehr. Das Holz verfing sich in einer Spalte und wurde ihm entrissen; gleich darauf ertönte ein entsetzliches Knirschen; das schwache Floß verkeilte sich zwischen überspülten Felsbrocken, wurde im rechten Winkel herumgerissen und brach auseinander. Valentine wurde in den kalten Strom geschleudert und wie ein Korken mitgerissen. Kurze Zeit vermochte er noch Carabella am Handgelenk festzuhalten: doch gleich darauf zerrte die Strömung das Mädchen fort, und als er verzweifelt nachzugreifen versuchte, versank er im tobenden Wasser.


  Keuchend und prustend versuchte Valentine, den Kopf wieder in die Luft zu heben. Als ihm das gelang, war er bereits ein gutes Stück von der Unglücksstelle entfernt. Die Trümmer des Floßes waren nicht mehr zu sehen, ebensowenig wie seine Gefährten. Er glaubte Shanamir wahrzunehmen, der sich an einen Felsbrocken klammerte, aber das konnte auch Einbildung gewesen sein.


  Carabella? rief er. Shanamir? Deliamber? Hoi! Hoi!


  Er brüllte, bis seine Stimme brach, doch das Dröhnen der Stromschnellen übertönte seine Rufe so gewaltig, daß er sie kaum selbst vernahm. Ein fürchterliches Gefühl des Schmerzes und Verlustes bedrückte ihn. Waren sie alle ertrunken? Seine Freunde, seine geliebte Carabella, der schlaue kleine Vroon, der clevere, freche Shanamir  sie alle in Sekunden aus dem Leben gerissen? Nein. Nein. Das war undenkbar, ein Schmerz, der ihm viel schlimmer vorkam als die noch immer unwirklich anmutende Theorie, daß er als verstoßener Coronal durchs Leben ging. Was bedeutete ihm das? Hier ging es um Wesen aus Fleisch und Blut, die ihm nahestanden; das andere war nur ein Titel und eine abstrakte Macht. Er konnte nicht aufhören, ihre Namen zu rufen, während der Fluß ihn durchbeutelte. Carabella! brüllte er. Shanamir!


  Valentine klammerte sich an Felsbrocken fest, versuchte seinen haltlosen Abstieg zu bremsen, doch er befand sich im Zentrum der Schnellen, wurde von der Strömung mitgerissen und zwischen den Steinen des Flußbettes herumgeworfen. Erschöpft und halb betäubt, vor Kummer gelähmt, gab Valentine die Gegenwehr schließlich auf und ließ sich über die riesige Flußtreppe schwemmen, ein winziges Spielzeug der Wellen, die ihn hüpfend dahintrugen. Er nahm die Knie an die Brust, legte sich die Arme um den Kopf und versuchte so die Oberfläche zu vermindern, die er den Felsen bot. Die Kraft der Strömung war eindrucksvoll. Das ist also das Ende, dachte er, das Ende des großen Abenteuers von Valentine, einst Coronal von Majipoor, später ein wandernder Jongleur, jetzt den unpersönlichen und unaufmerksamen Naturkräften ausgeliefert, die ihn gleich zerschmettern werden. Er empfahl seine Seele der Lady, die er für seine Mutter hielt, atmete keuchend ein, taumelte kopfüber-kopfunter durch das Wasser, von Stufe zu Stufe, und prallte mit erschreckender Heftigkeit gegen etwas, und glaubte sein Ende gekommen, und wieder stieß er gegen etwas Hartes, prellte sich die Rippen, konnte einen Augenblick lang nicht mehr atmen und mußte eine Weile das Bewußtsein verloren haben, denn er spürte keinen Schmerz mehr.


  Und dann erwachte er an einem Kieselstrand, in einem ruhigen Nebenlauf des Flusses. Es kam ihm vor, als wäre er stundenlang in einem riesigen Würfelbecher herumgekugelt worden, und dann rein zufällig herausgeschleudert worden, fortgeworfen, als nutzlos aus dem Spiel genommen. Sein Körper schmerzte an tausend Stellen. Seine Lungen rasselten mit jedem Atemzug. Er zitterte und hatte eine Gänsehaut. Und er war allein unter einem riesigen wolkenlosen Himmel, mitten in einer unbekannten Wildnis, die Zivilisation in unbekannter Ferne und seine Freunde, die einzigen Wesen, die ihm in dieser Riesenwelt etwas bedeuteten, möglicherweise zwischen den Felsen zerschmettert.


  Er allerdings lebte. Soviel war sicher. Allein, übel zugerichtet, hilflos, von Kummer geplagt, verloren … doch am Leben. Das Abenteuer war also noch nicht zu Ende. Langsam und mit unendlicher Mühe stemmte sich Valentine aus dem flachen Wasser, erkletterte torkelnd das Ufer, legte sich vorsichtig auf einen weiten flachen Felsen, öffnete mit gefühllosen Fingern seine Kleidung und streckte sich unter der angenehm warmen Sonne aus. Er blickte zum Fluß und hoffte Carabella herbeischwimmen zu sehen, oder Shanamir mit dem Zauberer auf der Schulter. Aber niemand kam. Das heißt aber nicht, daß sie alle tot sind, redete er sich ein. Vielleicht sind sie weiter oben oder unten gestrandet. Ich ruhe mich hier ein Weilchen aus, beschloß Valentine, und beginne dann die Suche nach den anderen. Und später wandere ich mit oder ohne sie weiter, in Richtung Ni-moya, in Richtung Piliplok, zur Insel der Lady, immer weiter, weiter, zum Burgberg oder was immer mich noch erwartet. Weiter. Weiter. Weiter.


  3. Buch

  

  Auf der Insel des Schlafs


  1


  


  Es schienen Monate oder Jahre zu vergehen, während Valentine nackt auf dem warmen flachen Felsen am Kiesufer des unruhigen Steicheflusses lag, der ihn hier ausgespuckt hatte. Das Brausen der Schnellen lag ihm ständig in den Ohren und wirkte seltsam beruhigend. Das Sonnenlicht umgab ihn mit einer vagen goldenen Aura, und er redete sich ein, daß ihre Berührung seine Prellungen und Abschürfungen und Quetschungen heilen würde, wenn er nur lange genug still läge. Undeutlich machte er sich klar, daß er aufstehen und ‚sich nach einer Unterkunft umsehen müßte, daß er die Suche nach den Gefährten seiner unglückseligen Floßtour beginnen sollte, doch er hatte kaum die Kraft, sich von einer Seite auf die andere zu drehen.


  So durfte sich ein Coronal von Majipoor nun wirklich nicht benehmen! Solche Laxheit mochte bei Kaufleuten oder Schänkenwirten oder Jongleuren verzeihlich sein, doch wer herrschen wollte, unterlag einer höheren und strikteren Disziplin. Steh auf, forderte er sich auf, zieh dich an und geh in nördlicher Richtung am Ufer entlang, bis du die anderen erreichst, die dir dabei helfen können, deine hohe Position zurückzuerlangen. Ja. Hoch mit dir, Valentine! Doch er blieb liegen. Seine letzten Energien waren während des wilden Sturzes durch die Schnellen aufgezehrt worden, Coronal oder nicht Im Liegen konnte er sich gut vorstellen, wie riesig Majipoor war  die unzähligen tausend Meilen seiner Oberfläche, die sich unter seinen Gliedern erstreckten, ein Planet, der groß genug war, um zwanzig Milliarden Lebewesen zu beherbergen, ein Planet mit riesigen Städten und großartigen Parks und Waldreservaten und heiligen Bezirken und landwirtschaftlichen Rächen, und es wollte ihm scheinen, daß er die gesamte kolossale Domäne zu Fuß durchwandern müsse, Schritt für Schritt, wenn er sich jetzt die Mühe des Aufstehens mache. Da kam es ihm einfacher vor, gleich an Ort und Stelle zu verweilen.


  Plötzlich kitzelte ihn etwas am Rücken, etwas Gummiweiches, das nicht verschwinden wollte. Er achtete nicht darauf.


  Valentine?


  Sekundenlang reagierte er nicht.


  Das Kitzelgefühl wiederholte sich. Allmählich drang es bis in seinen erschöpften Geist vor, daß da eben jemand seinen Namen ausgesprochen hatte und daß einer seiner Begleiter wohl doch überlebt hatte. Freude durchströmte ihn. Mit der geringen Energie, die er aufbringen konnte, hob Valentine den Kopf und erblickte die kleine vielgliedrige Gestalt Autifon Deliambers neben sich. Der vroonische Zauberer wollte ihn eben ein drittesmal anstoßen.


  Du lebst! rief Valentine.


  Offensichtlich. Und du ebenfalls  mehr oder weniger.


  Und Carabella? Shanamir?


  Sie habe ich nicht gesehen.


  Wie ich befürchtet hatte, murmelte Valentine matt. Er schloß die Augen, legte den Kopf zurück und lag wieder in bleierner Verzweiflung wie Treibgut am Ufer.


  Komm, sagte Deliamber. Wir haben eine weite Reise vor uns.


  Ich weiß. Deshalb will ich ja nicht aufstehen.


  Bist du verletzt?


  Ich glaube nicht. Aber ich möchte mich ausruhen, Deliamber. Ich möchte mich hundert Jahre lang ausruhen.


  Die Tentakel des Zauberers stupsten und betasteten Valentine an einem Dutzend Stellen. Kein ernsthafter Schaden, murmelte der Vroon. Du bist stellenweise noch bei bester Gesundheit.


  Stellenweise aber auch nicht, antwortete Valentine undeutlich. Und wie sieht es bei dir aus?


  Vroons können gut schwimmen, sogar alte Burschen wie ich. Ich bin unverletzt. Wir müssen weiter, Valentine.


  Später.


  Benimmt sich so ein Coronal von Majip …


  Nein! sagte Valentine. Aber ein Coronal von Majipoor braucht auch nicht in einem primitiven Holzfloß den Steiche hinabzufahren. Ein Coronal muß nicht endlos durch diese Wildnis laufen, muß nicht im Regen schlafen und bekommt nur Nüsse und Beeren vorgesetzt. Ein Coronal …


  Ein Coronal würde es nicht zulassen, daß seine Leutnants ihn jammernd und mutlos erleben, sagte Deliamber mit scharfer Stimme. Und einer von ihnen nähert sich gerade.


  Valentine blinzelte und richtete sich auf. Lisamon Hultin marschierte am Ufer auf sie zu. Sie wirkte ein wenig zerzaust, ihre Kleidung war zerfetzt, der riesige Fleischberg ihres Körpers war purpurn von Prellungen, doch ihr Schritt wirkte munter, und ihre Stimme dröhnte laut wie eh und je.


  Hoi! Seid ihr intakt?


  Ich glaube schon, antwortete Valentine. Hast du von den anderen noch jemanden gesehen?


  Carabella und den Jungen, etwa eine halbe Meile in dieser Richtung.


  Valentines Laune besserte sich jäh. Geht es ihnen gut?


  Ihr auf jeden Fall.


  Und Shanamir? fragte Valentine besorgt.


  Die Riesin sagte: Er will nicht aufwachen. Sie hat mich losgeschickt, um nach dem Zauberer zu suchen. Habe ihn schneller gefunden als erwartet. Ha, was für ein Fluß! Unser Floß flog so schnell auseinander, daß es beinahe zum Lachen war! Euch ist dasselbe passiert?


  Valentine nickte. Er griff nach seiner Kleidung, fand den Stoff noch immer feucht und ließ ihn achselzuckend wieder auf den Felsen fallen. Wir müssen sofort zu Shanamir. Weißt du, was mit Khun und Sleet ist?


  Ich habe sie nicht gesehen. Ich fiel in den Fluß, und als ich wieder hochkam, war ich allein.


  Und die Skandars?


  Keine Spur von ihnen. Sie wandte sich an Deliamber. Was meinst du, wo sind sie?


  Weit fort von allem, antwortete der Vroon. Und auf jeden Fall sicher aus dem Land der Metamorphen heraus. Komm, bring mich zu dem Jungen.


  Lisamon Hultin nahm Deliamber auf den Arm, setzte ihn sich auf die Schulter und marschierte am Ufer zurück, während Valentine feststellte, daß er gar nicht so schwach war, wie er angenommen hatte, und hinter den beiden herhumpelte, wobei er seine feuchte Kleidung über dem Arm trug. Nach einer Weile erreichten sie Carabella und Shanamir, die in einer Bucht mit weißem Sandstrand lagerten, umringt von dichtem rotem Flußschilf. Carabella trug nur noch einen kurzen Lederrock und wirkte einigermaßen mitgenommen, schien die Fahrt aber doch ganz gut überstanden zu haben. Shanamir dagegen war bewußtlos und atmete nur langsam, und seine Haut hatte sich seltsam verdunkelt.


  Ach, Valentine! rief Carabella, sprang auf und lief ihm entgegen. Ich sah, wie du fortgeschwemmt wurdest … und da … und dann … oh, ich dachte, ich würde dich nie wiedersehen!


  Er drückte sie an sich. Und ich dachte dasselbe. Ich dachte, du wärst mir für immer verloren, mein Liebes.


  Bist du verletzt?


  Nicht schlimm, antwortete er. Und du?


  Ich wurde herumgeschleudert, bis ich meinen eigenen Namen nicht mehr wußte. Aber dann fand ich eine ruhige Stelle und schwamm ans Ufer, und Shanamir war bereits dort, aber er wollte nicht aufwachen. Später kam Lisamon aus dem Unterholz und sagte, sie wollte versuchen, Deliamber zu finden, und … wird er wieder gesund, Zauberer?


  Gleich kommt er zu sich, antwortete Deliamber und ordnete seine Tentakelspitzen auf Brust und Stirn des Jungen an, als nehme er eine Energieübertragung vor. Shanamir ächzte und bewegte sich. Langsam öffneten sich die Augen, gingen wieder zu, klappten endgültig auf. Mit schwerer Zunge murmelte er etwas, doch Deliamber forderte ihn auf, sich nicht zu rühren, erst wieder zu Kräften zu kommen.


  An eine Fortsetzung der Reise war an diesem Nachmittag nicht mehr zu denken. Valentine und Carabella errichteten aus Schilf ein primitives Schutzdach; Lisamon Hultin stellte eine magere Mahlzeit aus frischen Früchten und jungen Pininna-Sprossen zusammen; dann saßen sie stumm am Fluß und beobachteten einen großartigen Sonnenuntergang  violette und goldene Streifen, die sich an der riesigen Himmelskuppel entlangzogen, Spiegelungen durchsichtiger Orange-und Purpurtöne im Wasser, unterlegt von Hellgrün, Sarinrot, Seidigrot, und dann die ersten Flecken Grau und Schwarz, das schnelle Herannahen der Nacht. Ein Ort von außerordentlicher Schönheit, sagte sich Valentine und hoffte, daß er eines Tages wieder hier sitzen konnte, wenn auch vielleicht nicht nackt und halb verhungert.


  Am nächsten Morgen fühlten sich alle kräftig genug zum Weitermarsch, obgleich die Nacht im Freien ihre Körper sehr ausgekühlt hatte. Shanamir zeigte keine Nachwirkungen: Deliambers Behandlung und die natürliche Frische der Jugend hatten seine Lebenskraft zurückkehren lassen.


  Sie flickten ihre Kleidung so gut es ging und hielten nach Norden, wobei sie dem Ufer folgten, bis es verschwand und sie sich durch einen Wald ausladender Androdragmabäumen und blühender Alabandinas kämpfen mußten, der den Fluß säumte. Die Luft war angenehm mild, und die Sonne, die in flirrenden Bahnen durch das Laubwerk schien, brachte den matten Wanderern willkommene Wärme.


  In der dritten Stunde des Marsches witterte Valentine Brandgeruch weiter vorn, begleitet von einem Aroma, das sehr an gebratenen Fisch erinnerte. Das Wasser lief ihm im Mund zusammen, und er lief los, bereit, sich Portionen dieses Fisches zu kaufen, zu erbetteln und notfalls auch zu stehlen, denn es war lange her, seit er zum letztenmal etwas Gekochtes gegessen hatte. Er rutschte eine hohe Böschung hinab, erreichte weißen Kies, der das Sonnenlicht so grell zurückstrahlte, daß er kaum etwas ausmachen konnte. In der Helligkeit sah er lediglich drei Gestalten, die sich über ein Feuer am Wasser beugten, und als er die Hand über die Augen legte, erblickte er einen untersetzten Menschen mit heller Haut und einem erstaunlichen Schopf weißem Haar, ein zweiter war ein langbeiniges blauhäutiges Wesen von einer anderen Welt, und der dritte ein Hjort.


  Sleet! rief Valentine. Khun! Vinorkis!


  Er hastete auf die Gruppe zu, dabei glitt er aus und rutschte auf den Steinen abwärts.


  Die drei blickten ihm gelassen entgegen, und als er am Feuer ankam, reichte ihm Sleet ruhig einen Spieß mit dem Filet eines rosa Flußfisches.


  Da hast du etwas zu Mittag, sagte Sleet liebenswürdig.


  Valentine starrte ihn mit aufgerissenem Mund an. Wie kommt es, daß ihr uns so weit voraus seid? Womit habt ihr das Feuer gemacht? Wie habt ihr den Fisch gefangen? Was habt ihr …?


  Dein Fisch wird kalt, sagte Khun. Erst essen, dann fragen.


  Valentine biß hastig zu  so etwas Köstliches hatte er in seinem ganzen Leben noch nicht genossen, zartes saftiges Fleisch, herrlich angebraten  ein exquisiterer Bissen war sicher noch bei keinem Fest auf dem Burgberg gereicht worden. Dann drehte er sich um und rief seine Gefährten den Hang herab. Aber sie waren bereits unterwegs, Shanamir hüpfend und johlend, während Carabella anmutig über die Felsen sprang, gefolgt von Lisamon Hultin die mit Deliamber auf dem Arm die Böschung donnernd bewältigte.


  Wir haben Fisch für alle! verkündete Sleet.


  Die drei hatten mindestens ein Dutzend gefangen, die traurig in einem kleinen Tümpel in der Nähe des Feuers kreisten. Geschickt griff Khun sie heraus, schnitt sie auf, nahm sie aus. Sleet hielt das Fleisch kurz über die Flammen und reichte es an die Neuankömmlinge weiter, die die Bissen heißhungrig herunterschlangen.


  Sleet erklärte, daß ihr Floß zerbrochen war, daß sie sich aber an einem Trümmerstück, drei Balken breit, festgehalten hatten, und daß sie damit durch die Schnellen gekommen waren und noch ein gutes Stück zurückgelegt hatten. Im Vorbeirasen hatten sie den Uferstreifen gesehen, an den Valentine gespült worden war, doch ihn hatten sie nicht darauf wahrgenommen. Sie waren noch etliche Meilen weitergetrieben, ehe sie sich von der anstrengenden Fahrt durch die Schnellen soweit erholt hatten, daß sie die Stämme loslassen und zum Ufer schwimmen konnten. Khun hatte die Fische mit der bloßen Hand gefangen; nach Sleets Auffassung zeigte er die schnellste Reaktion, die er jemals bei einem Lebewesen erlebt hatte, und würde wahrscheinlich einen großartigen Jongleur abgeben. Khun grinste -zum erstenmal sah Valentine keinen grimmigen Ausdruck auf seinem Gesicht.


  Und das Feuer? wollte Carabella wissen. Das habt ihr sicher mit Fingerschnipsen in Gang gebracht?


  Versucht haben wir es, antwortete Sleet, ohne sich aus der Ruhe bringen zu lassen. Aber das war dann doch zu mühsam. Also marschierten wir in das Fischerdorf, das hinter der Flußbiegung liegt, und liehen uns eine Flamme.


  Fischer? fragte Valentine verblüfft.


  Eine Siedlung Liimenschen, sagte Sleet, die offensichtlich noch nicht mitbekommen haben, daß die Bestimmung ihrer Rasse eigentlich darin besteht, in den Städten des Westens Würstchen zu verkaufen. Die Leute haben uns gestern Nacht Unterkunft gewährt und wollen uns heute nachmittag nach Ni-moya bringen, damit wir dort am Nissimorn-Strand auf unsere Freunde warten können. Er lächelte. Jetzt müssen wir wohl ein zweites Boot mieten.


  Sind wir denn so dicht vor Ni-moya? fragte Deliamber.


  Angeblich sind es zwei Stunden mit dem Boot bis zu der Stelle, wo die Flüsse zusammenstoßen.


  Plötzlich kam Valentine die Welt viel weniger riesig vor, und die Pflichten, die ihn erwarteten, viel weniger unüberwindlich. Wieder eine richtige Mahlzeit im Magen zu haben und zu wissen, daß sich in der Nähe eine Siedlung befreundeter Lebewesen befand und daß er die Wildnis bald verlassen würde, besserte seine Laune doch erheblich. Nur eine Sorge blieb, und das war das Schicksal von Zalzan Gibor und seiner drei überlebenden Brüder; Valentine fand die Skandars zwar wenig anziehend, doch hätte es ihn sehr bekümmert, sie zu verlieren.


  Das Dorf der Liimenschen befand sich wirklich ganz in der Nähe -etwa fünfhundert Seelen, kleine, flachköpfige, dunkelhäutige Wesen, deren dreifache feurige Augenpaare die Wanderer gleichgültig musterten. Sie lebten in bescheidenen strohgedeckten Hütten dicht am Fluß und zogen sich in kleinen Gärten allerlei Gemüse, mit dem sie die Fänge ergänzten, die sie mit primitiven Fischerbooten einbrachten. Ihr Dialekt war schwer zu verstehen, vermutlich eine Folge der Isolation am beinahe unbefahrbaren Steiche, doch Sleet konnte sich ganz gut mit ihnen verständigen und bestellte nicht nur ein zweites Boot, sondern erstand auch für ein paar Kronen neue Kleidung für Carabella und Lisamon Hultin.


  Am frühen Nachmittag machten sie sich dann mit vier schweigsamen Liimenschen als Mannschaft auf die Reise nach Ni-moya.


  Der Fluß strömte hier so schnell wie eh und je, aber es gab keine problematischen Stromschnellen mehr, und so bewegten sich die Boote zügig durch eine Landschaft, die zunehmend von der Zivilisation geprägt war. Die Ufer des Hochlandes senkten sich zu breiten Ebenen aus Schwemmboden, und nach kurzer Zeit begann eine Kette von Bauerndörfern. Zweifellos lieferten diese Siedlungen Nahrung für die Riesenstadt Ni-moya, den größten Binnenhafen Zimroels.


  Allmählich wurde der Fluß breiter und langsamer, verwandelte sich in einen weiten, ruhigen Strom mit dem tiefblauen Schimmer großer Tiefe. Das Land war flach und ließ einen Eindruck großer Weite entstehen, und obwohl die Siedlungen zu beiden Seiten viele tausend Einwohner zahlten, wirkten sie darin wie bloße Dörfer. Weiter vom lag eine riesige, dunkle Wasserfläche, die den ganzen Horizont einzunehmen schien, als handele es sich bereits um das offene Meer.


  Der Zimr, verkündete der Liimensch am Steuer von Valentines Boot. Steiche hier zu Ende. Nissimorn-Strand links.


  Valentine machte einen breiten geschwungenen Strandgürtel aus, gesäumt ^von seltsam schief aussehenden Palmen, deren purpurne Blätter wie zerzauste Federn aufragten. Die Boote hielten in schneller Fahrt darauf zu. Zu seiner Verblüffung entdeckte Valentine ein primitiv zusammengeknüpftes Floß am Strand und daneben vier riesige, pelzige vierarmige Wesen. Die Skandars warteten bereits auf sie.
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  Zalzan Gibor fand seine Floßfahrt gar nicht außergewöhnlich. Sein Floß erreichte die Stromschnellen; er und seine Brüder steuerten das Gebilde hindurch, wobei sie ein bißchen durchgeschüttelt wurden, dann waren sie zum Strand von Nissimorn weitergefahren, wo sie mit wachsender Ungeduld gewartet und sich gefragt hatten, wo denn die anderen blieben. Die Skandars waren gar nicht auf den Gedanken gekommen, daß die anderen Flöße vielleicht zerbrochen sein könnten, ebensowenig hatten sie die Schiffbrüchigen unterwegs am Ufer entdeckt. Hattet ihr denn Probleme? fragte er und schien diese Frage in aller Unschuld zu stellen.


  Keine große Sache, antwortete Valentine trocken. Aber nun sind wir ja wohl wieder alle zusammen. Es wird angenehm sein, mal wieder in einem richtigen Gasthaus zu schlafen.


  Sie setzten die Reise gemeinsam fort und erreichten schließlich den ZusammenFluß von Steiche und Zimr, eine so riesige Wasserfläche, daß sich Valentine das Bild gar nicht als Begegnungsstätte zweier Flüsse vorstellen konnte. In der Stadt Nissimorn am Südwestufer trennten sie sich von den Liimenschen und bestiegen die Fähre, die sie nach Ni-moya hinüberbringen würde, zur größten Stadt auf dem Kontinent Zimroel.


  Ni-moya hatte dreißig Millionen Einwohner. Bei der Stadt beschrieb der Zimr eine große Biegung und schwenkte von östlicher in südöstliche Richtung. Eine weitläufige Weltstadt hatte sich hier gebildet. Sie zog sich Hunderte von Meilen an beiden Flußufern entlang, und auch an den Ufern etlicher Nebenflüsse, die aus dem Norden herbeiströmten. Valentine und seine Begleiter bekamen als erstes die südlichen Vororte zu Gesicht, vordringlich Wohnbezirke, die ganz im Süden in die landwirtschaftliche Nutzfläche übergingen, die ins Steichetal hinaufreichten. Das Zentrum der städtischen Besiedlung lag am Nordufer und war zuerst nur undeutlich sichtbar -endlose Reihen weißer Türme mit Flachdächern, die sich zum Fluß hinabsenkten. Dutzende von Fähren durchteilten dort das Wasser, verbanden die unzähligen Uferstädte miteinander, war doch der Zimr in diesem Abschnitt für Brücken viel zu breit. Die Überfahrt dauerte mehrere Stunden, und es hatte zu dämmern begonnen, als das eigentliche Ni-moya deutlich auszumachen war.


  Die Stadt bot einen magischen Anblick. Ihre Lichter begannen aufzuflackern, einladend vor einem Hintergrund dicht bewaldeter grüner Hügel und sauberer weißer Gebäude. Die Piers ragten wie Riesenfinger in den Fluß, und ein unvorstellbares Gewirr von großen und kleinen Booten säumte das Ufer. Pidruid, das Valentine zu Beginn seiner Wanderschaft so mächtig vorgekommen war, entpuppte sich im Vergleich zu dieser Szene als unbedeutendes Städtchen.


  Nur die Skandars, Khun und Deliamber kannten Ni-moya schon. Carabella und Sleet hatten ihr ganzes Leben an der Westküste Zimroels verbracht, vordringlich in den tropischen Städten; Lisamon Hultin war in Khyntor zu Hause und war noch nie so weit im Osten gewesen; und Shanamir und Vinorkis kannten nur die Provinz Pidruid, und die nicht einmal ganz. Sie alle scharten sich nun um Valentine und starrten ehrfürchtig auf die riesige Metropole.


  Deliamber schilderte die Wunder Ni-moyas: die Schwebegalerie, eine meilenlange Handelsarkade, die an nahezu unsichtbaren Kabeln über dem Boden gehalten wurde; der Park der Wundersamen Ungeheuer, in dem die seltensten Exemplare majipoorischer Fauna, Wesen, die durch die Zivilisation der Ausrottung nahegebracht worden waren, in einer Umgebung zu bewundern waren, die ihrer natürlichen Welt am nächsten kam; der Kristallboulevard, eine schimmernde Straße voller kreiselnder Reflektoren, die das Auge verblüfften; der Große Basar, fünfzehn Quadratmeilen labyrinthartiger Gänge mit vielen tausend kleinen Läden unter durchgehenden Dächern aus funkelnd gelbem Gewebe; das Museum der Welten, die Zauberkammer, der Ducal-Palast, dessen Ausmaße angeblich nur noch von Lord Valentines Burg übertroffen wurden, und viele andere Dinge, die für Valentine eher in Mythen und Märchen gehörten als zu den Dingen, auf die man in einer wirklich existierenden Stadt stoßen konnte. Von all diesen Dingen würden sie allerdings nichts sehen können. Das aus tausend Instrumenten bestehende städtische Orchester, die schwimmenden Restaurants, die künstlichen Vögel mit Edelsteinaugen und all die anderen Dinge mußten warten bis zu dem Tag, da er in der Robe des Coronals nach Ni-moya zurückkehren konnte  falls dieser Tag jemals kam. Sie hatten keine Zeit, wie Urlauber durch die Stadt zu streifen.


  Als sich die Fähre dem Anleger näherte, versammelte Valentine seine Gruppe um sich und sagte: Jetzt müssen wir bestimmen, was jeder einzelne von euch tut. Ich gedenke eine Schiffspassage nach Piliplok zu buchen und mich von dort zur Insel einzuschiffen in der Hoffnung, die Lady zu erreichen. Eure Begleitung hat mir bis jetzt viel bedeutet, und ich würde euch gern weiter um mich wissen, doch kann ich euch nichts anderes bieten, als eine lange Reise und die Möglichkeit eines frühen Todes. Meine Erfolgschancen sind gering, die Hindernisse gewaltig. Möchte mich dennoch jemand begleiten?


  Bis zum anderen Ende der Welt! rief Shanamir.


  Ich auch, sagte Sleet, gefolgt von Vinorkis.


  Hast du an mir gezweifelt? fragte Carabella.


  Valentine lächelte und sah Deliamber an. Das Reich steht auf dem Spiel, sagte der Zauberer. Wie könnte ich dem rechtmäßigen Coronal nicht überallhin folgen?


  Das ist alles so verwirrend, meinte Lisamon Hultin. Ich begreife nichts davon, daß sich ein Coronal außerhalb seines richtigen Körpers herumtreibt. Aber ich habe keine andere Stellung, Valentine. So bleibe ich bei Euch.


  Ich danke euch allen, sagte Valentine. Noch einmal und noch besser werde ich euch eines Tages im Festsaal auf dem Burgberg danken. Allerdings wird das noch einige Zeit dauern.


  Und habt Ihr keine Verwendung für Skandars, mein Lord? fragte Zalzan Gibor.


  Mit dieser Frage hatte Valentine nicht gerechnet. Wollt ihr denn mit?


  Unser Wagen ist vernichtet. Unsere Familie ist durch Tod dezimiert. Wir haben kein Jongliergerät mehr. Ich verspüre nicht den Drang, zur Insel zu pilgern, doch ich würde Euch dorthin und auch weiter folgen, wenn Ihr mich haben wollt  das gleiche gilt für meine Brüder.


  Ich möchte dich bei mir sehen, Zalzan Gibor. Gibt es so etwas wie den Posten eines Jongleurs am königlichen Hof? Dann sollst du ihn haben, das verspreche ich dir!


  Ich danke Euch, mein Lord, sagte der Skandar ernst.


  Noch ein Freiwilliger meldet sich, sagte Khun.


  Du auch? fragte Valentine überrascht.


  Der mürrische Fremde antwortete: Mir ist ziemlich gleichgültig, wer über den Planeten herrscht, auf dem ich hier festsitze. Aber in Sachen der Ehre bin ich sehr genau. Wenn Ihr nicht gewesen wärt, läge ich jetzt tot in Piurivar. Ich schulde Euch mein Leben und würde Euch gern helfen, wo ich kann.


  Valentine schüttelte den Kopf. Wir haben nur getan, was jedes zivilisierte Lebewesen für ein anderes tun würde. Du stehst nicht in meiner Schuld.


  Ich sehe das anders, meinte Khun. Außerdem war mein Leben bisher trivial und sinnlos. Ich verließ Kianimot ohne guten Grund und führte hier ein törichtes Leben, wofür ich beinahe mit dem Leben bezahlen mußte  warum sollte das so weitergehen? Ich möchte Eurer Truppe beitreten und mich für Eure Sache einsetzen, und vielleicht kann ich eines Tages sogar daran glauben  oder mir das zumindest einbilden , und wenn ich dabei stürbe, Euch zum König zu machen, so würde das nur die Schuld zwischen uns tilgen. Mit einem Tod für einen guten Zweck kann ich dem Universum ein schlecht geführtes Leben entgelten. Könnt Ihr mich gebrauchen?


  Ich heiße dich aus vollem Herzen willkommen, sagte Valentine.


  Die Fähre stieß ein lautes Tuten aus und glitt sanft an die Anlegebrücke.


  Die Gruppe verbrachte die Nacht im billigsten Hafenhotel, das sie finden konnte, ein sauberes, aber primitives Gebäude mit gekalkten Steinwänden und Gemeinschaftsbädern, und gönnte sich in einer nahegelegenen Schänke ein mittelprächtiges Abendessen. Valentine sorgte dafür, daß alles Geld zusammengetan wurde, und ernannte Shanamir und Zalzan Gibor zu Schatzmeistern, da sie den Wert und die Anwendungsmöglichkeiten von Geld noch am besten einzuschätzen wußten. Valentine selbst hatte noch einiges von dem Vermögen, mit dem er nach Pidruid gekommen war, und Zalzan Gibor holte aus einem verborgenen Geldgürtel einen erstaunlichen Stapel 10-Royal-Münzen. Die anderen besaßen nur wenig Geld, doch zusammen besaßen sie genug, um alle zur Insel des Schlafs zu bringen.


  Am Morgen buchten sie eine Passage auf einem Flußboot, ähnlich dem, das sie von Khyntor nach Verf gebracht hatte, und machten sich auf die Reise nach Piliplok, dem großen Hafen an der Zimrmündung.


  Trotz der gewaltigen Entfernung, die sie in Zimroel schon zurückgelegt hatten, waren sie noch etliche tausend Meilen von der Ostküste entfernt. Auf der breiten Fläche des Zimr bewegten sich die Schiffe allerdings schnell und ruhig, glitten Stunde um Stunde dem großen Meer entgegen. Natürlich legte das Flußboot bei unzähligen Dörfern und Städten an, Larnimisculus und Belka und Clarischanz, Flegit, Hiskuret, Centriun, Obliorn Vale, Salvamot, Gourkaine, Semirod und Cerinor und Ober-Haunfort, Impemond, Orgeliuse, Dambemuir und vielen anderen, ein endloser Strom nahezu identischer Orte, jeder mit Pier, Uferpromenaden, Palmen und Alabandinas, mit hellgestrichenen Lagerhäusern und ausgedehnten Basaren, mit Passagieren, die ihre Fahrkarten umklammerten und ungeduldig auf die Weiterfahrt warteten, sobald sie über die Rampe waren. Sleet erbettelte von der Mannschaft einige Brocken Abfallholz und schnitzte Jonglierkeulen, Carabella besorgte irgendwoher ein paar Bälle zum Arbeiten, und bei den Mahlzeiten brachten die Skandars unauffällig ein paar Geschirrteile auf die Seite, so daß die Truppe schließlich einen Grundstock an Handwerkszeug beisammen hatte, und vom dritten Tag an verdienten sie sich ein paar zusätzliche Kronen, indem sie auf dem Plazadeck auftraten. Zalzan Gibor, den die Katastrophe bei Avendroyne beinahe vernichtet hatte, gewann mit den Auftritten einen Hauch seiner alten mürrischen Selbstsicherheit zurück, obwohl er noch seltsam bedrückt wirkte; er bewegte sich gewissermaßen auf Zehenspitzen durch Situationen, die ihn früher zu ärgerlichen Ausbrüchen veranlaßt hätten.


  Sie glitten nun durch die Heimat der vier Skandars, die in Piliplok geboren waren und ihre Karriere auf Wanderungen durch die Binnenstädte der riesigen Provinz begonnen hatten, Flußaufwärts bis Stenwamp und Port Saikforge, tausend Meilen von der Küste entfernt. Die vertraute Landschaft, die endlosen braunen Hügel und geschäftigen kleinen Städte mit Holzgebäuden, munterten sie auf, und Zalzan Gibor erzählte ausführlich von den Anfängen seiner Karriere in dieser Gegend, von seinen Erfolgen und Fehlschlägen -die nicht sehr zahlreich waren  und von einem Streit mit einem Impresario, der dazu führte, daß er sein Glück am anderen Ende Zimroels suchen wollte. Valentine nahm an, daß es zu Gewalttätigkeiten, vielleicht sogar Verstößen gegen das Gesetz gekommen war, stellte aber keine Fragen. Auch Rovom und Gibor Haern und Erfon Gibor, die sich normalerweise damit zufrieden gaben, ihren aufbrausenden älteren Bruder für sich sprechen zu lassen, tauten in der Piliplok-Provinz etwas auf, wobei Rovom die Truppe mit einer ausführlichen Schilderung seiner jugendlichen Streiche im Hinterland unterhielt, unterstützt durch laute Zurufe und Ausschmückungen und wildes Lachen der beiden anderen.


  Nach ausgiebigem Weingenuß begannen die Skandars eines Abends sogar zu singen  zum erstenmal seit Valentine mit ihnen reiste , ein Skandarlied, klagend und kummervoll, gesungen, während die Sänger mit hängenden Schultern im Kreis herummarschierten:


  


  Düster mein Herz,


  Ängstigt sich sehr.


  Matt mein Auge


  Und tränenschwer.


  Tod und Leid,


  Tod und Leid,


  Begleiten uns


  In Ewigkeit.


  


  Fern die Länder,


  Die ich kannte,


  Fern die Hügel,


  Die ich Heimat nannte.


  Tod und Leid,


  Tod und Leid,


  Begleiten uns


  In Ewigkeit.


  


  Land des Kummers,


  Du Drachenmeer.


  Niemals seh ich


  Die Heimat mehr.


  


  Tod und Leid,


  Tod und Leid,


  Begleiten uns


  In Ewigkeit.


  


  Das Lied war so ungemein traurig, und die riesigen Skandars wirkten während ihres getrotteten Tanzes dermaßen absurd, daß sich Valentine und Carabella zuerst große Mühe geben mußten, um nicht laut aufzulachen. Doch schon beim zweiten Refrain fühlte sich Valentine von dem Lied angerührt, das ein echtes Gefühl wiederzugeben schien: Die Skandars hatten ja wirklich Tod und Leid erdulden müssen, und obwohl sie ihrer Heimat nun sehr nahe waren, hatten sie einen großen Teil ihres Lebens weit von Piliplok verbracht; und vielleicht, sagte sich Valentine, war es ja ein hartes, schmerzhaftes Los, als Skandar auf Majipoor zu leben, ein zottiges Wesen, das sich inmitten kleinerer und schlankerer Wesen durch das warme Klima bewegte.


  Der Sommer war vorbei, und im östlichen Zimroel herrschte Trockenheit, die Zeit, da warme Südwinde vorherrschten, die Vegetation bis zu den Frühlingsniederschlägen brachlag und, so führte Zalzan Gibor aus, die Leute hier ziemlich gereizt durchs Leben gingen, so daß Verbrechen aus Leidenschaft keine Seltenheit waren. Valentine fand diese Gegend weniger interessant als den Dschungel in der Mitte des Kontinents oder die subtropische Vegetation des fernen Westens, wenn er auch nach Tagen genauer Beobachtung zu dem Schluß kam, daß die Landschaft eine eigene strenge Schönheit besaß, ganz anders als die ausufernde Fruchtbarkeit des Westens. Trotzdem war er erfreut und erleichtert, als Zalzan Gibor nach vielen Tagen auf dem gleichförmigen und scheinbar endlosen Fluß verkündete, daß die Randbezirke Piliploks in Sicht waren.
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  Piliplok war etwa so alt und so groß wie der genau auf der anderen Seite des Kontinents gelegene Hafen Pidruid; aber damit erschöpfte sich die Ähnlichkeit. Pidruid war planlos gebaut worden und bot ein unübersichtliches Gewirr von Straßen, Gassen und Boulevards, die sich ohne Ziel umeinander wanden, während Piliplok vor vielen tausend Jahren mit beinahe besessener Präzision entworfen worden war.


  Die Stadt erhob sich auf einer riesigen Landspitze an der Südseite der Zimrmündung. Der Fluß war hier, wo der Zimr ins Innere Meer floß, unvorstellbar breit, rund sechzig oder siebzig Meilen. Schlamm und Trümmer, die sich auf dem siebentausend Meilen langen Weg aus dem fernen Nordwesten angesammelt hatten, dunkelten das Blaugrün des Ozeans ab, eine Erscheinung, die angeblich noch viele hundert Meilen draußen zu sehen war. Die nördliche Landspitze der Flußmündung war eine Kreideklippe, eine Meile hoch und viele Meilen breit, eine Formation, die an klaren Tagen sogar von Piliplok aus gesehen werden konnte, eine hohe weiße Wand, die in der Morgensonne grell schimmerte. Dort drüben fehlten die natürlichen Voraussetzungen für einen Hafen, und so gab es dort keine Siedlung; dafür galt das Gebiet als heilig. Anhänger der Lady lebten dort in solcher Zurückgezogenheit, daß sie schon fast seit hundert Jahren ungestört geblieben waren. Piliplok dagegen war eine andere Sache: elf Millionen Einwohner in einer Stadt, die sich in starren Wagenspeichen von dem wunderbaren natürlichen Hafen ausgebreitet hatte. Eine Folge gekrümmter Bänder überquerte die Achse dieser Speichen, die inneren dem Handel gewidmet, dann Bezirke für Gewerbe und Erholung, und in den Außengebieten die Wohnareale, die ziemlich scharf nach dem Vermögen der Anwohner voneinander abgegrenzt waren, und etwas weniger scharf nach der Rasse. In Piliplok gab es ziemlich viele Skandars; Valentine hatte den Eindruck, daß etwa jede dritte Person am Hafen zu Zalzan Gibors Volk gehörte, und es war ein wenig furchteinflößend, so viele riesige, haarige Vierarmige herumstolzieren zu sehen. In Piliplok lebten außerdem viele hochmütige und aristokratische zweiköpfige Su-Suheris, Kaufleute für Luxusgüter, schöne Stoffe, Schmuck und die seltensten Handarbeiten aller Provinzen. Die Luft war frisch und trocken, und als Valentine den gnadenlosen Südwind heiß im Gesicht spürte, begann er zu verstehen, was Zalzan Gibor mit der Gereiztheit gemeint hatte, die. von diesem Wind gefördert wurde. Hört der denn nie auf zu blasen? fragte er.


  Am ersten Frühlingstag, antwortete Zalzan Gibor.


  Dann hoffte Valentine bereits woanders zu sein. Fast sofort ergab sich ein Problem. Zusammen mit Zalzan Gibor und Deliamber suchte er den Shkunibor-Pier am Ostende des Hafens von Piliplok auf, um den Transport zur Insel zu organisieren. Seit Monaten hatte sich Valentine vorgestellt, wie er diese Stadt und diesen Pier erreichte, der in seiner Vorstellung eine beinahe legendäre Pracht angenommen hatte, ein Ort gewaltiger Perspektiven und wagemutiger Architektur; so war er nicht wenig enttäuscht, am Ziel anzukommen und festzustellen, daß die Hauptabfahrtstelle für die Pilgerschiffe ein baufälliges altes Gebäude war, dessen grüne Farbe überall abblätterte, mit zerfetzten Flaggen, die sich im Winde bewegten.


  Aber noch Schlimmeres erwartete die Truppe. Der Pier sah verlassen aus. Nachdem Zalzan Gibor eine Weile herumgesucht hatte, fand er in einem dunklen Winkel des Fahrkartenhauses einen Anschlag. Pilgerschiffe fuhren jeden Ersten des Monats zur Insel ab  bis auf den Herbst, wo die Abfahrten in größeren Abständen erfolgten. Das letzte Schiff der Saison war letzten Sterntag abgefahren, also vor einer Woche. Das nächste war erst in drei Monaten fällig.


  Drei Monate! rief Valentine. Was sollen wir drei Monate lang in Piliplok machen? Auf den Straßen jonglieren? Betteln? Stehlen? Lies den Fahrplan noch einmal, Zalzan Gibor 1


  Dabei kommt doch nichts anderes heraus, erklärte der Skandar und verzog das Gesicht. Piliplok liebe ich wie keine andere Stadt -doch in der Windsaison liegt mir nichts daran. Was für ein Pech!


  Fahren denn um diese Zeit überhaupt keine Schiffe? wollte Valentine wissen.


  Nur die Drachenschiffe, antwortete Zalzan Gibor.


  Und was sind das für Schiffe?


  Fischerboote. Die Männer jagen die Meeresdrachen, die in dieser Jahreszeit zu Schwärmen zusammenkommen, um sich fortzupflanzen und die daher leicht zu fangen sind. In diesen Wochen laufen viele Drachenschiffe aus. Aber was können die uns nützen?


  Wie weit fahren sie aufs Meer hinaus? fragte Valentine.


  So weit wie nötig. Manchmal bis zum Rodamaund-Archipel, wenn sich die Drachen weiter nach Osten ausschwärmen.


  Wo liegt denn das?


  Das ist eine lange Inselkette im Inneren Meer, sagte Deliamber, etwa auf halbem Wege zwischen hier und der Insel des Schlafs.


  Bewohnt?


  Ziemlich dicht sogar.


  Gut. Und zwischen den Inseln bestehen sicher Handelsbeziehungen. Was ist, wenn wir auf einem der Drachenschiffe Plätze als Passagiere buchen? Es kann uns bis zum Archipel bringen, und dort beauftragen wir einen einheimischen Kapitän, uns zur Insel zu befördern.


  Möglich wäre es, sagte Deliamber.


  Es gibt doch nicht etwa ein Gesetz, wonach alle Pilger mit den Pilgerschiffen kommen müssen?


  Nicht daß ich wüßte, meinte der Vroon.


  Die Drachenschiffe werden sich keine Passagiere aufbürden wollen, wandte Zalzan Gibor ein. So etwas hat es noch nie gegeben.


  Würden ein paar Royals hier nicht Abhilfe schaffen?


  Der Skandar blickte ihn zweifelnd an. Keine Ahnung. Die Meeresdrachen sind ein lohnender Fang. Die Fischer könnten Passagiere für hinderlich halten oder für Unglücksbringer. Auch würden sie nicht unbedingt einverstanden sein, uns bis zum Archipel zu bringen, sollten die Schwärme in diesem Jahr näher am Festland auftauchen. Und selbst wenn wir die Inselkette erreichten, wüßten wir nicht genau, ob wir dort jemanden finden, der uns weiterbringt.


  Andererseits könnte es sein, meinte Valentine, daß sich alles ganz einfach arrangieren läßt. Wir haben Geld, und ich würde es lieber bei einem Kapitän anlegen, der uns an Bord nimmt, als es in den nächsten drei Monaten für Unterkunft und Essen in Piliplok auszugeben. Wo finden wir die Drachenjäger?


  Ein drei oder vier Meilen breiter Sektor des Hafens war für die Drachenfischer abgeteilt, Pier um Pier, und Dutzende der großen Holzschiffe lagen im Hafen und wurden für die eben beginnende Jagdsaison ausgerüstet. Die Drachenschiffe waren einheitlich gebaut  und boten daher nach Valentines Ansicht alle denselben unschönen Anblick: große, aufgedunsen wirkende Schiffe mit machtvoll gewölbten Flanken und riesigen verzierten, doppelt gegabelten Masten, mit erschreckend gezahnten Galionsfiguren und langen spitzen Heckgebilden. Die meisten waren an den Seiten mit auffallenden rotgelben Augenmustern oder gierig blitzenden Zahnreihen versehen; und hoch über den Aufbauten befanden sich geschützte Stellungen für Harpuniere und riesige Winden für die Netze, und blutbefleckte Plattformen, auf denen die Zerteilung der Beute vorgenommen wurde. Es wollte Valentine höchst unpassend vorkommen, sich mit einem solchen Killerschiff zur friedlichen und heiligen Insel des Schlafs übersetzen zu lassen. Aber er sah keine andere Möglichkeit.


  Und selbst diese Chance schien zu zerrinnen. Sie gingen von Schiff zu Schiff, von Kai zu Kai, von Trockendock zu Trockendock, doch die Drachenkapitäne hörten sich ihre Vorschläge uninteressiert an und lehnten sofort ab. Zalzan Gibor führte die Verhandlungen, denn die Kapitäne waren zumeist Skandars und mochten einem Artgenossen eher zuhören. Doch sie ließen sich nicht überreden oder bestechen, was immer sie auch geboten bekamen.


  Ihr würdet die Mannschaft ablenken, sagte der erste Kapitän. Ewig über die Sachen stolpern, seekrank werden, besondere Bedienung verlangen …


  Wir sind nicht zur Beförderung von Passagieren zugelassen, meinte der zweite. Die Vorschriften sind streng.


  Das Archipel liegt im Süden unserer Gewässer, die wir aufsuchen wollen, erklärte der dritte.


  Ich bin überzeugt, äußerte der vierte, daß ein Drachenschiff, das mit Zunftfremden in See sticht, nie nach Piliplok zurückkehrt. Diesen Aberglauben möchte ich lieber nicht auf die Probe stellen.


  Pilger gehen mich nichts an, sagte der fünfte. Soll die Lady euch doch zur Insel holen, wenn sie Lust dazu hat. Ihr kommt mir nicht an Bord.


  Der sechste weigerte sich ebenfalls und fügte noch hinzu, daß sie wohl bei keinem Kollegen Glück haben würden. Der siebente meinte dasselbe. Der achte, der bereits gehört hatte, daß eine Gruppe von Binnenländlern nach einer Passage suchte, wollte gar nicht erst mit Zalzan Gibor sprechen.


  Der neunte Kapitän, eine grauhaarige alte Skandarfrau mit Zahnlücken und blaßgewordenem Fell, war freundlicher als die anderen, wenn auch ebenso wenig gewillt, ihnen an Bord Platz zu machen. Aber wenigstens hatte sie einen Vorschlag. Am Prestimion-Pier, sagte sie, findet ihr Kapitän Gorzval mit der Brangalyn. Gorzval hat auf mehreren Reisen Pech gehabt und ist ziemlich knapp bei Kasse; erst neulich abend habe ich in einer Taverne mitbekommen, wie er einen Kredit zu arrangieren versuchte, weil er sein Schiff abdichten lassen muß. Vielleicht käme ihm ein bißchen zusätzliches Geld von Passagieren gerade recht.


  Und wo befindet sich der Prestimion-Pier? fragte Zalzan Gibor.


  Er ist der letzte in der Reihe, hinter Dekkeret- und Kinniken-Kai, dicht vor der Abwrackerei.


  Eine Liegestelle in der Nähe der Abwrackwerft Paßte durchaus zur Brangalyn, sagte sich Valentine bedrückt, als er Kapitän Gorzvals Schiff eine Stunde später vor Augen hatte. Es sah wirklich so aus, als müßte es zerschlagen werden. Es war kleiner und älter als die anderen Boote, die sie besucht hatten, und mußte von einer Fahrt mit eingedrücktem Rumpf zurückgekehrt sein, denn bei der Reparatur waren die Proportionen durcheinandergeraten; unpassende Planken waren eingezogen worden, und die ganze Konstruktion wirkte nach Steuerbord verkantet. Die aufgemalten Augen und Zähne an der Wasserlinie hatten an Glanz verloren; die Galionsfigur saß schief, die Heckspieße waren acht oder zehn Fuß über dem Wasser abgebrochen, vielleicht durch den zornigen Streich eines aufgebrachten Drachens, und den Masten fehlten etliche Rahen. Einige mutlos und mürrisch aussehende Matrosen waren an der Arbeit. Sie teerten Planken, rollten Taue ein und flickten Segel, doch ohne großen Schwung.


  Kapitän Gorzval wirkte so alt und mitgenommen wie sein Schiff. Er war ein Skandar, nicht ganz so groß wie Lisamon Hultin, praktisch ein Zwerg seiner Rasse  mit einem schielenden Auge und einem Stumpf anstelle eines linken äußeren Arms. Sein Pelz war matt und verfilzt; er ließ die Schultern hängen und wirkte müde und besiegt. Als sich jedoch Zalzan Gibor erkundigte, ob er Passagiere zum Rodamaund-Archipel bringen könne, besserte sich seine Laune sofort.


  Wie viele?


  Zehn. Vier Skandars, ein Vroon, vier Menschen und ein … anderer.


  Alles Pilger?


  Ja.


  Gorzval machte hastig das Zeichen der Lady und fuhr fort: Ihr wißt, daß Passagiere auf einem Drachenschiff eigentlich nicht erlaubt sind. Doch ich schulde der Lady einen Dienst für frühere Gunst. So bin ich bereit, eine Ausnahme zu machen. Bar im voraus?


  Selbstverständlich, sagte Zalzan Gibor.


  Unhörbar atmete Valentine auf. Es war ein heruntergekommenes, altersschwaches Schiri, und Gorzval war vermutlich ein drittklassiger Navigator, der vom Pech oder eben von seiner Unfähigkeit geplagt wurde; aber er war bereit, sie mitzunehmen, während niemand sonst diesen Gedanken auch nur erwogen hatte.


  Gorzval nannte seinen Preis und wartete sichtlich gespannt auf die große Schacherei. Seine Forderung war weniger als die Hälfte dessen, was sie den anderen Kapitänen ohne Erfolg angeboten hatten. Zweifellos aus Gewohnheit und Stolz versuchte Zalzan Gibor noch drei Royals herunterzuhandeln. Sichtlich bekümmert bot Gorzval einen Nachlaß von anderthalb Royals, und Zalzan Gibor machte Anstalten, davon noch weitere Kronen abzuzwacken, doch Valentine hatte Mitleid mit dem glücklosen Kapitän. Er schaltete sich hastig ein: Abgemacht. Wann laufen wir aus?


  In drei Tagen, antwortete Gorzval.


  Es waren dann doch vier Tage  Gorzval äußerte sich vage über einige zusätzliche Arbeiten am Schiff, womit er, wie Valentine später feststellte, die Abdichtung einiger ziemlich großer Lecks meinte. Bis zur Ankunft seiner Passagiere hatte er sich diese Reparaturen nicht leisten können. Gerüchte, die Lisamon Hultin in den Hafenkneipen aufschnappte, besagten sogar, daß Gorzval versucht hatte, einen Teil seines Fangs im voraus zu verpfänden, um das Geld für die Zimmerleute aufzubringen, ohne jedoch Interessenten zu finden. Sie vermeldete seinen Ruf als zweifelhaft: sein Urteilsvermögen war schlecht, das Glück ließ ihn oft im Stich, seine Mannschaft war unterbezahlt und blieb nie lange. Einmal hatte er die Schwärme der Meeresdrachen völlig verfehlt und war mit leerem Schiff nach Piliplok zurückgekehrt; auf einer anderen Reise hatte er seinen Arm an einen lebhaften kleinen Drachen verloren, der noch nicht ganz so tot war, wie er angenommen hatte; und auf der dritten und letzten Fahrt war die Brangalyn mittschiffs von einem aufgebrachten Ungeheuer getroffen und beinahe versenkt worden. Vielleicht wären wir besser dran, meinte Lisamon Hultin, wenn wir zur Insel zu schwimmen versuchten.


  Möglich, daß wir unserem Kapitän ein bißchen Glück bringen, sagte Valentine dazu.


  Sleet lachte. Wenn man den Thron allein mit Optimismus erringen könnte, mein Lord, wärt Ihr zum Wintertag auf dem Burgberg!


  Valentine fiel in sein Lachen ein. Doch nach der Katastrophe von Piurifayne hoffte er, daß er seine Gefährten mit diesem vom Pech verfolgten Schiff nicht in ein neues Unglück führte. Diese Männer und Frauen folgten ihm schließlich allein aus Überzeugung und auf der Grundlage von Träumen und Zaubereinflüssen und einem rätselhaften Streich der Metamorphen: es wäre schändlich und schmerzhaft für ihn, würde er ihnen in seiner Eile, zur Insel zu gelangen, neues Leid zufügen. Zugleich hatte Valentine großes Mitleid mit dem verkrüppelten Gorzval. Ein Pechvogel mochte er ja sein  doch vielleicht ein passender Steuermann für einen Coronal, den das Schicksal strafte, indem es ihm in einer Nacht Thron, Gedächtnis und Identität raubte.


  Am Abend vor der Abfahrt der Brangalyn zog Vinorkis Valentine beiseite und sagte mit besorgter Stimme: Mein Lord, wir werden beobachtet.


  Woher weißt du das?


  Der Hjort lächelte und zwirbelte seine orangeroten Schnurrbartspitzen. Wenn man selbst schon spioniert hat, erkennt man die Anzeichen auch bei anderen. Mir ist ein grauhaariger Skandar aufgefallen, der sich seit einigen Tagen auf den Docks herumtreibt und Gorzvals Leute ausfragt. Einer der Zimmerleute vom Schiff sagte mir, er interessiere sich für die Passagiere, die Gorzval an Bord nehmen wollte, und für unser Ziel.


  Valentine runzelte die Stirn. Ich hatte gehofft, diese Leute im Dschungel abgeschüttelt zu haben!


  Sie müssen uns in Ni-moya wiedergefunden haben, mein Lord.


  Dann müssen wir ihnen im Archipel erneut entwischen, sagte Valentine. Und nimm dich bis dorthin vor anderen Spionen in acht. Ich danke dir, Vinorkis.


  Ihr braucht mir nicht zu danken, mein Lord. Es ist meine Pflicht.


  Als das Schiff am nächsten Morgen auslief, blies ein starker Südwind. Während des Ablegens versuchte Vinorkis den neugierigen Skandar am Pier zu entdecken, doch er war nicht zu sehen; Valentine nahm an, daß seine Aufgabe erledigt war und daß ein neuer Informant die Überwachung für den Usurpator an anderer Stelle fortsetzen würde.


  Der Kurs führte nach Südosten; die Drachenschiffe waren es gewöhnt, die ganze Strecke bis zu den Jagdgründen gegen die starken Winde anzukreuzen. Es war ein mühsames Geschäft, doch es ging nicht anders, denn die Meeresdrachen waren für die Jäger nur zu dieser Jahreszeit erreichbar. Die Brangalyn verfugte über zusätzliche Maschinenkraft, doch in Grenzen, da Treibstoffe aller Art auf Majipoor sehr selten waren. Mit einer gewissen majestätischen Behäbigkeit legte sich die Brangalyn vor den Seitenwind und glitt aus dem Hafen von Piliplok auf das offene Meer hinaus.


  Es handelte sich um den kleineren Ozean Majipoors, das Innere Meer, das Ost-Zimroel von West-Alhanroel trennte. Klein war es genaugenommen nicht  etwa fünftausend Meilen von Küste zu Küste , doch mußte es als bloße Pfütze bezeichnet werden neben dem Großen Meer, das den größten Teil der anderen Hemisphäre einnahm, ein Ozean, der jeder Navigation spottete, unzählige tausend Meilen offenes Wasser. Das Innere Meer wies dagegen eher menschliche Dimensionen auf und wurde auf halbem Wege zwischen den Kontinenten durch mehrere größere Inselketten und die Insel des Schlafs unterbrochen, die ihrerseits so groß war, daß sie auf einer Welt von weniger ungeheuren Dimensionen als Kontinent gegolten hätte.


  Die Meeresdrachen verbrachten ihr Leben in ewiger Wanderung zwischen den beiden Meeren. Immer wieder schwammen sie um den Globus, in Jahren oder gar Jahrzehnten einmal um den Planeten gelangend, niemand kannte ihren Weg genau. Etwa ein Dutzend großer Schwärme bewohnte den Ozean, ständig auf der Reise von Westen nach Osten. Jeden Sommer, in den heißesten Monaten, beendete einer dieser Schwärme seine Reise über das Große Meer und zog südlich von Narabal vorbei an der Südküste Zimroels entlang nach Piliplok. Es war verboten, die Tiere so früh zu jagen, denn in dieser Zeit enthielt die Herde zahlreiche trächtige Weibchen. Im Herbst waren die Jungen geboren, die Herde hatte inzwischen die windgeplagten Gewässer zwischen Piliplok und der Insel des Schlafs erreicht, und die jährliche Jagd begann. Von Piliplok schwärmten die Drachenschiffe in großer Zahl aus. Aus den Herden wurden junge und alte Tiere herausgeholt, und die Überlebenden kehrten in die Tropen zurück, wobei sie südlich der Insel des Schlafs vorbeikamen, um Alhanroels lange Stoienzar-Halbinsel bogen und schließlich an der Südküste Alhanroels entlang in das Große Meer zogen, wo sie sich aufhalten würden, bis sie nach Piliplok zurückkehrten.


  Von allen Tieren auf Majipoor waren die Meeresdrachen eindeutig die größten. Als Neugeborene waren sie winzig, gerade fünf oder sechs Fuß lang, doch ihr ganzes Leben hindurch wuchsen sie  und ihr Leben war lang, obwohl niemand genau wußte, wie lang. Gorzval, der die Passagiere an seinem Tisch bewirtete und sich nach Überwindung seiner Sorgen als redseliger Mann entpuppte, erzählte mit Vorliebe von der Riesenhaftigkeit bestimmter Exemplare. Während der Herrschaft Lord Malibors war ein Tier erlegt worden, das hundertneunzig Fuß lang war, und zu Confalumes Zeiten hatte es gar einen zweihundertundvierzig Fuß langen Drachen gegeben, und als Prestimion Pontifex und Lord Dekkeret Coronal waren, hatte man ein Ungeheuer erwischt, das sogar noch dreißig Fuß zulegen konnte. Der Allergrößte jedoch war nach Gorzvals Worten ein Drache, der während Thimins und Lord Kinnikens Herrschaft kühn fast an der Hafeneinfahrt Piliploks erschienen war und der von zuverlässiger Seite mit dreihundertundfünfzehn Fuß gemessen worden war. Dieses Monstrum, auch Lord Kinnikens Drache genannt, war unbehelligt entkommen, weil sich die gesamte Drachenflotte gerade auf hoher See befand. Angeblich war das Tier in späteren Jahrhunderten noch mehrfach von Jägern gesichtet worden, zuletzt in dem Jahr, da Lord Voriax Coronal wurde, doch noch nie hatte jemand eine Harpune darauf abgeschossen; außerdem hatte es bei den Jägern einen schlechten Ruf. Der Bursche müßte inzwischen fünfhundert Fuß lang sein, sagte Gorzval, und ich bete darum, daß ein anderer Kapitän die Ehre hat, ihm zu begegnen, sollte er in. unsere Gewässer zurückkehren.


  Valentine hatte auf vielen Märkten Zimroels kleine Meeresdrachen gesehen, aufgespießt, ausgenommen, eingesalzen und getrocknet, und ab und zu hatte er auch das Fleisch gegessen, das dunkel, scharf und zäh war. Nur Drachen, die weniger als zehn Fuß lang waren, wurden auf diese Weise verarbeitet. Das Fleisch der größeren Exemplare, etwa bis fünfzig Fuß, wurde zerschnitten und an der Ostküste Zimroels frisch verkauft; Transportprobleme verhinderten, daß sich der Markt hierfür tief ins Binnenland erstreckte. Über fünfzig Fuß hinaus waren die Drachen zu alt, um eßbar zu sein; ihr Fleisch wurde zu öl verarbeitet, das manchem Zweck zugeführt wurde, waren doch natürliches öl und andere fossile Brennstoffe auf Majipoor sehr selten. Die Knochen von Meeresdrachen aller Größen fanden Verwendung beim Hausbau, da sie beinahe so widerstandsfähig wie Stahl und viel leichter zu erhalten waren; Medizin wurde aus den Eiern ungeborener Drachen gewonnen, die sich zu vielen hundert Pfund im Unterleib ausgereifter Weibchen befanden. Die Drachenhaut, die Drachenflügel, ein ganzes Drachenallerlei wurde ausgewertet; Verschwendung gab es nicht. Dies ist zum Beispiel Drachenmilch, sagte Gorzval und hielt seinen Gästen eine Flasche mit einer hellblauen Flüssigkeit hin. In Ni-moya oder Khyntor werden für eine solche Flasche zehn Kronen bezahlt. Hier, probiert mal.


  Lisamon nahm einen Schluck und spuckte ihn aus. Drachenmilch oder Drachenpisse? fragte sie.


  Der Kapitän lächelte eisig. In Dulorn, sagte er, würde dich das Ausgespuckte mindestens eine Krone kosten, und du müßtest dich glücklich schätzen, überhaupt etwas zu finden. Er schob Sleet die Flasche zu, der kopfschüttelnd ablehnte, und weiter zu Valentine. Nach kurzem Zögern setzte Valentine das Gefäß an.


  Bitter, stellte er fest. Ein modriger Geschmack, aber nicht unbedingt scheußlich. Worin liegt sein Reiz?


  Der Skandar schlug sich auf die Schenkel. Das Zeug hat eine aphrodisische Wirkung! brüllte er. Bringt die Säfte zum Wallen. Erhitzt das Blut! Verlängert das Leben! Jovial deutete er auf Zalzan Gibor, der ungebeten einen großen Schluck zu sich genommen hatte. Seht ihr? Der Skandar weiß Bescheid! Leute aus Piliplok muß man nicht erst bitten, die Milch zu trinken! Diachenmilch? fragte Carabella. Die Drachen sind Säugetiere?


  Ja. Die Eier werden innerlich gelegt, so daß die Jungen lebendig geboren werden, zehn oder zwanzig in einem Wurf, Reihen von Brustwarzen am Bauch. Findet ihr das seltsam, Milch von Drachen?


  Ich stelle mir Drachen immer als Reptilien vor, antwortete Carabella. Und Reptilien geben nun mal keine Milch.


  Stell dir Drachen lieber als Drachen vor. Möchtest du mal kosten?


  Danke, nein, antwortete sie. Meine Säfte brauchen keinen Anreiz.


  Die Mahlzeiten in der Kapitänskajüte waren für Valentine das beste an der Reise. Gorzval war gutmütig und aufgeschlossen, soweit das bei einem Skandar möglich war, und servierte ordentliches Essen  Wein und Fleisch und verschiedene Fischsorten, leider auch oft Drachenfleisch. Das Schiff selbst aber war alt und eng, schlecht gebaut und noch schlechter gepflegt, und die Mannschaft, ein Dutzend Skandars und etliche Hjorts und Menschen, gab sich wortkarg und oft auch feindselig. Offenbar waren die Drachenjäger eine stolze, eigenständige Gemeinschaft, sogar die Mannschaft eines so heruntergekommenen Schiffes wie der Brangalyn, und hatten etwas dagegen, daß Außenseiter zusahen, wie sie ihrem geheimnisvollen Beruf nachgingen. Gorzval zeigte als einziger so etwas wie Gastfreundschaft; aber schließlich war er seinen Passagieren dankbar, hatte ihn doch allein ihr Fahrgeld in die Lage versetzt, sein Schiff wieder seetüchtig zu machen.


  Sie waren nun weit vom Land und schwammen in einem eintönigen Reich, in dem der hellblaue Ozean gegen den hellblauen Himmel stieß und jedes Gefühl für Position und Richtung auslöschte. Es lag ein süd-südöstlicher Kurs an, und mit zunehmender Entfernung von Piliplok wurde der Wind immer wärmer, trocken wie eh und je, doch nun fast heiß wehend. Wir nennen ihn unsere Sendung, erklärte Gorzval, denn er kommt direkt von Suvrael herüber. Ein kleines Geschenk des Königs der Träume, so entzückend wie alle seine anderen. Das Meer war leer: keine Inseln, kein Treibgut, keine Lebewesen in Sicht, nicht einmal Drachen. Die Drachen waren der Küste diesmal ziemlich ferngeblieben, wie sie es zuweilen taten, und genossen die tropischen Gewässer nahe dem Archipel. Von Zeit zu Zeit flog ein Gihornavogel in großer Höhe vorbei; diese Tiere befanden sich auf ihrem Herbstflug von der Insel zu den Zimrsümpfen, die gar nicht in der Nähe des Zimr lagen, sondern fünfhundert Meilen südlich von Piliplok an der Küste; die langbeinigen Wesen boten sicher ein verlockendes Ziel, doch niemand versuchte darauf zu schießen. Offenbar eine weitere Tradition der Seefahrt.


  Die ersten Drachen machten sich in der zweiten Woche der Reise bemerkbar. Gorzval sagte ihr Erscheinen einen Tag vorher voraus; er hatte geträumt, daß sie sich in der Nähe befanden. Jeder Kapitän träumt von Drachen, erklärte er. Unser Geist ist auf sie eingestellt, wir spüren die Nähe ihrer Seelen. Es gibt da einen Kapitän, eine Frau, der ein paar Zähne fehlen, Guidrag heißt sie, die träumt schon eine Woche entfernt davon, manchmal früher. Fährt direkt darauf zu und findet sie immer. Ich bin nicht so gut. Mehr als einen Tag Entfernung schaffe ich nicht. Guidrag ist aber sowieso die beste. Ich tue, was ich kann. In zehn bis zwölf Stunden haben wir Drachen vor dem Bug, das garantiere ich euch.


  Valentine hatte kein großes Vertrauen in die Prophezeiung des Skandarkapitäns. Doch anscheinend waren Gorzvals Träume zuverlässig, denn zur Mitte des Vormittags meldete sich der Ausguck von der Mastspitze: Hoi! Drachen-ho! Und richtig!


  Ein großer Schwarm, vierzig, fünfzig, vielleicht mehr, bewegte sich unweit des Bugs der Brangalyn. Es waren ungefüge Wesen, in der Mitte breit wie die Brangalyn, mit langen dicken Hälsen, schweren dreieckigen Köpfen und kurzen Schwänzen, die in ausgestellten Flossen endeten; der hohe Rücken war gespickt mit Reihen knochiger Erhebungen. Die Flügel waren das seltsamste Merkmal  eigentlich eher Flossen, denn es war unvorstellbar, daß sich diese Riesenwesen jemals in die Luft erhoben. Trotzdem glichen sie eher Flügeln als Flossen, Fledermausflügel, dunkel und ledrig, die von mächtigen Stümpfen unterhalb des Halses ausgingen und sich etwa über die Hälfte der Körperlänge erstreckten. Die meisten Drachen hatten die Flügel wie Mäntel gefaltet, andere jedoch hielten sie ausgebreitet, spreizten sie über Achsen, die von langen, zerbrechlich wirkenden Fingerknochen gebildet wurden, und bedeckten auf diese Weise das Wasser ringsum in erstaunlichem Ausmaß; es sah aus, als hätten sie schwarze Planen entfaltet.


  Die Drachen waren von unterschiedlicher Größe. Die meisten waren jung, zwanzig bis fünfzig Fuß lang, doch es zeigten sich auch viele neugeborene Tiere, etwa sechs Fuß groß, die frei herumplanschten oder sich an den Saugern ihrer Mütter festhielten, die nur mittelgroß waren. Inmitten des Schwarms trieben jedoch einige Ungeheuer, schläfrig, halb unter Wasser, die knöcherigen Rücken ragten hoch aus dem Wasser wie das Zentralgebirge einer schwimmenden Insel. Sie waren unvorstellbar massig. Ihre wahre Größe zu schätzen, war sehr schwer, denn das Hinterteil neigte sich weit nach unten, doch zwei oder drei schienen mindestens so groß zu sein wie das Schiff. Valentine sah Gorzval hinter sich vorbeigehen und fragte: Das ist doch nicht etwa Lord Kinnikens Drachen, oder?


  Der Skandarkapitän lachte nachsichtig. Nein, der Kinniken wäre mindestens dreimal so lang wie die Burschen. Ach was, dreimal! Mehr als das! Die bringen ja kaum hundertundfünfzig mit! Ich habe viele Dutzend gesehen, die größer waren. Das erlebst du auch noch, mein Freund, warts nur ab.


  Valentine versuchte sich Drachen vorzustellen, die dreimal so groß waren wie das größte Wesen dort draußen. Sein Verstand widersetzte sich diesem Versuch. Genausogut hätte er versuchen können, sich die wahre Größe des Burgberges vozustellen, es war unmöglich.


  Das Schiff ging zum Angriff über  ein gut geplanter Vorgang. Boote wurden zu Wasser gelassen. In jedem Bug war ein Skandar angegurtet, der seine Wurflanzen bereithielt. Gelassen bewegten sich diese Boote zwischen den fressenden Drachen herum, und die Lanzenwerfer suchten sich hier ein Opfer und dort ein Opfer und teilten ihre Beute unter die Mütter auf, so daß sich keine über den Totalverlust ihrer Kinder aufregen konnte. Die jungen Drachen wurden mit den Schwänzen an den Booten befestigt, und als diese zum Schiff zurückkehrten, wurden Netze ausgebracht, um den Fang einzuholen. Erst nachdem einige Dutzend junge Drachen aufgebracht worden waren, wandten sich die Jäger den größeren Tieren zu. Die Boote wurden an Bord gehievt, und der Harpunier, ein riesiger Skandar mit einer nackten mattblauen Narbe auf der Brust, wo ihm vor langer Zeit das Fell abgerissen worden war, nahm seinen Platz im Unterstand ein. Gelassen suchte er sich seine Waffe aus und legte sie ins Katapult, während Gorzval das Schiff so manövrierte, daß er das erwählte Tier problemlos aufs Korn nehmen konnte. Der Harpunier zielte. Die Drachen ästen ruhig weiter; Valentine merkte, daß er den Atem angehalten hatte und Carabellas Hand preßte. Im nächsten Augenblick zuckte der schimmernde Schaft der Harpune los.


  Sie grub sich mit der Spitze in die gummiweiche Schulter eines Drachen, der etwa neunzig Fuß lang war, und sofort erwachte das Meer zum Leben.


  Der verwundete Drache peitschte das Wasser mit seinem Schwanz und öffnete die Flügel, die in titanischem Zorn auf die Wogen einschlugen, als wolle sich das Tier in die Luft erheben und davonfliegen und die Brangalyn womöglich hinter sich herbaumeln lassen. Bei diesem ersten heftigen Schmerzausbruch öffneten die Mutterdrachen ebenfalls die Flügel, holten ihre Säuglinge zu einer Schutzformation zusammen und begannen, sich mit kräftigen Schwanzschlägen zu entfernen, während sich die größten der Herde, die wahren Monstren, einfach unter Wasser sinken ließen, ohne auch nur ein bißchen Energie zu verschwenden. Damit blieb etwa ein Dutzend nicht ganz erwachsener Drachen übrig, die gemerkt hatten, daß da etwas Unangenehmes passierte, die aber nicht recht wußten, wie sie reagieren sollten; sie umschwammen ihren verwundeten Kameraden in weiten Kreisen, öffneten die Flügel unentschlossen etwa zur Hälfte und klatschten damit leicht auf das Wasser. Der Harpunier hatte sich unterdessen nicht aus der Ruhe bringen lassen: er hatte sein Opfer mit einer zweiten und dritten Harpune gesichert, die dicht neben der ersten eindrangen.


  Boote! rief Gorzval. Netze!


  Jetzt begann ein seltsamer Vorgang. Wieder wurden die Boote hinabgelassen, wieder ruderten die Jäger los. Sie näherten sich dem Ring der aufgeregten Drachen und warfen Granaten ins Wasser, die mit mattem Knall explodierten und eine weiche Schicht grellgelber Farbe ausströmen ließen. Die Explosionen und offenbar auch die Farbe stürzten die restlichen Drachen in haltlose Verwirrung. Mit wild zuckenden Fügeln und Schwänzen zogen sie sich so schnell wie möglich zurück. Nur das Opfer blieb, noch sehr lebendig, doch eben festgehalten. Auch dieser Drache hatte in nördlicher Richtung zu schwimmen begonnen, schleppte jedoch die gesamte Masse der Brangalyn mit, eine Anstrengung, die ihn von Minute zu Minute mehr erschöpfte. Die Bootsjäger versuchten, den Drachen mit ihren Farbgranaten näher an das Schiff heranzubringen; gleichzeitig senkte die Windenbedienung ein kolossales Netz hinab, das sich durch einen inneren Mechanismus öffnete und auf dem Wasser ausbreitete und wieder schloß, sobald sich der Drache darin verfangen hatte.


  Winden! brüllte Gorzval, und das Netz kam aus dem Wasser.


  Der Drache baumelte in der Luft, und sein unvorstellbares Gewicht zog das Schiff gefährlich zur Seite. Hoch oben richtete sich der Harpunier in seinem geschützten Stand auf, um dem Wesen den Todesstoß zu geben. Er packte das Katapult mit allen vier Händen und schoß. Ein gewaltiges Ächzen entrang sich ihm, als er die Waffe losließ, und im gleichen Augenblick antwortete ihm ein ähnliches Geräusch von dem Drachen, qualvoll, hohl. Die Harpune drang unmittelbar hinter den untertassengroßen grünen Augen in den Schädel des Tiers ein. Die riesigen Flügel fuhren in einem letzten schrecklichen Aufzucken durch die Luft.


  Der Rest war Schlächterei. Die Winden bewegten sich wieder, der Drache wurde auf den Schlachtblock gehoben, das Zerlegen des Körpers begann. Valentine schaute eine Zeitlang zu, bis das blutige Geschehen uninteressant wurde: das Abziehen der Speckhaut, das Herausschälen der wertvollen inneren Organe, das Abtrennen der Flügel und anderer Körperteile. Als er genug hatte, ging er unter Deck, und als er einige Stunden später zurückkam, ragte das Skelett des Drachens wie ein Ausstellungsstück im Museum über dem Deck auf, ein gewaltiger weißer Bogen, der in einem bizarren Rückgratgebirge gipfelte, und schon machten sich die Jäger daran, auch dieses Gebilde zu zerlegen.


  Du siehst bekümmert aus, sagte Carabella.


  Ich kann dieser Kunst keinen Reiz abgewinnen, antwortete er.


  Valentine hatte den Eindruck, daß Gorzval seinen Laderaum trotz der Größe allein aus diesem Schwärm hätte füllen können. Statt dessen hatte sich der Kapitän mit einer Handvoll junger Tiere und einem einzigen ausgewachsenen Exemplar  nicht einmal dem größten  zufriedengegeben und die anderen absichtlich vertrieben. Zalzan Gibor erklärte nun dazu, daß es Fangquoten gab, die in den vergangenen Jahrhunderten von den Coronals festgelegt worden waren. Vorschriften, die ein Überfischen verhindern sollten. Die Herden sollten reduziert, nicht ausgelöscht werden, und ein Schiff, das von seiner Reise zu früh zurückkehrte, konnte zur Verantwortung gezogen werden und mußte schwere Strafen zahlen. Außerdem kam es darauf an, die Drachen zügig an Bord zu holen, ehe Raubfische eintrafen, und das Fleisch schnell zu verstauen. Eine Mannschaft, die zu gierig jagte, war nicht in der Lage, den eigenen Fang wirksam und gewinnbringend zu verarbeiten.


  Der erste Fang der Saison besserte die Stimmung unter Gorzvals Männern sichtlich. Nun nickten sie den Passagieren schon einmal zu und lächelten sogar dann und wann und versahen ihre Arbeit gelassen und beinahe fröhlich. Das mürrische Schweigen endete; sie lachten, scherzten und sangen an Deck:


  


  Lord Malibor, der Seefahrt hold,


  War mächtig, stolz und kühn.


  Lord Malibor vom Burgberg stieg,


  Um als Jäger loszuziehn.


  


  Lord Malibor versah sein Schiff


  Mit augenfälliger Pracht,


  Mit Masten wohl aus Elfenbein


  Und Segeln aus Gold gemacht.


  


  Valentine und Carabella vernahmen den Gesang  es war die Gruppe, die den Tran in Fässer füllte  und gingen nach achtem, um mehr zu hören. Carabella erfaßte die einfache, robuste Melodie sofort und spielte sie leise auf ihrer Taschenharfe mit.


  


  Lord Malibor am Steuer stand


  Und blickte starr nach vorn.


  Durch Wog und Wind er strebt voran


  Und sucht des Drachen Zorn.


  


  Lord Malibor, er rief aufs Meer,


  Er rief mit lautem Lachen:


  Ich möchte treffen, töten gar


  Den König aller Drachen!


  


  Ich hörs, mein Lord! der Drache rief


  Und kam schnell übers Meer.


  Zwölf Meilen lang, drei Meilen breit


  Und zweie hoch war er.


  


  Sieh mal, sagte Carabella. Zalzan Gibor.


  Valentine blickte sich um. Ja, auf der anderen Seite stand der Skandar an der Reling. Er hatte das Gesicht nachdenklich verzogen. Das Lied schien ihm nicht zu gefallen. Was war mit ihm?


  


  Lord Malibor, er stand an Deck


  Und kämpfte voller Wut,


  Wohl mächtig war der Hiebe Kraft


  Und dick gar floß das Blut.


  


  Mit Drachenköngen alt und schlau,


  Ist schwerlich Kräfte messen.


  Lord Malibor, trotz aller Kraft,


  Am Ende wurd gefressen.


  


  Dies Trauerspiel, merkt es euch wohl,


  Ihr Jäger weit und breit,


  Damit nicht ihr auch eines Tags


  Des Drachen Futter seid.


  


  Valentine lachte und klatschte in die Hände. Das trug ihm einen zornigen Blick Zalzan Gibors ein, der nun entrüstet auf sie zukam.


  Mein Lord! rief er. Duldet Ihr solche frechen …


  Nicht so förmlich mit der Anrede! sagte Valentine hastig. Frech, sagst du? Wovon sprichst du eigentlich?


  Kein Respekt vor einer schrecklichen Tragödie! Kein Respekt vor einem gefallenen Coronal! Kein Respekt …


  Zalzan Gibor, sagte Valentine langsam, bist du ein solcher Freund des Respekts?


  Ich weiß, was recht ist und was nicht, mein Lord. Sich über den Tod Lord Malibors lustig zu machen, ist …


  Gemach, mein Freund, sagte Valentine leise und legte die Hand auf einen der kräftigen Unterarme des Skandars. Wo Lord Malibor sich jetzt aufhält, ist er allen Fragen von Respekt oder Respektlosigkeit weit entrückt. Ich finde das Lied ganz amüsant. Wenn ich davon nicht gekränkt bin, Zalzan Gibor, warum dann du?


  Aber Zalzan Gibor grollte weiter. Wenn ich mir erlauben darf, mein Lord, es mag sein, daß Ihr den Sinn für das Rechtmäßige noch nicht wiedergefunden habt. Ich an Eurer Stelle würde sofort zu den Seeleuten gehen und ihnen befehlen, in Eurer Gegenwart nie wieder so etwas zu singen.


  In meiner Gegenwart? fragte Valentine grinsend. Was scheren die sich um meine Gegenwart? Wer bin ich denn anderes als ein einfacher Passagier, der hier ohnehin kaum gelitten ist? Würde ich so etwas sagen, flöge ich in der nächsten Minute über die Reling und endete gleich darauf als Drachenfutter. Eh? Denk mal darüber nach, Zalzan Gibor! Und beruhige dich, mein Freund. Es ist doch nur ein dummes Seemannslied.


  Trotzdem! brummte der Skandar und entfernte sich mit steifen Schritten.


  Carabella kicherte. Er nimmt sich ausgesprochen ernst.


  Hoffentlich nicht so ernst, daß er ihnen in meinem Namen befiehlt, den Gesang sein zu lassen, sagte Valentine. Er begann zu summen und sang gleich darauf los:


  


  Dies Trauerspiel, merkt es euch wohl,


  Ihr …


  Ihr Jäger …


  Ihr Jäger weit und breit!


  


  Ja, so geht der Text, sagte er. Mein Schatz, würdest du mir einen Gefallen tun? Wenn die Männer mit der Arbeit fertig sind, nimm doch einen zur Seite  am besten dort den Rothaarigen mit der Baßstimme  und laß dir von ihm die Worte sagen. Und anschließend bringst du sie mir bei. Ich kann sie dann Zalzan Gibor vorsingen, damit er etwas zum Lächeln hat, ja? Wie war das doch gleich? Mal sehen …


  


  Ich hörs, mein Lord! der Drache rief


  Und kam schnell übers Meer.


  Zwölf Meilen lang, drei Meilen breit


  Und zweie hoch war er …


  


  Etwa eine Woche verging, ehe sie wieder Drachen sichteten, und in dieser Zeit lernten nicht nur Carabella und Valentine das Spottlied, sondern auch Lisamon Hultin, die besonderen SPaß daran hatte, den Text in lautem Bariton über das Deck zu schmettern. Zalzan Gibor fauchte jedesmal zornig, wenn er die Melodie zu hören bekam.


  Der zweite Schwärm war viel größer als der erste, und Gorzval ließ etwa zwei Dutzend kleine, einen mittelgroßen und einen großen Drachen fangen, der mindestenshundertunddreißig Fuß lang war. Damit waren in den nächsten Tagen alle Seeleute beschäftigt. Das Deck war purpurn von Drachenblut, und Knochen und Flügelgewebe waren überall an Deck aufgestapelt, während sich die Besatzung abmühte, alles so zu zerkleinern, daß es gut verstaut werden konnte. Am Tisch des Kapitäns wurden Leckerbissen gereicht, bereitet aus den geheimnisvollsten Innereien des Drachens, außerdem ließ Gorzval, der immer leutseliger auftrat, Flaschen mit gutem Wein öffnen, ziemlich überraschend bei einem Mann, der noch kürzlich am Rande des Bankrotts gestanden hatte. Goldener Piliplok, sagte er und schenkte großzügig ein. Diesen Wein habe ich mir für einen besonderen Anlaß aufgehoben, der jetzt eindeutig gekommen ist. Ihr habt uns wirklich Glück gebracht.


  Darüber werden sich deine Kapitänskollegen nicht gerade freuen, sagte Valentine. Wir hätten ohne weiteres mit ihnen segeln können, hätten sie nur gewußt, welchen positiven EinFluß wir ausstrahlen.


  Ihr Pech, unser Glück. Auf eure Pilgerfahrt, meine Freunde! rief der Skandarkapitän.


  Das Meer wurde immer wärmer. Der heiße Suvraelwind ließ hier am Rande der Tropen nach, wurde von einem angenehmeren feuchten Wind aus Südwesten abgelöst, der von der fernen Alhanroel-Halbinsel Stoienzar herüberwehte. Das Meer schimmerte dunkelgrün, zahlreiche Meeresvögel schwirrten am Himmel, die Algen wuchsen stellenweise so dicht, daß die Navigation erschwert wurde, und bunt schillernde Fische huschten dicht unter der Oberfläche dahin  Speise der Drachen, die sich ernährten, indem sie mit offenem Maul durch die Schwärme der kleineren Meeresbewohner schwammen. Das Rodamaund-Archipel war nicht mehr weit. Gorzval wollte seine Jagd zunächst abschließen: die Brangalyn hatte noch Platz für mehrere große, zwei mittlere und vielleicht vierzig kleine Drachen-, dann wollte er seine Passagiere absetzen und nach Piliplok zurückkehren, um seinen Fang zu veräußern.


  Drachen-ho! meldete der Ausguck.


  Der größte Schwarm von allen, Hunderte von Tieren, überall ragten höckerige Rücken aus dem Wasser. Zwei Tage lang bewegte sich die Brangalyn mit dem Schwarm und suchte sich ihre Opfer nach Belieben. Am Horizont tauchten nun andere Schiffe auf, doch sie waren weit entfernt, denn die Jagdgebiete waren durch strenge Vorschriften abgegrenzt.


  Gorzval freute sich über seine erfolgreiche Reise. Er nahm regelmäßig an den Ausflügen der Boote teil, was wohl ungewöhnlich war, und einmal stieg er sogar hinauf, um die Harpune zu bedienen. Das Schiri lag inzwischen tief im Wasser, soviel Drachenfleisch war in den Laderäumen aufgestapelt worden.


  Am dritten Tag war das Schiff noch immer dicht von Drachen umgeben, die sich durch die Attacken nicht in die Flucht jagen ließen. Noch ein großer Brocken! rief Gorzval, dann nehmen wir Kurs auf die Inseln.


  Als letztes Ziel suchte er sich einen achtzig Fuß langen Drachen aus.


  Alle Mann konzentrierten sich auf die Aufgabe. Valentine war der Schlächterei seit langer Zeit überdrüssig, und als der Harpunier den dritten Schaft zu seinem Opfer hinüberjagte, wandte er sich ab und begab sich zur anderen Seite des Decks. Dort fand er Sleet, und sie stellten sich nebeneinander an die Reling und starrten nach Osten.


  Ob wir den Archipel von hier sehen können? fragte Valentine. Ich sehne mich wieder nach festem Boden unter den Füßen, ich habe genug von dem Gestank des Drachenbluts.


  Ich habe scharfe Augen, mein Lord, aber die Inseln sind zwei Tagesreisen entfernt, und selbst mein Blick hat seine Grenzen. Aber … Sleet japste. Mein Lord …!


  Was ist?


  Eine Insel schwimmt auf uns zu, mein Lordl


  Valentine starrte auf das Meer, hatte jedoch zunächst Mühe, überhaupt etwas zu erkennen. Es war Vormittag, und ein greller Schimmer lag auf der Meeresoberfläche. Aber Sleet packte Valentines Hand und drehte sie in die richtige Richtung, und dann entdeckte auch Valentine das Außerordentliche. Ein knochiger Drachenrücken brach durch das Wasser, ein Rücken, der kein Ende zu nehmen schien, und darunter war undeutlich eine unvorstellbar riesige Masse auszumachen.


  Lord Kinnikens Drache! sagte Valentine erstickt. Und er schwimmt direkt auf uns zu!
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  Ja, es mochte Lord Kinnikens Drache sein, aber vermutlich ein anderes, nicht annähernd so großes Exemplar, doch es war lang genug, jedenfalls länger als die Brangalyn, auf die es gleichmäßig und ohne zu zögern zuhielt  entweder ein Racheengel oder eine Gewalt, die da gedankenlos durch das Wasser rauschte, Valentine wußte nicht, was. An der Masse gab es jedoch nichts zu deuteln.


  Wo ist Gorzval? entfuhr es Sleet. Waffen … Kanonen …


  Valentine lachte. Genausogut kannst du versuchen, eine Felslawine mit einer Harpune aufzuhalten. Kannst du gut schwimmen?


  Die meisten Jäger waren mit ihrem Fang beschäftigt. Doch schon hatten einige herübergeblickt, und eine fieberhafte Aktivität entbrannte auf dem Deck. Der Harpunier war herumgefahren und stand als Silhouette vor dem Himmel, Waffen in jeder Hand. Andere Waren in die benachbarten Schießstände geklettert. Valentine suchte hastig nach Carabella, Deliamber und den anderen, erbückte Gorzval, der auf das Steuer zuhastete; das Gesicht des Skandars war hektisch gerötet, die Augen waren ihm weit aus dem Kopf getreten. Er wirkte wie ein Wesen, das die Helfer des Todes geschaut hatte.


  Boote absenken! rief jemand. Winden setzten sich in Bewegung. Gestalten liefen wild durcheinander. Ein vor Angst dunkel angelaufener Hjort schüttelte eine Faust in Valentines Richtung und packte ihn zornig am Arm. Du hast uns das eingebrockt! Man hätte euch nicht an Bord lassen sollen, keinen von euch!


  Von irgendwoher tauchte Lisamon Hultin auf und fegte den Hjort zur Seite wie eine Feder. Dann legte sie Valentine den mächtigen Arm um die Schulter, als wolle sie ihn vor weiterem Schaden bewahren.


  Der Hjort hat recht, weißt du, bemerkte Valentine ruhig. Wir sind wirklich vom Pech begleitet. Zuerst verliert Zalzan Gibor seinen Wagen, jetzt verliert der arme Gorzval sein …


  Es gab einen fürchterlichen Ruck, als der Drache breitseits gegen die Brangalyn prallte.


  Das Schiff zuckte wie von einer Riesenhand gepackt zur Seite, pendelte dann heftig zurück. Ein gewaltiges Schaudern lief durch seine Planken. Es folgte ein zweiter Aufprall  die auftreffenden Flügel, die herumschnellenden Schwanzflossen? , dann ein dritter, und die Brangalyn hüpfte wie ein Korken auf dem Meer herum. Die Flanke ist eingedrückt! rief eine verzweifelte Stimme. Gegenstände rollten auf dem Deck herum, ein riesiger Kochkessel brach los und rollte über drei unglückselige Besatzungsmitglieder, ein Kasten mit Knochenäxten löste sich und rutschte über Bord. Das Schiff schwankte und ruckte weiter heftig hin und her, und Valentine erblickte kurz den großen Drachen auf der anderen Seite, wo der letzte Fang noch hing und alles aus dem Gleichgewicht brachte. Das Monstrum schwang herum und ging erneut zum Angriff über. Kein Zweifel  der Angriff geschah mit voller Absicht.


  Der Drache traf seitlich mit der Schulter auf; die Brangalyn erbebte. Valentine ächzte, als Lisamon Hultins Griff sich zu einer einschnürenden Umarmung verstärkte. Er hatte keine Ahnung, wo sich die anderen aufhielten oder ob sie die Katastrophe überleben konnten. Das Schiff war jedenfalls zum Untergang verurteilt. Wasser strömte in die Laderäume und gab dem Schiff eine gefährliche Schlagseite. Der Schwanz des Drachens hob sich beinahe bis zur Höhe des Decks und schlug erneut zu. Das Chaos war vollkommen. Valentine wurde durch die Luft geschleudert; anmutig schwang er sich herum, zog die Beine an, streckte sich, stürzte elegant und geschickt auf das Wasser zu.


  Er landete in einem Durcheinander, das wie ein Wirbel anmutete, und geriet in den schrecklichen Sog.


  Im Untertauchen klang Valentine die Ballade von Lord Malibor in den Ohren. Dieser Coronal hatte vor etwa zehn Jahren eine Vorliebe für die Drachenjagd entwickelt und war an Bord des angeblich besten Drachenbootes von ganz Piliplok in See gestochen  und das Schiff war mit Mann und Maus verloren. Niemand wußte, was geschehen war; Valentines bruchstückhafte Erinnerungen verrieten ihm lediglich, daß die Regierung von einem plötzlichen Unwetter gesprochen hatte. Vermutlich hatte es eher an diesem Monstrum gelegen, an diesem Rächer der Drachen.


  


  Zwölf Meilen lang, drei Meilen breit


  Und zweie hoch war er.


  


  Und jetzt sollte ein anderer Coronal, der zweite Nachfolger Malibors, dasselbe Schicksal erleiden. Valentine blieb davon seltsam unberührt. Schon in den Schnellen des Steiche hatte er angenommen, daß er sterben würde, doch er hatte überlebt. Hier befand er sich in unmittelbarer Nähe eines tobenden Ungeheuers und war viele hundert Meilen von festem Land entfernt und konnte seines Todes noch viel gewisser sein  doch es hatte keinen Sinn, darüber zu klagen. Der Göttliche hatte sich eindeutig von ihm abgewandt. In diesem Augenblick schmerzte ihn allein die Erkenntnis, daß die anderen, die er liebte, mit ihm sterben würden, nur weil sie sich loyal verhalten hatten, weil sie sich verpflichtet hatten, ihm auf seiner Reise zur Insel zu folgen, weil sie sich auf einen glücklosen Coronal und einen glücklosen Drachenkapitän verlassen hatten, deren schlimmes Schicksal sie nun teilen mußten.


  Er wurde tief in den Schlund des Ozeans gezogen. Er versuchte zu atmen, hustete, keuchte, spuckte Wasser und schluckte neues. Sein Kopf war einem gnadenlosen Druck ausgesetzt. Carabella, dachte er, und Dunkelheit hüllte ihn ein.


  Seit er in der Nähe Pidruids aus seiner zerbrochenen Vergangenheit aufgetaucht war, hatte Valentine kaum einen Gedanken an die Philosophie des Todes verschwendet. Dafür hatte ihn das Leben zu sehr in seinen Bann geschlagen. Vage erinnerte er sich an die Lehren seiner Jugend, wonach alle Seelen zum Göttlichen zurückkehren, im letzten Augenblick, wenn die Freigabe der Lebensenergie erfolgt, und über die Brücke des Abschieds schreiten, die Brücke, die unter der Verantwortung des Pontifex steht. Aber ob dies irgendwie der Wahrheit entsprach, ob es ein Jenseits gab und wie es beschaffen war  damit hatte sich Valentine nie befaßt. Jetzt jedoch kam er an einem Ort wieder zu sich, der in seiner Seltsamkeit die Phantasievorstellungen der eifrigsten Denker übersteigen mußte.


  War er bereits in das Leben nach dem Tode eingetreten? Er befand sich in einer gewaltigen Kammer, in einem riesigen, stillen Raum mit dicken, feuchten rosaroten Wänden und einem Dach, das stellenweise hoch und ausgewuchtet war, gestützt von mächtigen Säulen, das an anderen Stellen aber herabhing und zuweilen beinahe den Boden berührte. In der Decke befanden sich schimmernde Halbkugeln, die ein schwachblaues, phosphoreszierendes Licht ausstrahlten. Die Luft war abgestanden und schwül-feucht und hatte einen bitteren Geruch, sehr unangenehm beim Atmen. Valentine war seitlich gegen eine feuchte, glitschige Oberfläche gerutscht, rauh, ausgesprochen wellig, und ständig von innen heraus zitternd und bebend. Er legte die Hand flach darauf und spürte tief drinnen eine Art Zucken. Der Boden war von einer ihm unbekannten Beschaffenheit, und die winzigen, doch spürbaren Bewegungen veranlaßten ihn zu der Frage, ob dies etwa doch keine Nachwelt war, sondern nur eine groteske Halluzination.


  Unsicher richtete sich Valentine auf. Seine Kleidung war durchnäßt, er hatte einen Stiefel verloren, seine Lippen brannten salzig, seine Lungen schienen voller Wasser zu sein, und er war wie zerschlagen; außerdem fiel es ihm schwer, auf dieser ewig zitternden Oberfläche auf den Beinen zu bleiben. Als er sich im schwachen Licht umsah, entdeckte er eine Art Vegetation, bewegliche, peitschenähnliche Gewächse, die dick und glitschig und blattlos dem Boden entsprangen. Auch sie besaßen ein ganz eigenes Leben. Valentine tastete sich zwischen zwei hohen Säulen hindurch und über ein Terrain, wo Boden und Decke nicht weit voneinander entfernt waren. Plötzlich erblickte er etwas, das ihm wie ein Teich mit einer grünlichen Flüssigkeit hervorkam. Dahinter herrschte Dunkelheit, so daß er sich nicht weiter orientieren konnte.


  Er ging auf den Teich zu und bemerkte darin etwas sehr Sonderbares: Hunderte von bunten Fischen von der Art, wie er sie im Wasser hatte herumflitzen sehen, ehe die Jagd des Tages begann. Diese Exemplare schwammen nicht mehr. Sie waren tot und zerfielen bereits; hier und dort löste sich das Fleisch von den Gräten, und weiter unten im Teich schimmerte eine Schicht ähnlicher Gräten, offenbar viele Fuß dick.


  Plötzlich ertönte eine Art Windbrausen hinter ihm. Valentine drehte sich um und sah, daß sich die Wände bewegten, daß sie zurückwichen, daß sich die herabhängenden Deckenstücke zurückzogen und einen gewaltigen freien Raum bildeten; im gleichen Augenblick raste ein hüfthoher Wasserstrom auf ihn zu. Er hatte eben noch Zeit, nach einem Deckenpfeiler zu greifen und den Arm fest darum zu legen; im nächsten Augenblick umspülte ihn die herbeirasende Flut mit erstaunlicher Kraft. Er klammerte sich fest. Er hatte den Eindruck, die Hälfte des Inneren Meeres ergieße sich durch die Höhle, und glaubte schon einen Augenblick lang, er würde den Halt verlieren, aber dann ließ die Strömung nach, das Wasser sackte durch Schlitze ab, die plötzlich im Boden erschienen, und ließ Dutzende von gestrandeten Fischen zurück. Der Boden zuckte konvulsivisch; die fleischigen Peitschen fegten die hüpfenden, zuckenden Fische auf den grünen Teich zu; und in der grünen Flüssigkeit bewegten sie sich bald nicht mehr.


  Plötzlich begriff Valentine, wo er sich befand.


  Ich bin gar nicht tot, erkannte er, auch befinde ich mich nicht im Jenseits. Ich stehe im Bauch des Drachen.


  Er begann zu lachen.


  Valentine legte den Kopf in den Nacken und ließ dem schallenden Lachen freie Bahn, ein Lachen, das aus ihm hervorbrach, das er nicht mehr halten konnte. Welche Reaktion hätte in diesem Augenblick besser gePaßt? Hätte er weinen sollen? Oder fluchen? Das gewaltige Tier hatte ihn mit einem Schluck in sich aufgesaugt, hatte den Coronal von Majipoor achtlos wie eine Elritze vertilgt. Aber er war zu groß, um in den Verdauungsteich dort unten geschleudert zu werden, und so stand er nun im Verdauungsapparat des Drachen, in dieser Kathedrale von Magen. Was jetzt? Sollte er Hof halten für die Fische? Sollte er ihnen Gerechtigkeit zumessen, sobald sie hereingeschwemmt wurden? Sollte er sich hier niederlassen und den Rest seiner Tage von rohem Fisch leben, die er dem Monstrum stahl?


  Valentine fand die Situation ungemein komisch.


  Doch zugleich auch tragisch, denn Sleet und Carabella und der junge Shanamir und all die anderen mußten mit dem Wrack der Brangalyn in die Tiefe gezogen worden sein, Opfer ihrer Loyalität und seines unsäglichen Pechs. Tiefe Trauer erfüllte ihn. Carabellas melodische Stimme für immer verstummt, Sleets erstaunliche Geschicklichkeit mit Händen und Augen für immer verloren, Shanamir aus einem Leben gerissen, das noch kaum begonnen hatte, und die barschen Skandars würden nie mehr die Luft mit zahllosen Messern und Sicheln und Fackeln füllen.


  Valentine ertrug es nicht, an seine Gefährten zu denken.


  Was ihn selbst betraf, so sah er nur ungeheure Komik in diesem absurden Geschick. Um sich von Schmerz und Kummer abzulenken, lachte er erneut und breitete die Arme aus, um die Wände des seltsamen Gemachs zu berühren. Lord Valentines Burg ist dies! rief er. Der Thronsaal! Ich lade euch alle ein, im großen Ballsaal mit mir zu speisen!


  Aus der Dunkelheit weiter vorn meldete sich eine laute Stimme: Bei meinem dicken Bauch, diese Einladung nehme ich an!


  Valentine war erstaunt wie noch nie in seinem Leben.


  Lisamon!


  Nein, ich bin Pontifex Tyeveras mit seinem schielenden Onkel. Seid Ihr das, Valentine?


  Ja! Wo bist du?


  Im Bauch dieses stinkenden Drachen! Wo seid Ihr?


  Nicht weit von dir! Aber ich kann dich nicht sehen!


  Singt! rief sie. Bleibt, wo Ihr seid, und singt, und hört nicht wieder auf. Ich will versuchen, Euch zu erreichen!


  Valentine sang so laut er konnte:


  


  Lord Malibor, der Seefahrt hold,


  War mächtig, stolz und kühn …


  


  Wieder begann das Brausen, wieder öffnete sich der Schlund des riesigen Wesens, um einen Schwall Meereswasser und einen Schwarm Fische hereinzulassen, und wieder klammerte sich Valentine an eine Säule.


  Oh, bei den Zehen des Göttlichen! rief Lisamon. Haltet Euch fest, Valentine. Haltet Euch fest!


  Er klammerte sich an, bis das Wasser nicht mehr an ihm zerrte, und sank dann durchnäßt und keuchend gegen die Säule. Lisamons Stimme kam näher. Sie forderte ihn auf weiterzusagen, was er auch tat:


  


  Lord Malibor am Steuer stand


  Und blickte starr nach vorn.


  Durch Wog und Wind erstrebt voran …


  


  Er hörte, wie sie von Zeit zu Zeit ihrerseits ein Stück der Ballade herausschmetterte, mit liebevoll-frechen Ergänzungen, während sie sich durch das komplizierte Innere des Drachen näherte: dann hob er den Blick und sah im schwachen Licht ihre gewaltige Gestalt über sich. Er lächelte sie an. Sie lächelte ebenfalls und lachte, und er fiel in ihr Lachen ein, und sie umarmten sich mit feuchten, glitschigen Armen.


  Der Anblick eines lebendigen Gefährten ließ ihn aber sofort wieder an die anderen denken, die das Unglück sicher nicht überlebt hatten, und stürzte ihn erneut in Kummer und Scham. Er biß sich auf die Unterlippe und drehte den Kopf zur Seite.


  Mein Lord? fragte sie verwirrt.


  Nur wir beide sind noch am Leben, Lisamon.


  Ja, und dem Himmel sei Dank dafür!


  Aber die anderen  sie würden noch leben, wenn sie nicht so dumm gewesen wären, mit mir durch die Welt zu reisen …


  Sie nahm ihn am Arm. Mein Lord, bringt Trauer sie ins Leben zurück, wenn sie wirklich tot sein sollten?


  Das weiß ich selbst. Aber …


  Wir sind in Sicherheit. Wenn wir unsere Freunde verloren haben, mein Lord, so wäre das wirklich Grund zur Trauer  aber nicht für Schuldgefühle. Die anderen sind Euch aus freiem Entschluß gefolgt, nicht wahr, mein Lord? Und wenn ihr Stündlein wirklich geschlagen hat, nun, dann hat es eben so sein sollen, und wie hätte es anders kommen können? Wollt Ihr nun Eure Trauer aufgeben, mein Lord, und Euch freuen, daß wir überlebt haben?


  Er zuckte die Achseln. Überlebt, gewiß. Und ja, Trauer läßt niemanden von den Toten auferstehen. Aber wie sicher sind wir? Wie lange können wir hier leben, Lisamon?


  Jedenfalls so lange, bis ich uns hier herausgeschnitten habe. Sie zog ihr Vibrationsschwert aus der Scheide.


  Glaubst du, du kannst uns einen Weg ins Freie bahnen? fragte er verblüfft.


  Warum nicht? Ich habe schon Schlimmeres durchgeschnitten.


  Sobald du das Fleisch des Drachen berührst, wird er zum Meeresboden hinabtauchen. Es wäre wirklich besser, wir blieben einfach hier drin, als zu versuchen, durch fünf Meilen Wasser zu schwimmen.


  Man hat mir berichtet, Ihr wärt selbst in schlimmsten Situationen noch Optimist! rief die Kriegerfrau. Wo ist dieser Optimismus geblieben? Der Drache lebt an der Oberfläche. Vielleicht zuckt er ein bißchen, aber tauchen wird er nicht. Und selbst wenn wir fünf Meilen tief herauskommen: wenigstens hätten wir einen schnellen Tod. Könnt Ihr diesen üblen Gestank für immer atmen? Könnt Ihr lange in einem Riesenfisch herumwandern?


  Vorsichtig legte Lisamon Hultin die Spitze des Vibrationsschwerts an die Seitenwand. Das dicke, feuchte Fleisch zitterte ein wenig, wich aber nicht zurück. Seht Ihr? Der Drache hat hier keine Nerven, sagte sie, bohrte die Waffe ein wenig tiefer und drehte sie, um ein Stück herauszuschneiden. Die Wand wogte und zuckte. Sie grub weiter. Meint Ihr, es ist noch jemand mit uns verschluckt worden? fragte sie.


  Außer dir habe ich keine Stimme gehört.


  Und ich nur die Eure. Pah, was für ein Monstrum! Als wir über Bord gingen, versuchte ich, Euch festzuhalten, doch beim letzten Aufprall wurdet Ihr mir entrissen. Jedenfalls sind wir am gleichen Ort gelandet. Sie hatte ein etwa einen Fuß tiefes und zwei Fuß breites Loch in die Magenwand des Drachen geschnitten. Das Wesen schien diesen chirurgischen Eingriff kaum zu merken. Wie Maden, die sich von innen herausgraben, dachte Valentine. Lisamon Hultin sagte: Während ich schneide, könnt Ihr Euch nach den anderen umsehen. Aber geht nicht zu weit, hört Ihr?


  Ich sehe mich vor.


  Er wählte den Weg an der Magenwand entlang, sich im Halbdämmer vortastend, und pausierte zweimal, um neue Wasserstürze über sich ergehen zu lassen. Immer wieder ließ er seine Stimme ertönen, in der Hoffnung, eine Antwort zu erhalten. Doch niemand meldete sich. Vorsichtig tappte Valentine zu Lisamon Hultin zurück, die inzwischen ein Riesenloch gegraben hatte; er sah sie tief im Fleisch des Drachen stehen und um sich hacken. Herausgelöste Fleischbrocken türmten sich überall, und zähflüssiges purpurnes Blut bedeckte sie von Kopf bis Fuß. Sie sang beim Hacken aufgekratzt vor sich hin.


  


  Lord Malibor, er stand an Deck


  Und kämpfte voller Wut.


  Wohl mächtig war der Hiebe Kraft


  Und dick gar floß das Blut.


  


  Wie weit ist es wohl bis zur Außenhaut? fragte er.


  Etwa eine halbe Meile.


  Ach, wirklich?


  Sie lachte. Ich nehme an, zehn oder fünfzehn Fuß. Hier, räumt die Öffnung hinter mir frei. Das Fleisch sammelt sich schneller an, als ich es fortschieben kann.


  Valentine kam sich wie ein Schlachter vor  eine Tätigkeit, der er wenig abgewinnen konnte , als er nun die losgelösten Fleischbrocken aus der Höhlung trug und zur Seite schleuderte, so weit er konnte. Angewidert erschauderte er, als die fleischigen Peitschenranken des Magenbodens die Brocken ergriffen und energisch zum Verdauungsteich beförderten. Anscheinend war hier alles willkommen, was Proteine enthielt.


  Immer tiefer drangen sie in die Magenwand des Drachen vor. Valentine versuchte die Länge ihres Wegs zu berechnen, wobei er von einer Gesamtlänge von dreihundert Fuß ausging, aber er kam zu keinem vernünftigen Ergebnis. Sie arbeiteten in beengten Verhältnissen und bei schlechter, feuchter, heißer Luft. Das Blut, das rohe Fleisch, der Schweiß, die schmale Höhle  es fiel schwer, sich einen widerlicheren Ort vorzustellen.


  Valentine blickte zurück. Das Loch schließt sich hinter uns!


  Wesen, die ewig leben, müssen selbstheilende Kräfte besitzen, brummte die Riesin. Sie stach und hackte und kerbte weiter. Unbehaglich sah Valentine zu, wie sich geradezu auf magische Weise neues Fleisch bildete und die Wunde mit phänomenaler Schnelligkeit zuheilen ließ. Was war, wenn sie in der Öffnung eingeschlossen wurden? Erdrückt durch zuwachsendes Fleisch? Lisamon Hultin tat unbesorgt; trotzdem arbeitete sie schneller, sie begann zu ächzen und zu stöhnen; sie hatte die kolossalen Beine gespreizt und bewegte energisch die mächtigen Schultern. Der Spalt heilte hinter ihnen, neues rosa Fleisch rahmte das Loch, bald verengte sich die Höhlung auch von den Seiten her. Lisamon Hultin hieb und hackte mit zorniger Konzentration, und Valentine widmete sich seiner bescheidenen Aufgabe, die Überreste fortzuschaffen. Allmählich begann sie zu ermüden, ihre Riesenkräfte ließen spürbar nach, und das Loch schien sich hinten beinahe so schnell zu schließen, wie sie vom hackte …


  Weiß nicht … ob ich … durchhalte …, brummte sie.


  Dann gib mir das Schwert.


  Sie lachte. Ach! Ihr schafft das doch nie! In zornigem Aufwallen setzte sie den Kampf fort und bedachte das Drachenfleisch, das ringsum neue Schichten ansetzte, mit lauten Flüchen. Unmöglich zu sagen, wo sie sich befanden; sie gruben sich durch eine weite Welt ohne Unterscheidungsmerkmale. Das Keuchen der Riesengestalt wurde lauter, ihre Atemzüge kamen schneller. Wenn die Arbeit sie erschöpfte, wie konnte er dann hoffen, sie längere Zeit abzulösen?


  Vielleicht sollten wir sehen, daß wir in den Magen zurückkommen, sagte er zögernd. Ehe wir so schlimm festsitzen …


  Nein! brüllte sie. Ich glaube, wir sind gleich am Ziel! Hier ist es härter, eher wie Muskeln, vielleicht die Schicht dicht unter der Außenhaut …


  Plötzlich brach Meerwasser ein.


  Wir sind durch! rief Lisamon Hultin begeistert. Sie wandte sich um, packte Valentine wie eine Puppe und drückte ihn mit dem Kopf voran durch die Öffnung in der Flanke des Ungeheuers. Ihre Arme preßten sich hart um seine Hüften. Sie gab ihm einen gewaltigen Schubs, und er hatte kaum Zeit, seine Lungen mit Luft zu füllen, ehe er durch den glitschigen Kanal in die kühle Umarmung des Ozeans entlassen wurde. Dicht hinter ihm zwängte sich Lisamon Hultin ins Freie, ihn noch immer festhaltend, jetzt allerdings am Fußgelenk, und dann am Arm  und so rasten sie wie Korken empor.


  Valentine hatte den Eindruck, stundenlang unterwegs zu sein. Hinter seiner Stirn begann es zu hämmern. Er hatte das Gefühl, als würden ihm die Rippen brechen. Sein ganzer Brustkorb schien zu brennen. Wir steigen vom Grund des Meeres empor, sagte er sich niedergeschlagen, wir werden ertrinken, ehe wir die Luft erreichen, oder unser Blut wird zu kochen beginnen wie bei Tauchern, die sich auf der Suche nach den Augensteinen vor Til-omon zu tief hinabgewagt haben, oder der Druck preßt uns zusammen, oder …


  Er kam in die klare frische süße Luft hinaus, wurde beinahe mit ganzer Körperlänge aus dem Wasser geschleudert und fiel klatschend zurück. Schlaff ließ er sich treiben, ein Strohhalm auf dem Wasser, schwach, zitternd, nach Luft schnappend. Lisamon Hultin bewegte sich neben ihm. Die warme Sonne schimmerte direkt über ihnen.


  Er lebte, er war unverletzt, er war aus dem Drachen heraus.


  Und er schwamm irgendwo am Busen des Inneren Meeres, hundert Meilen vom nächsten Land entfernt.
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  Als die erste Erschöpfung vorüber war, hob er den Kopf und blickte sich um. Der Drache war noch immer in Sicht, ein riesiger Berg mit Knochengebirge, nur wenige hundert Meter entfernt. Aber er wirkte völlig gelassen und schien langsam in entgegengesetzter Richtung zu schwimmen. Von der Brangalyn war nichts mehr zu sehen  nur Trümmerstücke, die sich über ein großes Gebiet verteilt hatten-. Andere Überlebende schien es nicht zu geben.


  Sie schwammen zum nächsten Holzstück, einem ziemlich großen Teil, das aus der Schiffshülle herausgebrochen worden war, und legten sich darauf.


  Es gab ein längeres Schweigen. Dann sagte Valentine: Und jetzt schwimmen wir zum Archipel? Oder halten wir gleich auf die Insel des Schlafs zu?


  Schwimmen ist anstrengend, mein Lord. Wir könnten auf dem Rücken des Drachen mitfahren.


  Aber wie sollen wir ihn lenken?


  Vielleicht an seinen Flügeln zupfen? meinte sie.


  Das scheint mir doch ein zweifelhaftes Mittel zu sein.


  Wieder schwiegen sie.


  Im Bauch des Drachen bekamen wir wenigstensalle paar Minuten einen Schwärm Frischfisch geliefert.


  Und das Lokal war ziemlich groß, fügte Lisamon Hultin hinzu. Aber schlecht gelüftet. Ich glaube, hier ist es mir lieber.


  Aber wie lange können wir uns so treiben lassen?


  Sie musterte ihn von der Seite. Zweifelt Ihr noch daran, daß wir gerettet werden, mein Lord?


  Das scheint mir einigermaßen zweifelhaft, ja.


  In einem Traum von der Lady wurde mir vorhergesagt, meinte die Riesin, daß ich an einem trockenen Ort und in hohem Alter sterben würde, ich bin noch jung, und dieser Ort ist der am wenigsten trockene auf ganz Majipoor, der Große Ozean vielleicht ausgenommen. Also haben wir nichts zu befürchten. Ich werde hier nicht sterben, und Ihr ebensowenig.


  Eine tröstliche Enthüllung, meinte Valentine. Aber was sollen wir tun?


  Könnt Ehr selbst Sendungen ausstrahlen, mein Lord?


  Ich war Coronal, nicht König der Träume.


  Aber jeder Verstand vermag sich mit anderen in Verbindung zu setzen, wenn er es wirklich will. Glaubt Ihr wahrlich, nur der König und die Lady besäßen solche Fähigkeiten? Der kleine Zauberer Deliamber spricht nachts mit den Geistern anderer, und Gorzval erzählte uns, daß er im Schlaf mit Drachen spräche, und Ehr …


  Ich habe kaum zu mir selbst gefunden, Lisamon. Was von meinem Geist noch übrig ist, vermag keine Sendungen auszustrahlen.


  Das mag sein. Dann beschränkt Euch auf das Meer hier, versucht die Lady zu erreichen, die Eure Mutter ist, mein Lord, oder ihre Gefolgsleute auf der Insel, oder versucht die Bewohner des Archipels anzusprechen. Ihr habt die Macht. Ich bin nur eine dumme Schwertschwingerin, Ihr aber, mein Lord, besitzt einen Verstand, der für geeignet erachtet wurde, in der Burg zu herrschen, und jetzt, in der Stunde der Not … Der leidenschaftliche Appell verwandelte die Riesin. Tut es, Lord Valentine! Ruft um Hilfe, dann wird uns Hilfe zuteil!


  Valentine war skeptisch. Er wußte wenig von dem Netz aus Traumverbindungen, das diesen Planeten zusammenhielt; offenbar gab es oft Kontakte zwischen Verstand und Verstand, und natürlich hieß es von den Mächten der Insel und Suvraels, daß sie zielgerichtete Botschaften mit mechanischer Verstärkung übermittelten; er aber trieb hier auf einem Holzstück mitten im Ozean, Körper und Kleidung vom Blut und Fleisch des Riesentiers verschmiert, das ihn kürzlich verschlungen hatte, die Hindernisse, die immer wieder vor ihm aufragten, bekümmerten ihn dermaßen, daß selbst seine legendäre Zuversicht geschwächt war  wie konnte er über einen solchen Abgrund hinweg Hilfe holen?


  Er schloß die Augen. Er versuchte die Energien seines Verstandes an einem einzigen Punkt tief in seinem Schädel zu sammeln. An diesem Punkt stellte er sich einen glühenden Lichtfunken vor, eine verborgene Strahlung, die er anzapfen und ausstrahlen konnte. Aber es nützte nichts. Seine Gedanken beschäftigten sich mit der Frage, welche zahnbewehrten Kreaturen an seinen herabbaumelnden Füßen knabbern mochten. Er lenkte sich mit der Sorge ab, daß die Botschaften, die er ausstrahlte, auch in den vagen Verstand des in der Nähe lauernden Drachens dringen würden, der die Brangalyn und fast ihre ganze Besatzung vernichtet hatte und der nun den Wunsch verspüren mochte, zurückzukehren und seine Arbeit zu vollenden. Trotzdem versuchte er es. Trotz aller Zweifel schuldete er es Lisamon Hultin, den Versuch zu machen. Er erstarrte, atmete noch, versuchte intensiv zu tun, was ihm nötig erschien, um eine solche Botschaft abzustrahlen.


  Am Nachmittag und frühen Abend wiederholte er den Versuch noch mehrmals. Die Dunkelheit brach schnell herein, und das Wasser nahm einen seltsamen Schimmer an, flackerte in einem gespenstisch grünen Licht. Lisamon und Valentine wagten nicht, gleichzeitig zu schlafen, aus Angst, von dem Floß zu gleiten und zu ertrinken; sie lösten sich ab, und als Valentine an der Reihe war, hatte er große Mühe, munter zu bleiben, und glaubte mehr als einmal das Bewußtsein zu verlieren. Geschöpfe schwammen ganz in derNähe vorbei und zogen Spuren kalten Feuers durch die schimmernden Dümpelwellen.


  Und wieder versuchte Valentine von Zeit zu Zeit seinen Hilferuf loszuwerden; obwohl er keinen Sinn mehr in der Übung sah.


  Wir sind verloren, dachte er.


  Gegen Morgen gab er sich dem Schlaf hin und träumte wirres Zeug von Aalen, die auf dem Wasser tanzten. Vage versuchte er während des Schlafs mit seinen Gedanken entfernte Gehirne zu erreichen, glitt dann aber in einen Schlaf, der für solche Anstrengungen zu tief war.


  Und erwachte, als Lisamon Hultin ihn an der Schulter berührte.


  Mein Lord?


  Er öffnete die Augen und blickte sie verwundert an.


  Mein Lord, Ihr könnt mit den Sendungen aufhören. Wir sind gerettet!


  Was?


  Ein Boot, mein Lord! Seht Ihr? Aus dem Osten!


  Erschöpft hob er den Kopf und folgte ihrer Geste. Ja, ein Boot, ein kleines Boot kam auf sie zu. Ruderblätter blitzten im Sonnenschein. Eine Halluzination, sagte er sich. Ein Wahn. Eine Spiegelung.


  Aber das Boot wurde am Horizont immer größer, und schließlich war es neben ihnen, und Hände zerrten ihn hoch, und er lehnte schwach an jemandem, und jemand anders hob ihm eine Flasche an die Lippen, ein kaltes Getränk, Wein oder Wasser, er wußte es nicht genau, und dann zog man ihm die schmutzige, feuchte Kleidung vom Leib und wickelte ihn in etwas Sauberes und Trockenes. Fremde, zwei Männer und eine Frau mit wehenden braunen Haarschöpfen und fremdartig geschnittener Kleidung. Er hörte Lisamon Hultin mit ihnen sprechen, aber die Worte kamen ihm verschwommen vor, und er versuchte sie nicht zu entschlüsseln. Hatte er diese Retter mit seinen geistigen Ausstrahlungen herbeigezaubert? Waren es womöglich Engel? Geister? Ohne sich für eine Antwort auf diese Fragen zu interessieren, lehnte sich Valentine zurück: er war völlig erschöpft.


  Undeutlich spielte er mit dem Gedanken, Lisamon Hultin auf die Seite zu nehmen, damit sie seine wahre Identität für sich behielt, aber selbst dazu reichte seine Energie nicht, und er hoffte, daß sie so vernünftig war, nicht eine Absurdität mit der anderen zu krönen, indem sie etwa sagte: Wißt ihr, er ist der verkleidete Coronal von Majipoor, ja, und der Drache verschlang uns beide, aber wir konnten uns heraushacken, und … Ja. So etwas mußte diesen Leuten natürlich wie die lautere Wahrheit vorkommen. Valentine lächelte schwach und ließ sich in einen traumlosen Schlaf sinken.


  Als er erwachte, lag er in einem freundlichen, sonnenhellen Raum und konnte auf einen breiten goldenen Strand hin ausschauen, und Carabella blickte besorgt auf ihn herab.


  Mein Lord? fragte sie. Hört Ihr mich?


  Ist das ein Traum?


  Nein, die Insel Mardigile im Archipel, antwortete sie. Man hat dich gestern auf dem Meer treibend gefunden, zusammen mit der Riesin. Die Inselbewohner sind Fischer, die seit dem Untergang des Schiffes nach Überlebenden gesucht haben.


  Wer lebt noch? fragte Valentine hastig.


  Deliamber und Zalzan Gibor sind bei mir. Die Leute von Mardigile sagen, daß Khun und Shanamir und einige Skandars  ich weiß nicht, ob sie zu uns gehören  von den Booten einer Nachbarinsel gerettet wurden. Einige Drachenjäger sind mit eigenen Booten entkommen und haben ebenfalls die Inseln erreicht.


  Und Sleet? Was ist mit Sleet?


  Einen Sekundenbruchteil lang zeigte Carabella ein angstvolles Gesicht. Von Sleet habe ich nichts gehört, antwortete sie. Aber die Suche geht weiter. Vielleicht ist er auf einer anderen Insel. Es gibt hier Dutzende. Der Göttliche hat uns bisher geschützt: er wird uns nicht so plötzlich im Stich lassen. Sie lachte unbeschwert. Lisamon Hultin hat uns eine wunderbare Geschichte erzählt, wonach ihr von dem großen Drachen verschluckt wurdet und euch mit dem Vibrationsschwert wieder heraushacken mußtet. Die Inselbewohner sind ganz begeistert davon. Sie halten es für das großartigste Märchen seit der Legende von Lord Stiamot, und …


  Es ist wahr, sagte Valentine.


  Wie bitte?


  Der Drache. Hat uns verschluckt. Sie sagt die Wahrheit,


  Carabella kicherte. Als ich in meinen Träumen von deinem wahren Ich erfuhr, glaubte ich auch daran. Aber wenn du mir jetzt sagst …


  Im Inneren des Drachen, sagte Valentine ernsthaft, gab es gewaltige Säulen, die die Magenhöhlung stützten, und an einem Ende eine Öffnung, durch die alle paar Minuten Meerwasser hereinströmte, und darin Fische, die von kleinen Peitschen zu einem grünlichen Verdauungsteich geschwemmt wurden, in dem die Riesin und ich ebenfalls gelandet wären, wenn wir weniger Glück gehabt hätten. Hat sie euch das auch erzählt? Und glaubst du, wir hätten unsere Zeit auf dem Meer damit verbracht, uns zu eurem Vergnügen ein Märchen auszudenken?


  Sie hat dasselbe erzählt, sagte Carabella mit weit aufgerissenen Augen. Aber wir dachten …


  Es stimmt alles, Carabella.


  Dann ist es ein Wunder des Göttlichen, und du wirst in alle Ewigkeit berühmt sein!


  O ja, berühmt werde ich sein, sagte Valentine scharf, und zwar als der Coronal, der seinen Thron verlor und dafür zu jonglieren begann. Das wird mir einen Platz in den Balladen verschaffen neben Pontifex Arioc, der sich zur Lady der Insel machte. Der Drache, na, das schmückt doch nur die Legenden, die ich hier begründe. Sein Gesichtsausdruck veränderte sich plötzlich. Ihr habt diesen Leuten doch hoffentlich nicht erzählt, wer ich bin.


  Kein Wort, mein Lord.


  Gut. So soll es auch bleiben. Die Fischer müssen auch so schon genug Unglaubliches verdauen.


  Ein Inselbewohner, schlank und braun und mit einer gewaltigen blonden Haarmähne, wie sie hier Mode zu sein schien, brachte Valentine ein Tablett mit Nahrung: klare Suppe, ein zartes Stück Bratfisch, dreieckige Stücke aus dunkelblauem Fruchtfleisch, darin winzige rote Samenkörner. Valentine aß heißhungrig.


  Später schlenderte er mit Carabella über den Strand in der Nähe des Häuschens. Zum zweitenmal dachte ich, ich hätte dich für immer verloren, sagte er leise. Ich glaubte schon, ich würde deine Stimme nie Wiederhören.


  Bin ich dir denn so wichtig, mein Lord?


  Mehr als ich mit Worten ausdrücken kann.


  Sie lächelte traurig. Hübsche Worte, nicht wahr^ Valentine? Ja, so nenne ich dich, Valentine. Dabei bist du Lord Valentine: wie viele Frauen erwarten Euch auf dem Burgberg, Lord Valentine?


  Dieselbe Frage hatte er sich auch schon gestellt. Hatte er am Hofe eine Geliebte? Oder mehrere? Oder gar eine Verlobte? Ein Großteil seiner Vergangenheit lag noch im dunkeln. Und wenn er die Burg erreichte, und wenn eine Frau, die auf ihn gewartet hatte, dem Coronal entgegentrat …


  Nein, sagte er. Du gehörst zu mir, Carabella, und ich zu dir, und was immer da in der Vergangenheit gewesen sein mag  wenn überhaupt , ist eben Vergangenheit. Ich habe ein anderes Gesicht. Ich habe eine andere Seele.


  Sie sah ihn skeptisch an, widersprach aber nicht, und er küßte sie.


  Sing mir etwas vor, sagte er. Das Lied, das du in der Nacht des Fests angestimmt hast, unter dem Busch in Pidruid. Es ging doch: Nicht für des Burgbergs stolze Macht gab ich mein Lieb mehr her. Richtig?


  Ich kenne ein anderes Lied, das ähnlich ist, sagte sie und löste die Taschenharfe von ihrer Hüfte:


  


  Mein Liebster trägt ein Pilgerkleid,


  Weit über dem Meer.


  Mein Liebster ist auf der Insel des Schlafs,


  Fern über dem träumenden Meer.


  


  Zart ist mein Liebster und morgenblond,


  Weit über dem Meer.


  Verlor meinen Liebsten an einer Insel Pracht,


  Fern über dem träumenden Meer.


  


  Geliebte Lady des Inselreichs,


  Weit über dem Meer.


  Gib meinen Träumen sein Lächeln ein


  Fern über dem träumenden Meer.


  Das ist aber ein ganz anderes Lied, sagte Valentine. Viel trauriger. Sing mir das andere, mein Schatz.


  Ein andermal.


  Bitte! Wir haben Grund zur Freude, wir haben uns wiedergefunden, Carabella! Ich bitte dich!


  Sie lächelte, seufzte und griff noch einmal nach der Harfe.


  


  Mein Lieb ist hell wohl wie der Lenz


  Und sanft gar wie die Nacht,


  Mein Lieb ist süß wie Nachbars Frucht …


  


  Ja, dachte er, das ist besser. Er legte ihr die Hand zärtlich in den Nacken und streichelte sie, während sie weiter am Wasser entlanggingen. Es war erstaunlich schön hier, eine warme, freundliche Welt. Buntschillernde Vögel hockten in den knorrig wirkenden kleinen Uferbäumen, und eine kristallklare See beleckte ohne Brandung den feinen Sand. Die Luft war angenehm mild und trug den Duft unbekannter Blüten herbei. Aus der Ferne waren Gelächter und fröhliche Klimpermusik zu hören. Wie verlockend, alle Phantasievorstellungen vom Burgberg aufzugeben und sich für immer auf Mardigile niederzulassen, beim Morgengrauen mit dem Fischerboot auf Fang zu gehen und den Rest jeden Tages unbeschwert in der Sonne zu spielen.


  Aber eine solche Abkehr gab es für ihn nicht. Am Nachmittag besuchten ihn Zalzan Gibor und Autifon Deliamber, die beide gesund und ausgeruht waren, und schon nach kurzer Zeit berieten sie, wie sie die Reise fortsetzen sollten.


  Vorsichtig wie immer hatte Zalzan den Geldbeutel bei sich gehabt, als die Brangalyn unterging; so besaßen sie nun mindestens noch die Hälfte ihres Schatzes, selbst wenn Shanamir den Rest verloren haben sollte. Der Skandar reihte die funkelnden Münzen auf dem Tisch auf. Damit, sagte er, können wir diese Fischerleuteengagieren, uns zur Insel zu bringen. Ich habe mit unseren Gastgebern gesprochen. Der ganze Archipel ist neunhundert Meilen lang und umfaßt dreitausend Inseln, von denen gut achthundert bewohnt sind. Von hier aus möchte niemand bis ganz zur Insel fahren, doch für ein paar Royals können wir einen großen Trimaran mieten, der uns nach Rodamaunt Graun in der Mitte der Inselkette bringt, und dort finden wir sicher eine Transportmöglichkeit bis an unser Ziel.


  Wann können wir abfahren? wollte Valentine wissen.


  Sobald wieder alle zusammen sind, antwortete Deliamber. Ich habe mir sagen lassen, daß mehrere unserer Leute bereits von Burbont, der Nachbarinsel, hierher unterwegs sind.


  Und wer ist das?


  Khun, Vinorkis und Shanamir, antwortete Zalzan Gibor. Außerdem meine Brüder Erfon und Rovom. Kapitän Gorzval ist bei ihnen. Gibor Haern ist ertrunken  ich habe ihn untergehen sehen, nachdem eine Rahe ihn traf  und von Sleet haben wir nichts gehört.


  Valentine berührte den pelzigen Skandar am Unterarm. Ich betrauere deinen neuerlichen Verlust,


  Zalzan Gibor schien seine Gefühle unter Kontrolle zu haben. Freuen wir uns lieber, daß einige von uns noch am Leben sind, mein Lord, sagte er leise.


  Am frühen Nachmittag brachte ein Boot von Burbont die anderen Überlebenden. Unweit des Strandhäuschens befand sich ein kleines Dock, und Valentine ging hinab, um sie zu begrüßen. Die Gefährten umarmten sich; dann wandte sich Valentine an Gorzval, der ein wenig abseits stand, starr und verwundert in die Runde blickte und sich den Stumpf der abgetrennten Hand rieb. Der Drachenkapitän schien seinen Schock noch nicht überwunden zu haben. Valentine wollte den glücklosen Mann umarmen, doch als er sich näherte, sank Gorzval vor ihm auf die Knie, preßte die Stirn in den Sand und verharrte zitternd in dieser Stellung, die Hände zum Sternenfächergruß ausgebreitet. Mein Lord …, flüsterte er rauh. Mein Lord …


  Erzürnt sah sich Valentine um. Wer hat da den Mund aufgemacht?


  Einen Augenblick lang herrschte Schweigen. Dann meldete sich Shanamir ein wenig erschrocken zu Wort: Ich, mein Lord. Ich habe es nicht böse gemeint. Der Skandar schien den Verlust seines Schiffes so schwer zu nehmen  ich dachte, ich könnte ihn trösten, wenn ich ihm sagte, wer sein Passagier gewesen war, und daß er in die Geschichte Majipoors eingegangen sei, als er Euch an Bord nahm. Zu der Zeit wußte ich noch nicht, daß Dir das Unglück überlebt hattet.


  Die Lippen des Jungen begannen zu zittern. Mein Lord, ich habe es nicht böse gemeint.


  Valentine nickte. Und es ist ja auch nichts passiert. Ich verzeihe dir, Gorzval?


  Gorzval blieb vor Valentine hocken.


  Schau mich an, Gorzval. So kann ich mit dir nicht reden!


  Mein Lord?


  Steh auf!


  Mein Lord …


  Bitte, Gorzval! Steh auf!


  Erstaunt blickte der Skandar hoch und sagte: Ihr sagt bitte? Bitte?


  Valentine lachte. Anscheinend habe ich vergessen, wie man sich in meiner Position benimmt. Also schön: Steh auf! Ich befehle es dir!


  Taumelig kam Gorzval dem Befehl nach. Er bot einen traurigen Anblick, der kleine dreihändige Skandar, dessen Fell verfilzt und sandig war, dessen Augen blutunterlaufen schimmerten, auf dessen Gesicht sich unsägliche Niedergeschlagenheit abzeichnete.


  Ich habe dir Pech gebracht, sagte Valentine, und davon hattest du wahrlich schon genug. Dafür meine Entschuldigung; wenn mir das Glück wieder hold sein sollte, werde ich eines Tages den Schaden gutmachen, den du erlitten hast. Das verspreche ich dir. Was hast du jetzt vor? Willst du deine Mannschaft zusammensuchen und nach Piliplok zurückkehren?


  Pathetisch schüttelte Gorzval den Kopf. Dorthin könnte ich nie zurück. Ich habe kein Schiff mehr, keinen Ruf, kein Geld. Ich habe alles verloren, und ich werde es nie zurückgewinnen. Mit dem Untergang der Brangalyn war meine Mannschaft aus ihren Verträgen entlassen. Ich bin allein. Ich bin ruiniert.


  Dann begleite uns zur Insel der Lady, Gorzval.


  Mein Lord?


  Hier kannst du nicht bleiben. Ich glaube, die Inselbewohner möchten keine neuen Siedler haben, außerdem ist dies nicht das richtige Klima für einen Skandar. Und im übrigen könnte ein Drachenjäger niemals Fischer sein ohne jedesmal Trauer zu empfinden, wenn er seine Netze auswirft. Begleite uns. Wenn wir über die Insel nicht hinauskommen, findest du vielleicht deinen Frieden im Dienst der Lady; sollte unsere Reise aber weitergehen, so mögen dich hohe Ehren erwarten, wenn wir den Burgberg besteigen. Was meinst du dazu, Gorzval?


  Ich habe Angst, in Eurer Nähe zu sein, mein Lord.


  Bin ich denn so schrecklich? Habe ich ein Drachenmaul? Sind die anderen Menschen hier grün vor Angst?


  Du mußt einen Unterschied bedenken, sagte Carabella sanft. Wir kannten dich, ehe wir wußten, wer du warst. Gorzval steht dir in einer plötzlichen Offenbarung gegenüber. Er hatte bisher noch keine Gelegenheit zu entdecken, daß ein Mächtiger dieser Welt zugleich ein gewöhnlicher Sterblicher sein kann.


  Dann soll er es jetzt merken, erwiderte Valentine und legte dem Skandar einen Arm um die Schulter. Zu Zalzan Gibor sagte er: Niemand kann die Brüder ersetzen, die du verloren hast. Aber zumindest kann ich dir einen neuen Gefährten deiner Rasse überantworten. Jetzt wollen wir aber unsere Abreise vorbereiten. Die Insel ist noch viele Tagesreisen entfernt.


  Innerhalb einer Stunde hatte Zalzan Gibor ein Boot besorgt, das sie nach Osten bringen würde. Die Abfahrt wurde auf den nächsten Morgen festgesetzt. Am Abend gaben die gastfreundlichen Fischer ein wunderbares Fest  es wurden kühler grüner Wein, glatte süße Früchte und frisches, weiches Meeresdrachenfleisch gereicht. Das Fleisch ließ Übelkeit in Valentine aufsteigen, und er hätte den Teller am liebsten fortgeschoben, aber dann sah er Lisamon Hultin gewaltige Portionen in sich hineinschaufeln, als würde sie nie wieder etwas zu essen bekommen: ihr schien es nichts auszumachen. Um seine Selbstbeherrschung zu schulen, beschloß er sich einen Brocken hineinzuzwingen und fand den Geschmack so unwiderstehlich, daß er die unangenehme psychische Reaktion unterdrückte, die der Anblick von Meeresdrachenfleisch in ihm ausgelöst hatte. Sie aßen, begleitet von einem prachtvollen Sonnenuntergang, der hier in den Tropen ziemlich früh kam und den Himmel mit satten, pulsierenden Braun-und Violett- und Blau- und Goldtönen überzog. Dies mußten glückliche Inseln sein, sagte sich Valentine, ein ungewöhnlich sorgenfreier Winkel in einer Welt, wo in den meisten Landstrichen Fröhlichkeit herrschte und die meisten Bewohner ein erfülltes Leben führten. Die Bevölkerung schien homogen zu sein, gutaussehende langbeinige Wesen menschlichen Blutes, mit dichtem, ungeschnittenem goldenem Haar und glatter, honiggelber Haut, dazu einige Vroons und auch Ghayrogs, und Deliamber meldete, daß auf den anderen Inseln in der Kette auch andere Rassen zu finden waren. Nach den Worten des Vroons, der seit seiner Rettung weit herumgekommen war, hatten die Inseln kaum Kontakt mit den großen Kontinenten und bildeten somit eine ganz eigene Welt, losgelöst von den wichtigen Entwicklungen in der größeren Sphäre. Als Valentine eine seiner Gastgeberinnen fragte, ob der Coronal Lord Valentine auf seiner kürzlichen Reise nach Zimroel in der Nähe vorbeigekommen sei, blickte ihn die Frau ausdruckslos an und fragte unschuldig: Heißt der Coronal nicht Lord Voriax?


  Wie man hört, soll er schon gut zwei Jahre tot sein, warf einer der anderen Inselbewohner ein, und den Leuten am Tisch schien das durchaus neu zu sein.


  Valentine teilte sein Häuschen in dieser Nacht mit Carabella. Lange standen sie auf der Veranda nebeneinander, den Blick auf die hellweiße Bahn des Mondlichts gerichtet, die sich schimmernd über das Meer zum fernen Piliplok hinzog. Valentine dachte an die Meeresdrachen, die in diesem Ozean ihre Nahrung suchten, und an das Ungeheuer, in dessen Bauch er sich aufgehalten hatte  nun fast schon ein Traum , und er dachte voller Schmerz an die beiden Gefährten Gibor Haern und Sleet, die nun irgendwo auf dem Meeresboden ruhen mochten  der eine ganz bestimmt, der andere vielleicht. Was für eine weite Reise! sagte er sich und dachte an Pidruid, Dulorn, Mazadone, Ilirivoyne, Ni-moya; er stellte sich die Flucht durch den Wald vor, die wilde Strömung des Steiche, die Zurückweisung der Drachenkapitäne in Piliplok, die Masse des Drachen, der sich auf das Schiff des armen Gorzval stürzte. Eine so gewaltige Reise, viele tausend Meilen  und noch viele Meilen lagen vor ihm, ehe er Antwort finden konnte auf die Fragen, die seine Seele bedrängten.


  Carabella kuschelte sich wortlos an ihn. Ihre Einstellung zu ihm entwickelte sich ständig weiter und war inzwischen zu einer Mischung aus Ehrfurcht und Liebe, aus Achtung und spöttischer Unehrerbietigkeit herangereift; einerseits akzeptierte und respektierte sie ihn als den wahren Coronal; andererseits hatte sie seine Unschuld, seine Ahnungslosigkeit und Naivität nicht vergessen. Eigenschaften, die er tatsächlich noch nicht ganz abgelegt hatte. Und ganz offensichtlich fürchtete sie, ihn zu verlieren, sobald er in seinen alten Rang zurückgekehrt war. Im täglichen Umgang mit der Welt war sie weitaus geschickter, weitaus erfahrener als er, und das beeinFlußte ihre Meinung von ihm, führte dazu, daß sie ihn zugleich erschreckend und kindisch fand. Er verstand das und machte kein Aufhebens darum. Zwar kamen ihm fast täglich Bruchstücke seines früheren Wesens und seiner prinzlichen Bildung zu Bewußtsein, zwar gewöhnte er sich auch immer mehr an das Auftreten des Befehlshabers, doch war der größte Teil seiner früheren Identität noch immer unzugänglich, so daß er weitgehend noch als Valentine der gutmütige Wanderer, als Valentine der Ahnungslose, Valentine der Jongleur, durchs Leben schritt. Jene dunklere Gestalt, der Lord Valentine, der er einmal gewesen war und der er eines Tages wieder sein mochte, war eine verschüttete Zone in seinem Geist, kaum aktiv, doch nicht mehr zu übergehen. Er fand, daß Carabella aus einer schwierigen Situation das Beste machte.


  Woran denkst du? fragte sie schließlich.


  An Sleet. Ich vermisse den zähen, kleinen Burschen.


  Der kommt wieder. Wir finden ihn bestimmt vier Inseln weiter. Das hoffe ich, sagte er und legte ihr einen Arm um die Schulter. Außerdem denke ich an all die Dinge, die geschehen sind und die noch geschehen werden. Ich habe das Gefühl durch eine Traumwelt zu schreiten, Carabella.


  Wer vermag schon zu sagen, was Traum ist und was nicht? Wir folgen den Befehlen des Göttlichen und stellen keine Fragen, weil es darauf keine Antworten gibt. Verstehst du, was ich meine? Natürlich gibt es Fragen und Antworten. So kann ich dir sagen, wenn du mich fragst, welchen Tag wir schreiben und was wir zum Abendessen gegessen haben und wie diese Insel heißt, aber es gibt keine Fragen, es gibt keine Antworten.


  Da sprichst du mir aus der Seele, sagte Valentine.
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  Zalzaa Gibor hatte eines der schönsten Fischerboote der Insel gemietet, einen prachtvollen türkisfarbenen Trimaran mit dem Namen Stolz von Mardigile. Die drei edel geschwungenen Schiffskörper waren fünfzig Fuß lang, und die fleckenlosen Segel schimmerten grell im Mondlicht; sie waren rot eingefaßt, was dem Schiff ein festliches, fröhliches Aussehen verlieh. Der Kapitän, Grigitor, war ein nicht mehr junger Mann, einer der reichsten Fischer der Insel, groß und kräftig gebaut. Er trug das Haar bis zur Hüfte und hatte eine so gesunde Haut, daß sie eingeölt aussah. Er gehörte zu den Männern, die Deliamber und Zalzan Gibor gerettet hatten, kurz nachdem die ersten Nachrichten über ein sinkendes Schiff auf der Insel eingetroffen waren. Grigitor herrschte über eine fünfköpfige Mannschaft aus Söhnen und Töchtern, die wohlgeraten waren und seinem Vorbild nacheiferten.


  Der Kurs führte sie zuerst nach Burbont, zur Nachbarinsel, knapp eine halbe Stunde entfernt, dann in eine flache grüne Fahrrinne, die die beiden äußeren Inseln mit den übrigen verband. Der Meeresgrund bestand aus sauberem weißem Sand, und das Sonnenlicht drang mühelos in die Tiefe und schuf funkelnde, zuckende Schattenmuster, die die Meeresbewohner sichtbar machten, die Felsschildkröten und Zuckkrabben, die großbeinigen Hummer und schillernd bunten Fische vieler Arten, und die unheimlich aussehenden Sandaale. Einmal zuckte sogar ein kleiner Meeresdrache vorbei; er befand sich näher an Land, als für ihn gut war, und er pendelte verwirrt hin und her. Eine Tochter Grigitors brannte darauf, ihm nachzufahren, doch der Kapitän schüttelte den Kopf mit der Bemerkung, daß er. seine Passagiere schnellstens nach Rodamaunt Graun bringen müsse.


  Den ganzen Vormittag hindurch waren sie unterwegs und kamen an drei weiteren Inseln vorbei  Richelure, Grialon, Voniaire, sagte der Kapitän , und zur Mittagsstunde warfen sie Anker, um zu essen. Zwei von Grigitors Kindern sprangen ins Wasser und gingen auf die Jagd; nackt glitten sie durch das schimmernde Wasser und bewegten sich wie wunderbare Tiere. Sie spießten Schalentiere und Fische auf und setzten nur selten einen Speer daneben. Grigitor bereitete die Mahlzeit persönlich zu, Würfel aus rauhem weißen Fischfleisch, die er in eine würzige Sauce getaucht hatte, dazu gab es einen angenehm würzigen Wein. Nach den ersten Bissen zog sich Deliamber zurück, hockte sich an den Bug eines Schwimmkörpers und starrte eindringlich nach Norden. Valentine wurde aufmerksam und wollte ihm folgen, doch Carabella hielt ihn am Handgelenk fest.


  Er ist in Trance, sagte sie. Laß ihn in Ruhe.


  Nach dem Essen zögerten sie die Abfahrt noch einige Minuten hinaus, bis der kleine Vroon zur Gruppe zurückkehrte. Der Zauberer schien sich über etwas zu freuen.


  Ich habe meine Gedanken losgeschickt, verkündete er, und bringe euch gute Nachrichten. Sleet ist am Leben!


  Das ist wirklich eine gute Nachricht! rief Valentine. Wo ist er?


  Auf einer Insel in der Gruppe dort, sagte Deliamber und gestikulierte vage mit einer Gruppe Tentakel. Mehrere Seeleute Gorzvals sind bei ihm, die der Katastrophe in einem Boot entkommen konnten.


  Sag mir, welche Insel, schaltete sich Grigitor ein. Wir fahren sofort hin.


  Sie hat die Form eines Kreises, mit einer seitlichen Öffnung und einem See in der Mitte. Die Bewohner sind dunkelhäutig und tragen das Haar in langen Locken, mit Edelsteinen in den Ohrläppchen.


  Kangrisom, sagte eine Tochter Grigitors sofort.


  Ihr Vater nickte. Richtig  Kangrisom, sagte er. Anker auf!


  Kangrisom lag eine Stunde gegen den Wind, ein Stück von der Route entfernt, die Grigitor vorgesehen hatte. Sie gehörte zu einem halben Dutzend kleiner Sandatolle, einfache Riffringe, die sich um kleine Lagunen zogen, Und ein Besuch von Mardigilern schien hier recht ungewöhnlich zu sein, denn der Trimaran war noch weit vom Hafen entfernt, als die Kinder von Kangrisom bereits in Booten ausschwärmten, um sich die Fremden anzusehen. Sie waren so dunkel wie die Mardigiler hellhäutig waren, und auf ihre feierliche Art ebenso schön  mit schimmernden weißen Zähnen und Haar von einem Schwatz, das beinahe blau wirkte. Mit Gelächter und Armeschwenken geleiteten sie den Trimaran durch die Hafeneinfahrt in die Lagune, und dort hockte tatsächlich Sleet am Wasser, sonnenverbrannt und ein wenig zerzaust, aber doch bei guter Gesundheit. Er jonglierte fünf oder sechs Kugeln aus gebleichter weißer Koralle für ein Publikum, das aus einigen Dutzend Inselbewohnern und fünf Leuten aus Gorzvals Mannschaft bestand, vier Menschen und ein Hjort.


  Gorzval schien dem Wiedersehen mit seiner früheren Besatzung mit Bangen entgegenzusehen. Während des Vormittags hatte sich seine Laune gebessert, doch als der Trimaran die Lagune erreichte, war er nervös und schweigsam. Carabella sprang als erste über Bord. Sie watete durch das flache Wasser und umarmte Sleet; Valentine folgte ihr dichtauf. Gorzval hielt sich dagegen mit gesenktem Blick ganz hinten.


  Wie habt ihr uns gefunden? fragte Sleet.


  Valentine deutete auf Deliamber. Durch Zauberei. Wie sonst? Geht es dir gut?


  Auf dem Weg hierher befürchtete ich schon, ich würde an der Seekrankheit sterben, aber dann hatte ich ein paar Tage Zeit, mich zu erholen. Erschaudernd fügte er hinzu: Und du? Ich sah, daß du unter Wasser gezogen wurdest, und glaubte schon, es wäre alles vorbei.


  Ich auch, sagte Valentine. Eine seltsame Geschichte, die ich dir ein andermal erzählen werde. Jedenfalls sind wir alle wieder vereint, nicht wahr? Alle bis auf Gibor Haern, fügte er bekümmert hinzu, der bei der Katastrophe umkam. Aber dafür haben wir Gorzval als neuen Gefährten gewonnen. Tritt vor, Gorzval! Freust du dich nicht, deine Männer wiederzusehen?


  Gorzval brummte etwas Unverständliches und bückte zwischen Valentine und den anderen hin und her, ohne jemandem in die Augen zu schauen. Valentine verstand die Situation und wandte sich an die Mannschaft, um sie aufzufordern, ihrem ehemaligen Kapitän nicht die Schuld an einem Unglück zu geben, auf das ein Sterblicher keinen EinFluß haben konnte. Erstaunt sah er, daß die fünf sich ihm zu Füßen geworfen hatten.


  Bedrückt sagte Sleet: Ich hielt dich für tot, mein Lord! Ich konnte nicht anders, ich mußte ihnen alles erzählen.


  Wie die Dinge liegen, sagte Valentine, wird sich die Nachricht schneller verbreiten, als mir eigentlich lieb ist, so ernsthaft ich auch alle zur Verschwiegenheit ermahne. Nun, verzeihlich ist dein Verhalten, Sleet. Zu den anderen sagte er: Steht auf! Steht auf! Dieses Herumkriechen im Sand nützt niemandem.


  Sie erhoben sich. Ihre Verachtung gegenüber Gorzval vermochten sie nicht zu verbergen; doch es wurde von ihrem Erstaunen überschattet, sich in der Gegenwart des Coronals zu befinden. Valentine erfuhr, daß von den fünf Seeleuten zwei  der Hjort und einer der Männer  auf Kangrisom bleiben wollten, in der Hoffnung, irgendwann einmal nach Piliplok und in den alten Beruf zurückzukehren. Die übrigen drei wollten ihn auf seiner Pilgerfahrt begleiten.


  Seine schnell wachsende Gefolgschaft zählte nun schon gut ein Dutzend. Die Neulinge waren zwei Frauen, Pandelon und Cordeines, eine Zimmerfrau und Segelmacherin, und ein Mann namens Thesme, der zu den Windenbedienungen gehört hatte. Valentine hieß sie willkommen und nahm ihnen ein Loyalitätsversprechen ab, eine Zeremonie, die ihn mit leichtem Unbehagen erfüllte. Aber er gewöhnte sich immer mehr an solche Äußerlichkeiten seines hohen Amtes.


  Grigitor und seine Kinder hatten auf das Knien und Handküssen im Kreis der Passagiere nicht weiter geachtet. Nur gut so: bevor er nicht mit der Lady gesprochen hatte, wollte Valentine nicht bekannt werden lassen, daß er festgestellt hatte, wer er wirklich war. Dazu wußte er noch zu wenig über seine Strategie und seine Kräfte. Wenn er im übrigen seine Existenz bekannt machte, mochte er die Aufmerksamkeit des gegenwärtigen Coronals erwecken, der bestimmt nicht tatenlos zusehen würde, wenn ein Thronanwärter auf den Burgberg marschierte.


  Der Trimaran setzte seine Reise fort. Er glitt von einer goldenen Insel zur nächsten und wagte sich dabei nur selten in blaueres Wasser hinaus. Vorbei an Lormanar und Climidole segelten sie, vorbei an Secundail, Blayhar-Strand, Diluvione, Garhuven und Wiswis-Klippe, vorbei an Gloyt, Quile, Shurn und Fruil, ebenso an Morgendämmerung, Nissemhold, Sheffitak und Thiaquil, sie passierten Roazen und Piplinat und die gewaltige halbmondförmige Sanddüne, die Damozal genannt wurde. Auf der Insel Sungyve nahmen sie neues Trinkwasser an Bord, in Musorn beschafften sie sich Früchte und frisches Gemüse, in Cadibyre Flaschen des jungen rosa Weins jener Insel. Und nach vielen Tagen zwischen den kleinen sonnenbestrahlten Paradiesen bogen sie in den großen Hafen von Rodamaunt Graun ein.


  Es handelte sich um eine weitläufige, fruchtbare Insel mit schwarzen Aschestränden und herrlichen natürlichen Wasserbarrieren an der Südwestküste. Rodamaunt Graun spielte im Archipel eine führende Rolle, war sie doch die größte Insel der Kette und besaß nach Grigitors Schätzung eine Bevölkerung von fünfeinhalb Millionen. Die Anwohner schienen vordringlich in den beiden Städten zu leben, die sich flügelartig zu beiden Seiten des Hafens ausbreiteten, aber die Hänge des hohen Zentralgipfels waren ebenfalls dicht besiedelt; Bauten aus Rattan und Skupikholz erhoben sich in sauberen Reihen beinahe bis zur halben Höhe des Kegels. Oberhalb der Besiedlungsgrenze waren die Hänge mit Dschungel bedeckt, und von der höchsten Spitze stieg eine weiße Rauchwolke auf, denn Rodamaunt Graun war ein aktiver Vulkan. Die letzte Eruption, so berichtete Grigitor, lag weniger als fünfzig Jahre zurück  kaum vorstellbar, wenn man die sauberen Häuser und den dichten Waldbewuchs darüber sah.


  Von hier aus würde die Stolz von Mardigile nach Hause zurückkehren, doch Grigitor sorgte dafür, daß die Reisenden gleich auf einen womöglich noch vornehmeren Trimaran umsteigen konnten, die Rodamaunt-Königin, die sie zur Insel des Schlafs bringen würde. Der Kapitän hieß Namurinta und war eine Frau von königlichem Auftreten, mit langem glattem Haar, das so weiß war wie Sleets Mähne, und einem jugendlich-faltenlosen Gesicht. Sie musterte ihre Passagiere eingehend, als versuche sie herauszufinden, welches Schicksal einen dermaßen bunt gemischten Pilgertrupp außerhalb der Saison zusammengeführt hatte, sagte aber nur: Wenn man euch an der Insel zurückweist, bringe ich euch nach Rodamaunt Graun zurück, aber dann kostet es extra für den Unterhalt.


  Schickt die Insel denn oft Pilger zurück? fragte Valentine.


  Nicht wenn sie zur richtigen Zeit kommen. Ihr wißt sicher, daß die Pilgerschiffe im Herbst nicht fahren. Vielleicht ist man gar nicht darauf eingerichtet, euch in Empfang zu nehmen.


  Wir sind ohne große Schwierigkeiten bis hierher gelangt, sagte Valentine munter und hörte, wie Carabella zu kichern begann und Sleet übertrieben hustete. Ich bin sicher, fuhr er fort, daß die Probleme, die auf uns warten, nicht größer sind als die, die wir bereits überwunden haben.


  Ich bewundere eure Entschlossenheit, meinte Namurinta und gab ihrer Mannschaft das Zeichen, die Abreise vorzubereiten.


  Die östliche Hälfte des Archipels war etwas nach Norden geneigt, und die Inseln hatten weniger Ähnlichkeit mit Mardigile und ihren Nachbarn, da es sich zumeist um Gipfel einer untergegangenen Bergkette und nicht um flache, auf Korallen gegründete Plattformen handelte. Valentine studierte Namurintas Karten und kam zu dem Schluß, daß dieser Teil des Archipels einmal das lange Ende einer Halbinsel gewesen sein mußte, die der Südwestecke der Insel des Schlafs entsprungen war. Das Ansteigen des Inneren Meeres hatte vor langer Zeit das Land zu Meer werden lassen. Nur die höchsten Gipfel waren über Wasser geblieben; und zwischen der östlichsten Insel des Archipels und der Küste der Insel des Schlafs lagen nun Hunderte von Meilen offenes Wasser  eine weite Reise für einen Trimaran, auch wenn er so gut ausgestattet war wie Namurintas Schiff.


  Aber die Fahrt verlief ereignislos. Sie machten in vier Häfen Station  Hellirache, Sempifiore, Dimmid und Guadeloom , um Wasser und Lebensmittel an Bord zu nehmen, und glitten dann gelassen an Rodamaunt Ounze, der letzten Insel des Archipels, vorbei in den Ungehoyer-Kanal, der das Archipel von der Insel des Schlafs trennte  eine breite, doch flache Fahrrinne, reich versehen mit Meeresleben, ein vorzüglicher Fischgrund für die Inselbewohner, bis auf die östlichsten hundert Meilen, die zum heiligen Sperrgebiet der Insel gehörten. In diesen Gewässern lebten Ungeheuer einer harmlosen Sorte, riesige ballonförmige Wesen, die Volevants genannt wurden und die sich an tiefliegenden Felsbrocken festhielten und ihre Nahrung gewannen, indem sie Plankton durch ihre Kiemen filterten; diese Wesen schieden einen ewigen Strom nahrhafter Materie aus, von der sieh die verschiedensten Lebensformen ringsum ernährten. In den nächsten Tagen bekam Valentine Dutzende von Volevants zu Gesicht: kugelförmig angeschwollene dunkelrote Säcke, am oberen Ende fünfzig bis achtzig Fuß durchmessend, und dicht unter der ruhigen Oberfläche deutlich zu sehen. Die Außenhaut wies dunkle halbkreisförmige Markierungen auf, die sich Valentine als Augen und Nasen und Lippen vorstellte, so daß er Gesichter wahrzunehmen glaubte, die ihn aus dem Wasser heraus ernst musterten, und es wollte ihm scheinen, als wären die Volevants Geschöpfe von größter Melancholie, Philosophen von Bedeutung, die ewig über das Kommen und Gehen der Gezeiten nachsannen. Sie stimmen mich traurig, sagte er zu Carabella. Ewig hocken sie dort an einer Stelle, von ihren Schwänzen an versteckten Felsbrocken festgehalten und schwanken im Sog der Strömungen. Wie gedankenvoll sie sind


  Gedankenvoll! Primitive Gasbeutel sind das, nicht intelligenter als ein Schwamm!


  Aber sieh sie dir doch einmal an, Carabella! Sie möchten fliehen, sich in die Luft schwingen! Sie blicken zum Himmel empor, betrachten die Welt der Luft hoch oben und sehnen sich nach einem Ausflug dorthin, aber ihnen bleibt nichts anderes übrig, als unter den Wellen hängenzubleiben und zu schwanken und sich mit unsichtbaren Organismen zu füllen. Unmittelbar über ihnen liegt eine andere Welt -und sie zu betreten würde ihren Tod bedeuten. Berührt dich das denn gar nicht?


  Unsinn! sagte Carabella.


  Am zweiten Tag im Kanal stieß die Rodamaunt-Königin auf fünf Fischerboote, die einen Volevant aus dem Wasser gezerrt und zerschlitzt hatten; sie drängten sich um die gewaltige ausgebreitete Haut des Wesens, teilten sie in immer kleinere Stücke und stapelten sie wie Felle an Deck. Valentine war entsetzt. Wenn ich wieder Coronal bin, dachte er, verbiete ich, daß diese Wesen getötet werden, aber dann sah er sich diesen Gedanken noch einmal verblüfft an und überlegte, ob er etwa die Absicht hatte, Gesetze zu erlassen, die allein auf Sympathien basierten, ohne näheres Studium der Tatsachen. Er fragte Namurinta, wofür die Haut der Volevants verwendet würde.


  Für Medizin, antwortete sie. Zur Erleichterung alter Menschen, deren Blut nicht mehr richtig strömt. Ein Volevant liefert Grundstoff für ein ganzes Jahr; was du da siehst, kommt also nur sehr selten vor.


  Wenn ich wieder Coronal bin, sagte sich Valentine, werde ich mich mit Meinungsäußerungen zurückhalten, bis ich die ganze Wahrheit kenne  wenn so etwas überhaupt möglich ist.


  Dennoch verfolgte ihn die vermutete feierliche Tiefgründigkeit der Volevants mit seltsamen Empfindungen, und er war erleichtert, als sie ihr Gebiet verließen und das kühle, tiefe Wasser erreichten, das sich um die Insel des Schlafs erstreckte.
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  Die Insel des Schlafs war nun im Osten deutlich zu sehen; sie wurde stündlich größer. Valentine hatte sie bisher nur in Träumen und Phantasievorstellungen erblickt, die jedoch auf eigenen Ideen und auf den vagen Überresten seiner alten Erinnerungen beruhten; so war er auf die Wirklichkeit nicht im geringsten vorbereitet.


  Die Insel war riesig. Das hätte ihn nicht überraschen dürfen auf einem Planeten, der selbst riesig war und auf dem viele Dinge den planetarischen Dimensionen entsprachen. Valentine hatte sich jedoch zu der Vorstellung verleiten lassen, daß eine Insel auf jeden Fall ein Gebilde von überschaubarer und leicht zugänglicher Größe sein müsse. Vielleicht zwei- oder dreimal so groß wie Rodamaunt Graun, hatte er sich überlegt, aber das war Torheit: die Insel des Schlafs, das mußte er nun erkennen, füllte den ganzen Horizont und wirkte aus dieser Entfernung so riesig wie die Küste Zimroels, eine oder zwei Tagereisen entfernt. Dieses Gebilde war eine Insel, doch daran gemessen waren Zimroel, Alhanroel und Suvrael ebenfalls Inseln; der einzige Grund, warum diese Insel nicht Kontinent genannt wurde wie sie, lag in dem Umstand, daß sie kolossale Dimensionen aufwiesen, während die Insel nur sehr groß war.


  Und sie war erstaunlich, diese Insel. Wie der Landvorsprung an der Flußmündung gegenüber Piliplok wurde sie durch Klippen aus weißem Kalkgestein unterteilt, der im nachmittäglichen Sonnenschein hell schillerte. Diese Klippen bildeten eine viele hundert Fuß hohe und womöglich viele hundert Meilen lange Mauer entlang der Westseite der Insel. Über dieser Wand erhob sich eine dunkelgrüne Krone aus Wäldern, und es sah so aus, als befinde sich in größerer Höhe eine zweite Kalkwand, ebenfalls von Bäumen gekrönt, gefolgt von einer dritten, die noch weiter vom Meer entfernt war; so daß die Insel von dieser Seite ein Bild mehrfach gestaffelter Helligkeit bot, eine Insel, die einer ungeahnten und vielleicht unzugänglichen Zentralfestung entgegenstieg. Er hatte von den Terrassen der Inseln gehört, von denen er annahm, daß es sich um uralte künstliche Einrichtungen handelte, symbolische Zeichen des Anstiegs der Jünger der Lady. Nun schien die Insel selbst ein Reich der Terrassen zu sein, natürlicher Terrassen, die ihre Rätselhaftigkeit noch steigerten. Kein Wunder, daß dieser Ort zum Heiligtum Majipoors geworden war.


  Namurinta hob den Arm und sagte: Die Kerbe dort in der Klippe ist Taleis, dort landen die Pilgerschiffe. Einer der beiden Häfen der Insel. Der andere ist Numinor drüben auf der Seite nach Alhanroel. Aber da ihr Pilger seid, wißt ihr das natürlich.


  Wir hatten nicht viel Zeit für unser Studium, sagte Valentine. Der Entschluß zu unserer Pilgerfahrt kam ziemlich plötzlich.


  Wollt ihr den Rest eures Lebens im Dienste der Lady verbringen? fragte sie.


  Im Dienste der Lady, gewiß, antwortete Valentine. Aber wohl nicht hier. Für einige von uns ist die Insel nur eine Zwischenstation auf einer viel größeren Reise.


  Namurinta reagierte darauf mit einem verwirrten Blick, stellte aber keine weiteren Fragen.


  Der Wind blies nun energisch aus dem Südosten und trieb die Rodamaunt-Königin in schneller Fahrt auf Taleis zu. Nach kurzer Zeit füllten die gewaltigen Kalkwände das gesamte Panorama, und die Öffnung darin erwies sich nicht als bloße Kerbe, sondern als ein Hafen von ungeheurer Größe, ein gewaltiger Einschnitt in den weißen Wänden. Mit voll gehißten Segeln fuhr der Trimaran ein. Valentine stand mit wehendem Haar im Bug und war ungemein beeindruckt von den gewaltigen Ausmaßen, denn in dem spitzen V, welches Taleis bildete, senkten sich die Klippen aus Höhen von einer Meile oder mehr beinahe senkrecht zum Wasser herab, und an ihrem Fuß erstreckte sich ein breiter, flacher Landstreifen, gesäumt von einem breiten weißen Strand. Auf einer Seite erhoben sich Kais und Piers und Docks, winzig wirkend vor dem gigantischen Amphitheater. Man konnte sich kaum vorstellen, daß es von diesem Hafen am Fuße der Klippen einen Weg ins Innere der Insel gab  sie näherten sich hier einer natürlichen Festung.


  Und es war still. Im Hafen lagen keine Schiffe, und ringsum herrschte eine unheimlich widerhallende Stille, über der die Geräusche des Windes oder das gelegentliche Möwenkreischen besonders laut und unheimlich klangen.


  Ist denn überhaupt jemand hier? fragte Sleet. Wer wird uns begrüßen?


  Carabella schloß die Äugen. Wenn wir nach Numinor herumfahren oder, was noch schlimmer wäre, zum Archipel zurückkehren müßten …


  Nein, sagte Deliamber. Man wird uns empfangen. Seid unbesorgt.


  Der Trimaran glitt auf die Küste zu und legte an einem leeren Pier an. Die Pracht der Umgebung war überwältigend. Sie befanden sich tief im V des Hafens, und die Klippen stiegen ringsum so steil und hoch empor, daß sie im nächsten Augenblick umzusinken schienen. Ein Seemann machte das Boot fest, und sie traten an Land.


  Deliambers Zuversicht schien fehl am Platze zu sein. Niemand war zu sehen. Es blieb ruhig  eine so große Stille begrüßte sie, daß Valentine am liebsten die Hände über die Ohren gelegt hätte, um sie auszuschließen. Sie warteten. Sie wechselten unsichere Blicke.


  Sehen wir uns einmal um, sagte er schließlich. Lisamon, Khun, Zalzan Gibor  ihr untersucht die Gebäude links. Sleet, Deliamber, Vinorkis, Shanamir  dort entlang. Ihr, Pandelon, Thesme, Rovorn -drüben zur Biegung des Strandes, schaut dahinter. Gorzval, Erfon …


  Begleitet von Carabella und der Segelmacherin Cordeine, marschierte Valentine auf geradem Wege zum Fuß der gigantischen Kalksteinmauer. Dort begann eine Art Pfad, der in unmöglichem Winkel, beinahe senkrecht, in die oberen Bereiche der Klippe führte, wo der Weg zwischen weißen Spitzen verschwand. Wollte man diesen Weg erklimmen, mußte man so wendig sein wie ein Waldbruder und so wagemutig wie ein Fassadenkletterer, überlegte Valentine. Aber einen anderen Ausgang schien es hier nicht zu geben. Er blickte in den kleinen Holzschuppen am Ende des Weges und fand darin nur einige Schwebeschlitten, mit denen der Weg offenbar befahren wurde. Er zerrte ein Gebilde heraus, legte es auf die Startplatte am Boden und stieg darauf; doch er wußte nicht, wie er das Gerät aktivieren sollte. Und er hatte wenig Lust, den steilen Hang mit Händen und Füßen in Angriff zu nehmen.


  Verwirrt kehrte er zum Pier zurück. Die meisten anderen waren bereits zurück. Alles verlassen, meldete Sleet.


  Valentine blickte Namurinta an. Wie lange würde es dauern, uns auf die Alhanroelseite zu bringen?


  Nach Numinor? Wochen. Aber ich würde das nicht tun.


  Wir haben Geld, sagte Zalzan Gibor.


  Sie musterte ihn gleichgültig. Fischen ist mein Beruf. Jetzt beginnt die Zeit der Dornenfische. Wenn ich euch nach Numinor brächte, würde ich diese Beute verpassen und die halbe Gissoonsaison noch dazu. Den Ausfall könntet ihr mir gar nicht bezahlen.


  Der Skandar zog eine 5-Royal-Münze aus der Tasche, als könne er den Kapitän allein mit dem Glanz des Metalls umstimmen. Aber sie schob es fort.


  Für die Hälfte des Betrages, den ihr mir für die Herreise bezahlt habt, bringe ich euch nach Rodamaunt Graun zurück, aber mehr kann ich für euch nicht tun. In einigen Monaten fahren die Pilgerschiffe wieder, dann erwacht dieser Hafen zum Leben, dann bringe ich euch, wenn ihr wollt, für dieselbe halbe Gebühr wieder hierher. Wie immer ihr euch entscheidet, ich stehe euch zur Verfügung. Doch auf jeden Fall fahre ich hier ab, ehe es dunkel wird, und nicht nach Numinor.


  Valentine überdachte die Situation. Dieses Problem kam ihm erheblich unangenehmer vor als sein Ausflug in den Magen des Meeresdrachen, denn von dort hatte er ziemlich schnell wieder entweichen können. Dieses unerwartete Hindernis jedoch konnte ihn bis in den Winter oder sogar länger aufhalten, während Dominin Barjazid bereits auf dem Burgberg herrschte, während neue Gesetze Gültigkeit erlangten, die Geschichte verändert wurde und der Usurpator seine Position festigte. Aber was dann? Er wandte sich Deliamber zu. Der Zauberer wirkte zwar völlig gelassen, hatte aber keinen Vorschlag zu machen. Es war unmöglich, die Klippenwand zu ersteigen. Sie konnten auch nicht daran hochfliegen, sie konnten nicht mit mächtigen Sprüngen den unerreichbaren, unendlich verlockenden Waldhainen entgegenspringen, von denen die Kalksteinklippen gekrönt waren. Also zurück nach Rodamaunt Graun?


  Würdest du einen Tag mit uns warten? fragte Valentine. Natürlich gegen zusätzliche Bezahlung. Vielleicht finden wir morgen früh jemanden, der …


  Ich bin hier sehr weit von Rodamaunt Graun entfernt, antwortete Namurinta. Ich sehne mich danach, meine Heimat wiederzusehen. Hier auch nur eine weitere Stunde zu verweilen würde dir nichts bringen  und mir noch viel weniger. Die Jahreszeit stimmt nicht; die Helfer der Lady rechnen nicht mit Ankünften in Taleis, folglich ist niemand hier.


  Shanamir zupfte Valentine am Ärmel. Du bist der Coronal von Majipoor, flüsterte er. Befiehl ihr, daß sie warten soll! Offenbare dich ihr, zwinge sie auf die Knie!


  Valentine lächelte und sagte leise: Ich glaube, das würde nicht klappen. Ich habe meine Krone irgendwo liegen lassen.


  Dann soll Deliamber sie mit Zauberkraft zum Nachgeben zwingen!


  Das war eine Möglichkeit, die Valentine aber nicht gefiel; Namurinta hatte sie guten Glaubens an Bord genommen und hatte nun das Recht, jederzeit abzufahren. Vermutlich stimmte es, wenn sie sagte, daß es sinnlos war, einen oder zwei oder drei Tage zu warten. Sie über Deliamber zum Nachgeben zu zwingen, empfand Valentine als unschön. Andererseits …


  Lord Valentine! rief eine Frauenstimme aus der Ferne. Hier! Kommt!


  Er blickte zum anderen Ende des Hafens. Es war Pandelon, Gorzvals Zimmerfrau, die mit Thesme und Rovom losgezogen war, um den verborgenen Teil des Strandes zu erkunden. Sie winkte. Er hastete zu ihr hinab, und nach kurzem Zögern folgten die anderen.


  Als er die Frau erreichte, führte sie ihn durch das flache Wasser um einen Felsvorsprung, der einen viel kleineren Strand verhüllte. Dort stand ein einstöckiges Gebäude aus rosa Sandstein mit dem Dreieckim-Dreieck-Symbol der Lady  womöglich eine Art Schrein. Vor dem Bauwerk erstreckte sich ein Garten, dessen blühende Büsche symmetrische Muster aus roten, blauen, orangeroten und gelben Blüten bildeten. Zwei Gärtner, ein Mann und eine Frau, arbeiteten hier. Sie blickten uninteressiert auf, als Valentine näherkam. Ungeschickt machte er das Zeichen der Lady, das die beiden weitaus geschickter erwiderten.


  Wir sind Pilger, sagte er, und müssen den Weg zu den Terrassen wissen.


  Ihr kommt außerhalb der Saison, sagte die Frau. Ihr Gesicht war breit und bleich und von hellen Sommersprossen übersät. Ihre Stimme klang nicht freundlich.


  Das liegt an unserem Eifer, in den Dienst der Lady zu treten.


  Die Frau zuckte die Achseln und jätete weiter. Der Mann, eine gedrungene, muskulöse Gestalt mit dünner werdendem grauem Haar, sagte: Um diese Jahreszeit hättet ihr nach Numinor fahren sollen.


  Wir kommen aber aus Zimroel.


  Das weckte einen Hauch von Interesse. Durch die Drachenwinde? Da müßt ihr eine schwierige Überfahrt hinter euch haben.


  Es gab kritische Augenblicke, sagte Valentine, aber die liegen nun hinter uns. Jetzt sind wir hocherfreut, die Insel endlich erreicht zu haben.


  Die Lady wird euch trösten, sagte der Mann gleichgültig und begann mit einem Baummesser zu arbeiten.


  Nach kurzem Schweigen, das bald unangenehm wurde, sagte Valentine: Und der Weg zu den Terrassen?


  Die sommersprossige Frau sagte: Ihr werdet ihn nicht benutzen können.


  Aber werdet ihr uns helfen?


  Wieder Stille.


  Es würde doch nur einen kurzen Augenblick dauern, sagte Valentine. Dann würden wir euch nicht länger stören. Zeigt uns den Weg.


  Wir haben hier unsere Pflichten, sagte der Mann mit dem schütteren Haar.


  Valentine fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Sie kamen nicht weiter; vielleicht hatte Namurinta den anderen Strand schon vor fünf Minuten verlassen und ließ sie hier auf der Insel zurück. Er wandte sich an Deliamber. Ein kleiner Schubs mit Zauberkräften mochte angebracht sein. Aber Deliamber ignorierte den Hinweis. Valentine ging zu ihm und murmelte: Berühre sie mit den Tentakeln, bring sie dazu, uns zu helfen.


  Ich glaube, meine Zauberkräfte würden auf dieser heiligen Insel wenig nützen, sagte Deliamber. Setz doch deine eigenen Zauberkräfte ein.


  Ich besitze keine!


  Versuche es, sagte der Vroon.


  Valentine kehrte zu den Gärtnern zurück. Ich bin der Coronal von Majipoor, redete er sich ein, ich bin der Sohn der Lady, der diese beiden ergeben dienen. Natürlich konnte er den Gärtnern diese Dinge nicht offen sagen, doch vielleicht konnte er sie mit Seelenkraft in sie pflanzen. Er richtete sich auf und stieß zum Kern seines Seins vor, wie er es getan hätte, ehe er vor kritischem Publikum jonglierte, und er setzte ein dermaßen gewinnendes Lächeln auf, daß sich die Blüten an den Ästen der Büsche geöffnet hätten, und schon blickten die Gärtner von ihrer Arbeit auf, bemerkten das Lächeln und reagierten sichtlich darauf, eine Reaktion der Überraschung, der Verwunderung und der  Unterwerfung. Er hüllte sie ein in wärmende, leuchtende Liebe. Wir haben viele tausend Meilen zurückgelegt, sagte er sanft, um uns dem Frieden der Lady zu ergeben, und wir bitten euch im Namen des Göttlichen, dem wir beide dienen, um Hilfe auf unserem weiteren Weg, denn unsere Not ist groß und wir sind des Wanderns müde.


  Die beiden blinzelten, als wäre plötzlich hinter einer grauen Wolke die Sonne hervorgetreten.


  Wir haben unsere Arbeit, sagte die Frau matt.


  Wir dürfen erst aufsteigen, wenn der Garten fertig ist, antwortete der Mann beinahe unverständlich.


  Der Garten blüht und gedeiht, sagte Valentine, und wird heute ein paar Stunden auch ohne eure Hilfe auskommen. Helft uns, ehe die Dunkelheit kommt. Wir bitten euch ja nur, uns den richtigen Weg zu zeigen; ich kann euch versichern, daß die Lady euch dafür belohnen wird.


  Die Gärtner schienen beunruhigt zu sein. Sie blickten mehrmals zum Himmel, als wollten sie nachsehen, wie spät es war. Stirnrunzelnd standen sie auf, wischten sich den Schmutz von den Knien und gingen wie Schlafwandler zum Wasser und in die leichte Brandung hinaus, dann um die Felsspitze zum größeren Strand und zum Fuß der Klippe, wo der steile Weg begann.


  Namurinta war noch da, doch sie wäre am liebsten gleich gefahren. Valentine ging zu ihr.


  Wir danken dir vielmals für deine Hilfe, sagte er.


  Ihr bleibt?


  Wir haben einen Weg zu den Terrassen gefunden.


  Sie lächelte in unverhohlener Freude. Mir ging es nicht darum, euch im Stich zu lassen, aber Rodamaunt Graun ruft mich. Ich wünsche euch alles Gute für euer Pilgerdasein.


  Und ich dir eine sichere Heimfahrt.


  Er wandte sich ab.


  Eins noch, sagte der weibliche Kapitän.


  Ja.


  Als die Frau dich von dort hinten rief, sagte sie, nannte sie dich Lord Valentine. Was hat das zu bedeuten?


  Das war nur ein Wort, sagte Valentine, ein Scherz.


  Lord Valentine heißt der neue Coronal, so habe ich sagen hören, der Coronal, der seit etwa einem Jahr herrscht.


  Ja, antwortete Valentine. Aber er ist dunkelhaarig. Es war nur ein Scherz, ein Wortspiel, denn ich heiße ebenfalls Valentine. Gute Heimreise, Namurinta.


  Einen erfolgreichen Aufstieg, Valentine.


  Er näherte sich den Klippen. Die Gärtner hatten mehrere Schwebeschlitten aus dem Schuppen genommen und auf die Startplattform gelegt. Stumm winkten sie die Reisenden an Bord. Valentine bestieg mit Carabella, Deliamber, Shanamir und Khun den ersten Schlitten. Die Frau des Gärtners ging in den Schuppen, wo sich anscheinend die Kontrollen für die Gleiter befanden, denn gleich darauf löste sich das Gebilde von der Plattform und begann den erschreckenden, schwindelerregenden Aufstieg vor den weißen Klippen.
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  Ihr seid hier auf der Terrasse der Einschätzung, sagte Jünger Talinot Esulde. Hier wird man über euch befinden. Wenn die Zeit zum Weiterwandern kommt, führt euch der Weg zur Terrasse des Beginns und dann zur Terrasse der Spiegel, wo ihr euch selbst gegenübergestellt werdet. Wenn euch und euren Lenkern gefällt, was ihr da seht, kommt ihr auf die Zweite Klippe, wo euch eine weitere Gruppe von Terrassen erwartet. Und so rückt ihr weiter vor, bis zur Terrasse der Anbetung, auf der ihr, sollte euch die Gunst der Lady zuteil werden, den Ruf in den Inneren Tempel erhaltet. Aber damit würde ich nicht zu schnell rechnen. Oder überhaupt. Wer damit rechnet, die Lady zu erreichen, hat gewöhnlich die geringsten Chancen auf dieses Ziel.


  Valentines Stimmung verschlechterte sich bei diesen Worten, denn er rechnete nicht nur damit, die Lady zu sprechen, es war sogar lebenswichtig, daß er dieses Ziel erreichte; trotzdem wußte er, was Talinots Esulde mit seinen Worten sagen wollte. An diesem heiligen Ort stellte man keine Forderungen an die Existenz. Man gab sich hin; man warf Wünsche und Bedürfnisse über Bord; man ging in seinem Dienste an der Lady auf, wenn man Frieden zu finden hoffte. Dies war kein Ort für einen Coronal. Das Wesen des Coronals war es, Macht auszuüben, als weiser Herrscher, wenn er solcher Weisheit fähig war, doch in jedem Falle nachdrücklich und sicher; das Wesen des Pilgers war die Selbstaufgabe. In diesem Widerspruch mochte er sich verlieren. Aber er hatte keine andere Wahl, als zur Lady zu streben.


  Wenigstens hatte er nun die Außenbezirke ihres Reiches erreicht. Oben an der Klippe waren sie von einigen wenig überrascht aussehenden Jüngern empfangen worden, die genau wußten, daß sich hier Pilger näherten, die außerhalb der üblichen Jahreszeiten eintrafen. Jetzt trugen sie helle weiche Pilgerroben, in denen sie fromm und einigermaßen absurd aussahen, und saßen zusammen in einem langen niedrigen Gebäude aus glatten rosa Steinen nahe dem Klippenrand. Ein Pflaster aus den gleichen rosa Steinen bildete eine breite halbkreisförmige Promenade, die sich anscheinend ziemlich weit am Rand des Waldes entlangzog, der die Klippe krönte: die Terrasse der Einschätzung. Dahinter lagen andere Wälder; die nachfolgenden Terrassen lagen weiter zurück. Noch weiter binnenwärts und von hier aus nicht sichtbar erhob sich die Zweite Klippe aus dem ersten Plateau. Valentine wußte, daß etliche hundert Meilen danach eine dritte Klippe aufragte, die den heiligsten Bezirk bildete, den Bezirk mit dem Inneren Tempel, in dem die Lady wohnte. So groß die Strecke auch war, die er bisher zurückgelegt hatte, es wollte ihm unmöglich erscheinen, daß er auch noch die letzten paar hundert Meilen schaffen würde.


  Mit großer Schnelligkeit brach die Nacht herein. Er konnte durch das runde Fenster hinter sich blicken, durch das der Abendhimmel und die dunkle Fläche des Meeres zu sehen war, auf der lediglich das purpurne Licht der untergehenden Sonne lag. Irgendwo dort unten war auch ein Fleck sichtbar, ein kleiner Kratzer auf dem Wasserspiegel, ein Punkt, den er für den Trimaran Rodamaunt-Königin hielt, heimwärts segelnd, und weiter draußen lebten die Volevants, ihren endlosen Träumen nachhängend, und die Meeresdrachen auf dem Weg in ein noch größeres Meer, und hinter allem lag Zimroel mit seinen geschäftigen Städten, mit den Waldreservaten und Parks, den großen Festen und den Milliarden von Seelen. Er konnte auf viel zurückschauen, doch jetzt mußte er sich nach vom wenden. Er blickte Talinot Esulde an, ihren ersten Führer an diesem Ort, eine große schlanke Gestalt mit milchweißer Haut und kahlrasiertem Schädel, eine Erscheinung, die nicht klar erkennen ließ, ob sie Mann oder Frau war. Valentine tippte auf einen Mann  die Körpergröße und der Ansatz der breiten Schultern sprachen dafür, wenn auch nicht eindeutig, denn Talinot Esuldes zierliches schmales Gesicht, vordringlich der Schwung der zarten Knochenleisten über den seltsam blauen Augen, schlössen das Gegenteil nicht aus.


  Talinot Esulde erklärte Einzelheiten: den täglichen Ablauf von Gebet, Arbeit und Meditation, das System der Traumdeutung, die Anordnung der Unterkünfte, die Ernährungsvorschriften, die Wein und gewisse Gewürze ausschlössen, und vieles mehr. Valentine versuchte alles zu behalten, doch es gab so viele Regeln und Bedingungen, daß sich in seinem Gehirn alles verwirrte und er nach einer Weile gar nicht mehr zuzuhören versuchte in der Hoffnung, daß ihm der Tagesablauf die Vorschriften schon nahebringen würde.


  Als es dunkel wurde, führte Talinot Esulde sie aus dem Lehrsaal ins Freie, vorbei an dem funkelnden, von einer Quelle gespeisten Felssee, in dem sie gebadet hatten, ehe sie die Roben erhielten, und in dem sie sich zweimal täglich waschen würden, bis sie diese Terrasse verließen, in den Eßsaal, ein langes niedriges Gebäude, das ein Stück vom Klippenrand entfernt war. Hier setzte man ihnen eine einfache Mahlzeit aus Suppe und Fisch vor, trotz ihres brennenden Hungers fade und wenig einladend. Bedient wurden sie von Novizen, wie sie es waren, Gestalten in hellgrünen Roben. Der große Saal war nicht voll  Talinot Esulde wies darauf hin, daß die normale Essenszeit bereits vorbei war. Valentine musterte verstohlen die anderen Pilger. Sie kamen aus allen Rassen: etwa die Hälfte waren Menschen, doch er sah auch viele Vroons und Ghayrogs, einige Skandars, Liimenschen und Hjorts, die letzteren waren allerdings nicht sehr zahlreich. Abseits saß sogar eine kleine Gruppe Su-Suheris. Das Netz der Lady schien alle Rassen Majipoors zu erfassen. Alle bis auf eine. Streben auch Metamorphen nach der Lady? fragte Valentine.


  Talinot Esulde lächelte engelhaft. Wenn ein Piurivar zu uns käme, würden wir ihn willkommen heißen. Aber diese Wesen nehmen an unseren Riten nicht teil. Sie leben für sich, als wären sie auf Majipoor allein.


  Vielleicht waren einige in Verkleidung hier, meinte Sleet.


  Das würden wir wissen, sagte Talinot Esulde ruhig.


  Nach dem Essen wurden die Novizen in ihre Unterkünfte gebracht  Einzelkammern in einem bienenstockähnlichen Bauwerk, kaum größer als Wandschränke. Eine Liege, ein Waschbecken, ein Ablageplatz für Kleidung, das war alles. Mürrisch sah sich Lisamon Hultin in ihrer Zelle um. Kein Wein, sagte sie, und ich mußte mein Schwert abgeben, und jetzt soll ich in dieser Schachtel schlafen? Valentine, ich glaube, als Pilgerin werde ich versagen.


  Bleib ruhig, und gib dir Mühe. Wir durchqueren die Insel so schnell wir können.


  Er betrat seinen Raum, der zwischen dem der Kriegerfrau und Carabellas lag. Sofort verdunkelte sich die Lichtkugel, und als er sich auf die Pritsche legte, spürte er sofort den Schlaf nahen, obwohl es noch ziemlich früh war. Während er untertauchte, schimmerte ein neues weiches Licht in seinem Geiste auf, und er erblickte die Lady, unverkennbar die Lady der Insel.


  Valentine hatte sie seit Pidruid in seinen Träumen oft gesehen -die sanften Augen, das dunkle Haar, die Blume am Ohr, die olivfarbene Haut, doch jetzt war das Bild schärfer, die Vision präziser, und er bemerkte die kleinen Falten an den Augenwinkeln und die winzigen grünen Edelsteine in den Ohrläppchen und das dünne Silberband auf ihrer Stirn. Im Traum streckte er ihr die Hände entgegen und sagte: Mutter, hier bin ich. Ruf mich zu dir, Mutter.


  Sie lächelte ihn an, antwortete aber nicht.


  Sie befanden sich in einem Garten, umgeben von blühenden Alabandinas. Sie schnitt mit einem kleinen goldenen Gerät an den Pflanzen herum, schnitt Blüten ab, damit die verbleibenden noch größer blühten. Er stand neben ihr, wartete darauf, daß sie sich ihm zuwandte, aber das Schneiden ging immer weiter, und schließlich sagte sie und schaute ihn noch immer nicht an: Man muß sich ständig auf seine Aufgabe konzentrieren, wenn sie richtig erledigt werden soll.


  Mutter, ich bin dein Sohn Valentine!


  Siehst du, jeder Ast hat fünf Blüten! Wenn man sie wachsen läßt, öffnen sich alle, doch ich schneide hier zwei ab, und hier eine und dort eine  dann werden die Blüten prachtvoll! Und während sie noch sprach, entfalteten sich die Knospen, und die Alabandinas füllten die Luft mit einem so scharfen Duft, daß er davon wie betäubt war, und die großen gelben Blütenblätter streckten sich flach vor und ließen dazwischen schwarze Staubgefäße und Stempel sichtbar werden. Die Lady berührte sie sanft und schickte eine Wolke purpurnen Blütenstaub in die Luft. Und sagte: Du bist, wer du bist, und wirst« s immer sein. Dann veränderte sich der Traum, verlor jeden Bezug auf die Lady; Valentine sah ein Bündel Dornenbüsche, die ihm starre Äste entgegenschwenkten, dazu herumstolzierende Moleekavögel von enormer Größe und andere Bilder, die sich ständig wirr veränderten und ihm nichts Zusammenhangendes mitteilten.


  Beim Erwachen mußte er sich sofort mit seiner Traumdeuterin in Verbindung setzen  nicht Talinot Esulde, sondern eine andere Jüngerin der Führerebene, eine Person namens Stauminap, ebenfalls kahlrasiert und von ungewissem Geschlecht, doch eher weiblich. Wie Valentine gestern erfahren hatte, standen diese Jünger in der Mitte der Inselhierarchie. Sie kehrten von der Zweiten Klippe hierher zurück, um die Novizen zu betreuen.


  Das Traumdeuten auf der Insel hatte wenig mit dem zu tun, was er bei Tisana in Falkynkip erlebt hatte. Er mußte kein Mittel einnehmen, er legte sich nicht mit der Deuterin zusammen. Er ging lediglich zu ihr und beschrieb seinen Traum. Stauminap hörte gleichgültig zu. Valentine vermutete, daß die Deuterin seinen Traum schon im Augenblick des Geschehens mitverfolgt hatte und jetzt lediglich Valentines Bericht darüber mit den eigenen Wahrnehmungen vergleichen wollte, um zu sehen, welche Abweichungen und Widersprüche sich ergaben. Aus diesem Grunde gab er den Traum genauso wieder, wie er sich daran erinnerte, und sagte wie im Schlaf: Mutter, ich bin dein Sohn Valentine! und blickte Stauminap erwartungsvoll an. Doch genausogut hätte er die Kalkwände der Insel betrachten können.


  Als er fertig war, sagte die Deuterin: Und welche Farbe hatten die Blüten der Alabandinas?


  Na, gelb und in der Mitte schwarz.


  Eine wunderschöne Blume. In Zimroel sind die Alabandinas rot und in der Mitte gelb. Gefällt dir die Farbe deiner Blumen mehr?


  Dazu habe ich keine Meinung, sagte Valentine.


  Stauminap lächelte. Die Alabandinas von Alhanroel sind gelb und schwarz in der Mitte. Du kannst jetzt gehen.


  Die Deutungen liefen jeden Tag gleich ab: eine rätselhafte Bemerkung  oder Worte, die vielleicht gar nicht so rätselhaft waren, sondern sich lediglich so und so interpretieren ließen, nur daß eine Interpretation eben nicht geboten wurde. Stauminap glich einer Ablage für seine Träume: sie absorbierte sie, ohne ihm einen Rat dazu zu geben. Mit der Zeit gewöhnte sich Valentine daran..


  Im übrigen gewöhnte er sich auch an den Tagesablauf. Jeden Vormittag arbeitete er zwei Stunden lang im Garten  er wurde für unwichtige Stutzarbeiten herangezogen und mußte jäten und graben, und am Nachmittag war er Steinmetz und ließ sich in der Kunst unterweisen, Pflastersteine für die Terrasse zurechtzuhämmern. Es fanden lange Meditationssitzungen statt, in denen er ohne jede Anleitung blieb, die er lediglich in seinem Raum sitzend verbringen mußte. Dabei blieb ihm nichts anderes übrig, als an die Wand zu starren. Seine Reisegefährten bekam er kaum noch zu Gesicht, höchstens wenn sie vormittags und kurz vor dem Abendessen zusammen badeten; und sie hatten sich auch wenig zu sagen. Es war leicht, sich in den Rhythmus dieser Welt einzufinden und Hast und Dringlichkeit abzuwerfen. Die tropische Luft, der Duft der vielen Millionen Blüten, die sanfte Art und Weise, wie alles hier gehandhabt wurde  das alles beruhigte und schläferte ein wie ein warmes Bad.


  Aber viele tausend Meilen im Osten lag Alhanroel, und er kam diesem Ziel um keinen Zoll näher, solange er auf der Terrasse der Einschätzung blieb. Schon war eine Woche vergangen. Während der Meditationen überlegte sich Valentine verrückte Pläne: er wollte seine Leute zusammenholen und sich bei Nacht davonschleichen, um unerlaubt von Terrasse zu Terrasse aufzusteigen, hinauf zur Zweiten und Dritten Klippe, um sich zuletzt auf der Schwelle ihres Tempels der Lady darzubieten; er ahnte aber, daß sie an einem Ort, wo Träume wie offene Bücher waren, nicht weit kommen würden.


  Und so ergab er sich widerstrebend in sein Schicksal. Er wußte, daß diese Unruhe ihn nicht weiterbringen würde; und so lernte er es, sich zu entspannen, in seinen Pflichten völlig aufzugehen, seinen Geist von allen Bedürfnissen und Zwängen und Nebensächlichkeiten zu befreien und auf diese Weise den Weg für den Ruftraum zu bereiten, mit dem die Lady ihn zu sich holen würde. Aber das brachte auch nichts. Er jätete, er bestellte die warme, fruchtbare Erde, er schleppte Eimer mit Mörtel und Schutt zu den entferntesten Winkeln der Terrasse, er verbrachte seine Meditationsstunden mit untergeschlagenen Beinen, ohne daß ein Gedanke durch sein Gehirn zuckte, und Nacht für Nacht ging er zu Bett und betete darum, daß ihm die Lady erscheinen und ihm sagen würde: Es ist Zeit, daß du zu mir kommst. Aber nichts geschah.


  Wie lange soll das noch weitergehen? fragte er eines Tages Deliamber am Teich. Wir schreiben schon die fünfte Woche! Oder vielleicht die sechste  ich verliere langsam die Übersicht. Muß ich denn ein Jahr hierbleiben? Oder zwei? Oder fünf?


  Einige Pilger unter uns sind schon so lange hier, antwortete der Vroon. Ich habe mit einem gesprochen, einer Hjort, die unter Lord Voriax Patrouillendienst getan hat. Sie ist jetzt schon vier Jahre hier und scheint sich langsam damit abzufinden, daß sie ewig auf der äußeren Plattform bleiben muß.


  Sie muß aber nicht vorankommen. Diese Umgebung ist sehr angenehm, Deliamber. Aber ich …


  … du hast dringende Geschäfte im Osten, fuhr Deliamber fort. Und deshalb bist du zum Hierbleiben verdammt. Dein Dilemma, Valentine. Du bemühst dich, die Zielstrebigkeit deines Lebens abzuwerfen; aber mit diesem Bemühen verfolgst du bereits ein Ziel. Verstehst du? Deine Deuterin versteht es jedenfalls.


  Natürlich begreife ich das. Aber was soll ich tun? Wie kann ich vorgeben, daß es mir egal ist, ob ich ewig hierbleibe?


  Etwas vorzugeben ist unmöglich. Du kommst in dem Augenblick weiter, da es dir wirklich gleichgültig geworden ist. Vorher nicht.


  Valentine schüttelte den Kopf. Das ist dasselbe, als wolltest du mir einreden, meine Rettung hängt allein davon ab, daß ich niemals wieder an Gihornavögel denke. Je mehr ich mich bemühe, nicht daran zu denken, je mehr Gihornaschwärme würden mir durch den Kopf schwirren. Was soll ich tun, Deliamber?


  Aber der Vroon wußte keinen Ausweg. Am nächsten Tag erfuhr Valentine, daß Shanamir und Vinorkis zur Terrasse des Beginns hatten aufrücken dürfen.


  Zwei Tage vergingen, ehe Valentine den Vroon wieder zu Gesicht bekam. Der Zauberer stellte fest, daß Valentine nicht besonders gut aussehe, und Valentine erwiderte mit einer Ungeduld, die er nicht zu zügeln vermochte: Wie soll ich wohl aussehen? Weißt du, wieviel Unkraut ich gejätet habe, wie viele Steine ich gehämmert habe, während in Alhanroel ein Barjazid auf dem Burgberg sitzt und …


  Friede! sagte Deliamber leise. Dies sieht dir gar nicht ähnlich.


  Friede? Friede? Wie lange kann ich wohl friedlich sein?


  Vielleicht wird deine Geduld auf die Probe gestellt. In welchem Falle, mein Lord, du im Begriff bist, die Prüfung nicht zu bestehen.


  Valentine dachte darüber nach und sagte nach kurzem Schweigen: Deine Logik hat etwas für sich. Aber vielleicht wird eher mein Einfallsreichtum auf die Probe gestellt. Deliamber, gib mir heute abend einen Ruftraum ein.


  Meine Zauberkräfte scheinen auf dieser Insel nicht zu fruchten.


  Ich bitte dich! Versuche es. Formuliere eine Botschaft von der Lady und gib sie mir ein, dann werden wir sehen.


  Achselzuckend legte Deliamber seine Tentakel auf Valentines Hände, um ihm die Gedanken zu übermitteln. Valentine spürte das vage Kribbeln des Kontakts.


  Deine Zauberkräfte funktionieren noch immer, sagte er.


  Und in dieser Nacht erreichte ihn ein Traum, in dem er wie ein Volevant im Badebecken herumschwamm, an den Felsen befestigt mit einer Membrane, die ihm aus den Füßen herausgewachsen war. Als er sich zu befreien versuchte, erschien am nächtlichen Himmel das lächelnde Gesicht der Lady und flüsterte ihm zu: Komm, Valentine, komm zu mir, komm, und die Membrane löste sich auf, und er schwebte nach oben, stieg in die Luft empor und ließ sich vom Wind zum Inneren Tempel tragen.


  Bei der Traumdeutung schilderte Valentine diesen Traum. Stauminap hörte zu, als erzähle er ihr einen Traum über das Unkrautjäten. In der nächsten Nacht tat Valentine, als habe er denselben Traum erlebt, und wieder sagte sie nichts. Auch am nächsten Tag brachte er die Sprache darauf und bat um eine Deutung.


  Stauminap sagte: Die Deutung deines Traumes ist, daß kein Vogel mit den Flügeln eines anderen fliegen kann.


  Er wurde rot und schlich wortlos aus ihrer Kammer.


  Fünf Tage später meldete ihm Talinot Esulde, daß ihm Zugang zur Terrasse des Beginns gewährt worden sei.


  Aber warum? fragte er Deliamber.


  Warum? ist in seelischen Dingen eine sinnlose Frage, antwortete der Vroon. Offensichtlich hat sich in dir etwas verändert.


  Aber ich habe doch gar keinen richtigen Ruf träum erlebt!


  Vielleicht doch, sagte der Zauberer.


  Einer der Jünger brachte ihn zu Fuß durch den Wald zur nächsten Terrasse. Der Weg war ein wahres Labyrinth; er verlief in verwirrendem Hin und Her und führte sie mehrmals in eine Richtung, die Valentine völlig falsch vorkam. Als sie einige Stunden später eine gewaltige Lichtung erreichten, hatte Valentine völlig die Orientierung verloren. Zehn Fuß hohe Pyramiden aus dunkelblauen Steinen ragten hier aus den rosa Platten der Terrasse.


  Das Leben hier lief weitgehend nach dem gleichen Schema ab -einfache körperliche Arbeiten, Meditation, eine tägliche Traumdeutung, asketische Unterkünfte, einfallsloses Essen. Doch zugleich begann die heilige Unterweisung, jeden Nachmittag eine Lektion, in deren Verlauf ihm die Prinzipien der Gnade der Lady in elliptischen Parabeln und umständlichen Dialogen nahegebracht wurden.


  Valentine hörte sich das alles zuerst ziemlich ungeduldig an. Die Lehren kamen ihm vage und abstrakt vor, und es fiel ihm schwer, sich auf solche nebulösen Dinge zu konzentrieren.


  Während ihn eine klare politische Leidenschaft erfüllte  den Burgberg zu erreichen und die Frage der majipoorischen Regierung ein für allemal zu klären. Aber am dritten Tag ging ihm auf, daß die Äußerungen des Jüngers über die Rolle der Lady durchaus politisch zu verstehen waren. Valentine erkannte, daß sie eine mäßigende Kraft war, ein Bindemittel der Liebe und das Glauben, das die Machtzentren dieser Welt zusammenhielt. Auf welchem Wege sie ihre magischen Traumsendungen auch bewirken mochte  die allgemeine Überzeugung, daß sie jede Nacht mit den Gehirnen von vielen Millionen Lebewesen in Berührung stand, war kaum glaubhaft , es lag auf der Hand, daß ihr gelassener Sinn den Planeten beruhigte und ihm Erleichterung verschaffte. Die Apparate des Königs der Träume, das war Valentine bekannt, sandten direkte, spezifische Träume aus, die die Schuldigen peinigten und die Unsicheren ermahnte, Sendungen, die grausam sein konnten. Doch so wie die Wärme des Ozeans das Klima eines Landes mildert, so besänftigte die Lady die extremen Steuerungskräfte auf Majipoor, und die Theologie, die sich um die Person der Lady als göttliche Mutter gerankt hatte, das ging Valentine nun auf, war nur eine Metapher für die Machtteilung, die die frühen majipoorischen Herrscher vorgenommen harten.


  So lauschte er denn mit wachsendem Interesse. Eine Zeitlang mißachtete er sein Bestreben, zu den höheren Terrassen aufzusteigen, um an dieser Stelle mehr zu lernen.


  Auf dieser Terrasse war Valentine völlig ohne Gefährten. Das war etwas Neues. Shanamir und Vinorkis zeigten sich nicht  waren sie bereits zur Terrasse der Spiegel geschickt worden? , während sich die übrigen seines Wissens noch auf der ersten Terrasse befanden. Vor allem fehlten ihm Carabellas überschäumende Energie und Deliambers sarkastische Weisheiten, aber auch die anderen hatten sich auf der langen und mühsamen Reise durch Zimroel einen Platz in seiner Seele erobert, und er fand es beunruhigend, sie nicht in seiner Nähe zu wissen. Seine Tage als Jongleur schienen bereits Vergangenheit zu sein, eine Zeit, die sich wohl nie wiederholen ließ. Von Zeit zu Zeit pflückte er in einem ruhigen Augenblick Früchte von den Bäumen und warf sie in den altvertrauten Mustern, zur Freude vorbeikommender Novizen und Jünger. Von den Jüngern interessierte sich besonders ein breitschultriger Mann mit schwarzem Bart für seine Kunst und beobachtete ihn stets fasziniert beim Jonglieren. Er hieß Farssal.


  Wo hast du das gelernt? erkundigte sich Farssal.


  In Pidruid, antwortete Valentine. Ich habe dort mit einer Jongleurtruppe gearbeitet.


  Muß ein schönes Leben gewesen sein.


  Ja, sagte Valentine und dachte an die Erregung, die ihn in der Arena Pidruids vor dem dunkelhaarigen Lord Valentine durchströmt hatte, und an die Spannung seines Auftritts auf die Riesenbühne im Ständigen Zirkus von Dulorn, an all die anderen unvergeßlichen Szenen seiner Vergangenheit.


  Kann man diese Geschicklichkeit lernen? fragte Farssal, oder ist sie angeboren?


  Jeder kann es lernen, wenn er ein schnelles Auge hat und gewillt ist, sich zu konzentrieren. Ich habe es letztes Jahr in Pidruid gelernt, ein oder zwei Wochen brauchte ich dazu.


  Nein! Du mußt dein ganzes Leben jongliert haben!


  Bis zum letzten Jahr nicht.


  Wie bist du nur darauf gekommen?


  Valentine lächelte. Ich mußte mir irgendwie meinen Unterhalt verdienen, und in Pidruid hielt sich gerade eine reisende Jongleurtruppe auf, um beim Festival des Coronals aufzutreten. Man brauchte gerade einen neuen Mann und brachte es mir bei, so wie ich dir Unterricht geben könnte.


  Ach, könntest du das wirklich?


  Hier, sagte Valentine und warf dem Bärtigen eine der Früchte zu, die er gerade kreisen ließ, eine noch nicht ausgereifte Bishawar. Wirf die mal eine Zeitlang von Hand zu Hand, damit sich deine Finger lockern. Du mußt ein paar Grundstellungen beherrschen und dir gewisse Methoden der Wahrnehmung aneignen, die ein bißchen Übung erfordern, und dann …


  Was hast du gemacht, ehe du Jongleur wurdest? fragte Farssal und begann die Frucht zu werfen.


  Ich bin herumgezogen, antwortete Valentine. Hier: du mußt die Hände so halten …


  Er übte eine halbe Stunde lang mit Farssal und versuchte ihn zu unterrichten, so wie Carabella und Sleet ihn im Hof der Schänke in Pidruid unterrichtet hatten. Es war eine willkommene Ablenkung von seinem monotonen Leben. Farssal hatte schnelle Finger und gute Augen und lernte schnell, wenn auch nicht annähernd so schnell wie Valentine selbst. In wenigen Tagen verfügte er über die Grundkenntnisse und konnte sozusagen jonglieren, wenn auch ohne Schwung und Geschick. Er war aufgeschlossen und redselig und hielt das Gespräch in Gang, während er die Bishawars von Hand zu Hand schnellen ließ. Er sagte, er wäre in Ni-moya geboren und hätte viele Jahre als Kaufmann in Piliplok gelebt. Vor kurzem sei er in eine seelische Krise geraten, die ihn verwirrt und schließlich auf die Pilgerfahrt zur Insel geführt habe. Er sprach von seiner Ehe, seinen unzuverlässigen Söhnen, davon, daß er an den Spieltischen gewaltige Summen gewonnen und wieder verloren hätte; dafür wollte er auch alles über Valentine wissen, über seine Familie, seine Wünsche, die Motive, die ihn zur Lady geführt hatten. Valentine beantwortete diese Fragen so logisch wie möglich und lenkte von den unangenehmeren Fragen mit hastigen Vorträgen über die Kunst des Jonglierens ab.


  Am Ende der zweiten Woche  Arbeit, Studium, Meditation, Freizeit, die er jonglierend mit Farssal verbrachte, ein gleichförmiges Karussell  spürte Valentine die alte Unruhe in sich erwachen, das Bestreben voranzukommen.


  Er hatte keine Ahnung, wie viele Terrassen es überhaupt gab -neun? neunzig? , doch wenn er überall solange verweilte, mochte es Jahre dauern, bis er die Lady erreichte. Er mußte eine Möglichkeit finden, den Prozeß zu beschleunigen.


  Falsche Rufträume schienen nicht zu funktionieren. Er tischte Silimein, seiner hiesigen Traumdeuterin, den Teichtraum auf, doch sie war davon nicht mehr beeindruckt als Stauminap. Während seiner Meditationsperioden und in den Sekunden vor dem Einschlafen versuchte er auf direktem Wege den Geist der Lady zu erreichen und sie anzuflehen, ihn zu sich zu rufen. Aber auch das brachte nichts Handfestes.


  Er fragte seine Nachbarn im Eßsaal, wie lange sie sich schon auf der Terrasse des Beginns aufhielten. Zwei Jahre, sagte einer. Acht Monate, antwortete eine Frau. Sie blickten ihn gelassen an.


  Und du? fragte er Farssal.


  Farssal antwortete, daß er nur wenige Tage vor Valentine hier eingetroffen sei, daß er es mit dem Weiterkommen jedoch nicht eilig habe. Wozu die Hast? Wir dienen der Lady, wo immer wir sein mögen, glaubst du nicht? Dafür ist eine Terrasse so gut geeignet wie die andere.


  Valentine nickte. Zu widersprechen wagte er nicht.


  Gegen Ende der dritten Woche glaubte er am anderen Ende der Stajjafelder, auf denen er arbeitete, Vinorkis auszumachen. Aber er war nicht sicher  schimmerten die Schnurrbarthaare des Mannes orangerot? , und zum Rufen war die Entfernung zu groß. Doch als er am nächsten Tag in der Nähe des Badeteichs mit Farssal jonglierte, sah er den Hjort auf der anderen Seite des Platzes stehen  zweifellos Vinorkis. Valentine entschuldigte sich und ging zu ihm. Nach so vielen Wochen ohne seine alten Kameraden war ihm selbst der Hjort eine willkommene Abwechslung.


  Du warst es also wirklich auf den Stajjafeldern, sagte Valentine.


  Vinorkis nickte. Ich habe Euch in den letzten Tagen mehrmals gesehen, mein Lord. Aber die Terrasse ist so riesig  ich kam nicht näher an Euch heran. Wann seid Ihr eingetroffen?


  Etwa eine Woche nach dir. Sind noch andere von uns hier?


  Soweit ich weiß, nicht, gab der Hjort zurück. Shanamir war hier, aber er ist schon weitergerückt. Wie ich sehe, habt Ihr vom Jonglieren noch nichts verlernt, mein Lord. Wer ist Euer Partner?


  Ein Mann aus Piliplok. Er hat flinke Finger.


  Und auch eine flinke Zunge?


  Valentine runzelte die Stirn. Was meinst du?


  Habt Ihr diesem Mann viel von Eurer Vergangenheit erzählt, mein Lord, oder von Eurer Zukunft?


  Natürlich nicht! Valentine riß die Augen auf. Nein, Vinorkis! Ich kann mir nicht vorstellen, daß es auf der Insel der Lady Spione des Coronals gibt!


  Warum nicht? Ist es so schwierig, auf die Insel zu gelangen?


  Aber weshalb vermutest du …


  Gestern abend, nachdem ich Euch auf dem Feld gesehen hatte, kam ich hierher, um mich nach Euch zu erkundigen. Dabei sprach ich auch mit Eurem neuen Freund, mein Lord. Ich fragte ihn, ob er Euch kenne, und da begann er plötzlich mich auszufragen. Ob ich Euer Freund wäre, ob ich Euch schon in Pidruid gekannt hätte, warum wir auf die Insel gekommen wären und so weiter. Mein Lord, es stimmt mich unbehaglich, wenn Fremde Fragen stellen. Besonders an diesem Ort, wo einem beigebracht wird, sich von anderen fernzuhalten.


  Du bist zu mißtrauisch, Vinorkis.


  Mag sein. Aber seht Euch trotzdem vor, mein Lord,


  Das werde ich tun, sagte Valentine. Er soll von mir nicht mehr erfahren als er schon weiß. Und das sind ein paar Grundbegriffe des Jonglierens.


  Vielleicht weiß er schon zuviel über Euch, sagte der Hjort düster. Wir wollen ihn beobachten, während er Euch im Auge behält.


  Die Vorstellung, daß er womöglich auch hier beobachtet wurde, war unschön  dabei mochte Vinorkis durchaus recht haben, sagte sich Valentine und dachte daran, wie Farssal den Kontakt mit ihm gesucht hatte. Gab es denn kein Entkommen? Zu gern hätte Valentine Sleet oder Deliamber bei sich gehabt. Ein Mann, der ihn jetzt bespitzelte, mochte später zum Attentäter werden, sollte Valentine der Lady näherrücken und den Usurpator damit wirklich in Gefahr bringen.


  Dabei schien Valentine der Lady gar nicht näherzukommen. Eine weitere Woche verging, ohne daß sich etwas änderte. Als er sich gerade darauf einzustellen begann, daß er den Rest seiner Tage auf der Terrasse des Beginns verbringen würde, als er den Punkt erreichte, da ihm dies nicht mehr viel ausgemacht hätte, wurde er vom Feld abgerufen und aufgefordert, sich auf den Marsch zur Terrasse der Spiegel vorzubereiten.
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  Diese dritte Terrasse war von blendender Schönheit  der flirrende Glanz erinnerte Valentine an Dulorn. Die Terrasse stieß an die Basis der Zweiten Klippe, eine bedrohlich wirkende weiße Kalkmauer, die den weiteren Weg ins Inselinnere unüberwindlich zu versperren schien, und wenn die Sonne im Westen stand, bildete die Klippe ein solches Wunder an Spiegelglanz, daß das Auge sich betäubt abwandte und die Seele ehrfürchtig staunte.


  Und dann gab es hier die Spiegel  große, grob behauene Brocken aus geschliffenem schwarzen Gestein, die überall auf der Terrasse in Winkeln zueinander in den Boden eingelassen waren, so daß man ewig dem eigenen Spiegelbild begegnete, das von einem hellen inneren Licht erschimmerte. Zuerst musterte sich Valentine sehr kritisch und suchte nach den Veränderungen, die seine Reise bewirkt hatte, ein Nachlassen der warmen Ausstrahlung, die ihn seit der Zeit in Pidruid begleitet hatte, oder vielleicht die Spuren von Erschöpfung und Sorge. Aber davon war nichts zu bemerken, er sah lediglich den vertrauten, lächelnden, goldblonden Mann und winkte freundlich und salutierte sich zu und nahm nach einer Woche sein Abbild gar nicht mehr wahr. Wäre ihm befohlen worden, die Spiegel zu ignorieren, hätte er vermutlich in schuldbewußter Spannung gelebt und unwillkürlich immer wieder hingeschaut, um den Blick dann hastig wieder abzuwenden, aber niemand hatte ihm gesagt, welchen Zweck die Spiegel hatten oder wie er sich ihnen gegenüber verhalten sollte, und so vergaß er sie mit der Zeit. Später erkannte er, daß diese der Schlüssel für das Vorankommen auf der Insel waren: die Evolution des Geistes von innen heraus, die wachsende Fähigkeit, das Unwichtige zu erkennen und auszuscheiden.


  Er war wieder allein. Kein Shanamir, kein Vinorkis und kein Farssal. Valentine hielt aufmerksam nach dem bärtigen Mann Ausschau; wenn er wirklich eine Art Spion war, würde er sicher einen Weg finden, Valentine von einer Terrasse zur nächsten zu folgen. Aber Farssal kam nicht, noch kümmerte sich jemand anders so auffällig um Valentine, wie es Farssal auf der letzten Terrasse getan hatte.


  Elf Tage blieb Valentine auf der Terrasse der Spiegel und rückte dann in Begleitung von fünf anderen Novizen auf. Ein Schwebeschlitten brachte ihn zum Rand der Zweiten Klippe und zur Terrasse der Weihung.


  Von hier hatte er einen wunderbaren Blick auf die tiefergelegenen ersten Terrassen, bis hin zum fernen Meer. Die Terrasse der Einschätzung vermochte Valentine kaum noch auszumachen  eine dünne rosa Linie vor dem Dunkelgrün des Waldes; dagegen zeigte sich die Terrasse des Beginns in der Mitte des unteren Plateaus in erstaunlicher Größe, und die Terrasse der Spiegel steil unter ihm funkelte wie eine Müüon brennender Scheiterhaufen im Licht des Mittags.


  Valentine hatte die Hoffnung aufgegeben, seine Gefährten wiederzusehen, ehe seine Reise auf der Insel beendet war. Dazu waren die Terrassen zu groß, die Geschwindigkeit des Vorrückens zu unterschiedlich; er hatte keine Ahnung, ob.die anderen vor oder hinter ihm waren oder sich mit ihm hier auf der Terrasse befanden.


  Mit der Zeit war es ihm auch unwichtig, wie schnell er weiterkam. Die Zeit verlor ihre Bedeutung. Wahrscheinlich war es längst Winter, der in diesen milden Breitengraden aber lediglich zur Folge hatte, daß gewisse Pflanzen, die zur Sommerzeit geblüht hatten, jetzt ihre Früchte trugen, während andere, die im Sommer abgeerntet worden waren, neue Blüten sprießen ließen. Klimamäßig gab es keine spürbare Veränderung, und hier in Äquatornähe waren die Tage ohnehin gleich lang.


  Er lebte völlig im Rhythmus dieser Welt. Er arbeitete auf den Feldern. Er nahm an langen geistlichen Gesprächen teil, er verbrachte viel Zeit in dem abgedunkelten Steingebäude, das der Verehrung der Lady diente, und bat sie auf eine Weise, die eigentlich gar keine Bitte war, um Erleuchtung. Von Zeit zu Zeit fiel ihm ein, daß er ja sehr schnell ins Innere der Insel und zu der Frau, die dort residierte, hatte vorstoßen wollen. Aber das schien ihm jetzt nicht weiter dringend zu sein. Er war ein wahrer Pilger geworden.


  An die Terrasse der Weihung schloß sich die Terrasse der Blumen an, dann kam die Terrasse der Ergebenheit, und dann die Terrasse der Hingabe. Alle diese Abschnitte befanden sich auf der Zweiten Klippe, so auch die Terrasse des Aufstiegs, die letzte Zwischenstation vor der Plattform, auf der die Lady lebte. Valentine hatte inzwischen erfahren, daß sich jede der Terrassen ganz um die Insel herumzog, so daß sich ständig eine Million oder mehr Aspiranten darin aufhalten mochten, und jeder Pilger sah auf seinem Weg zum Zentrum nur ein Bruchstück des Ganzen. Wieviel Mühe steckte in der ganzen Anlage! Wie viele Leben waren dem Dienste der Lady hingegeben worden! Und jeder Pilger bewegte sich in einer Zone der Stille: hier begannen keine Freundschaften, hier wurden keine Vertraulichkeiten ausgetauscht, hier fanden keine Liebespaare zueinander. Farssal bildete die einzige geheimnisvolle Ausnahme. Es war, als existiere diese Welt außerhalb jeder Zeit und abseits aller normaler Rituale des Lebens.


  In diesem Mittelbereich der Insel fühlte sich Valentine von Ruhe erfüllt, auch seine Seele war gelassen, wenn er seinem täglichen Programm nachging. Die Betonung lag hier weniger auf der Lehre als auf der Arbeit. Mit Erreichen der Dritten Klippe, soviel wußte er schon, würde er in die Reihen jener eintreten, die effektiv die Arbeit der Lady auf Majipoor erledigten; denn natürlich strahlte nicht die Lady selbst die vielen Sendungen aus, sondern vielmehr die Millionen von fortgeschrittenen Jüngern der Dritten Klippe, deren Gehirne und Seelen zu Verstärkern für das gütige Wirken der Lady geworden waren. Dabei erreichte nicht jeder die Dritte Klippe; Valentine erfuhr, daß viele ältere Jünger Jahrzehnte auf der Zweiten Klippe verbracht hatten und Verwaltungsarbeiten versahen, ohne Hoffnung oder Wunsch, in die größere Verantwortung der inneren Zone aufzusteigen.


  In der dritten Woche auf der Terrasse der Ergebenheit wurde Valentine ein Traum gewährt, den er als Ruftraum identifizierte.


  Er sah sich die ausgedörrte purpurne Ebene überqueren, die seinen Schlaf schon in Pidruid belastet hatte. Die Sonne stand tief über dem Horizont, der Himmel war abweisend, und vor ihm erhoben sich zwei breite Bergketten, die wie riesige angeschwollene Fäuste aussahen. In dem zerklüfteten und von Felsbrocken übersäten Tal dazwischen war eine letzte Andeutung von Sonnenschein sichtbar, ein seltsam öliges Licht, unheildrohend, mehr ein Fleck als eine Strahlung. Ein kühler, trockener Wind blies aus diesem seltsam erleuchteten Tal und trug ein Seufzen und Singen herbei, leise, melancholische Melodien, die sich mit der Brise bewegten. Stundenlang schritt Valentine aus, aber die Berge kamen nicht näher, der Wüstensand streckte sich endlos vor ihm, der letzte Lichtfleck verblaßte nicht. Seine Kräfte schwanden. Bedrohliche Bilder tanzten vor seinen Augen. Er sah Simonan Barjazid, den König der Träume, und seine drei Söhne. Er sah den gespenstischen senilen Pontifex auf seinem unterirdischen Thron brüllen. Er sah monströse Amorfibots behäbig durch die Dünen kriechen, und die Schnauzen großer Dhumkars, die wie Bohrspitzen aus dem Sand ragten, in der Luft nach Beute schnüffelnd, Beute für den Magen der großgewachsenen Wesen tief unter dem Sand. Kreaturen zischten und klackerten und flüsterten; Insekten schwärmten in bösartigen kleinen Wolken herum; ein Regen aus trockenem Sand begann zu sprühen, Augen und Nasenlöcher verklebend. Valentine war erschöpft und wollte jeden Augenblick aufgeben und stehenbleiben, wollte sich in den Sand legen und von den Wanderdünen zudecken lassen, doch etwas zog ihn weiter, denn im Tal bewegte sich eine schimmernde Gestalt hin und her, eine lächelnde Frau, die Lady, seine Mutter, und solange sie zu sehen war, würde er nicht aufhören voranzumarschieren. Er spürte die Wärme ihrer Gegenwart, die Anziehung ihrer Liebe. Komm, sagte sie leise. Komm zu mir, Valentine! Ihre Arme streckten sich ihm über die schreckliche Wüste der Monstrositäten entgegen. Er ließ die Schultern hängen. Seine Knie drohten zu streiken. Er konnte nicht weiter, obwohl er wußte, daß er nicht anders konnte. Lady, flüsterte er. Ich bin am Ende, ich muß mich ausruhen, ich muß schlafen! Daraufhin wurde der Schimmer zwischen den Bergen wärmer und heller. Valentine! rief sie. Valentine, mein Sohn! Er konnte kaum noch die Augen offen halten. Es war so verlockend, sich in den warmen Sand zu legen. Du bist mein Sohn, tönte die Stimme der Lady aus jener unmöglichen Entfernung zu ihm, und ich brauche dich, und aus diesen Worten gewann er neue Kräfte und begann schneller zu gehen und lief schließlich leichtfüßig über den harten, verkrusteten Wüstenboden. Sein Herz klopfte freudig, seine Schritte wurden größer. Jetzt nahm die Entfernung schnell ab, und Valentine sah nun deutlich die Lady, die ihn auf einer Terrasse violettgetönter Fliesen erwartete, lächelnd, ihm die Arme entgegenstreckend, seinen Namen rufend mit einer Stimme, die ihm wie die Glocken von Ni-moya in den Ohren klang.


  Er erwachte, und ihre Stimme hallte ihm noch immer durch den Kopf.


  Es war Morgen. Eine großartige Energie durchströmte ihn. Er stand auf, ging zu dem großen amethystverzierten Becken, das hier auf der Terrasse der Ergebenheit zum Baden verwendet wurde, und warf sich kühn in das kühle Quellwasser. Später suchte er die Kammer Menesiptas, seiner Traumdeuterin, auf, einer kompakten, scharfsinnigen Person mit blitzenden dunklen Augen und starrem Gesicht, und offenbarte ihr den Traum in einer Sturzflut von Worten.


  Menesipta schwieg.


  Ihre nüchterne Reaktion dämpfte Valentines Begeisterung. Er dachte daran, wie er auf der Terrasse der Einschätzung mit dem falschen Ruftraum zu Stauminap gegangen war und wie schnell sie diesen Traum durchschaut hatte. Dieser Traum aber war nicht vorgetäuscht. Er war ohne Deliambers Hexenkraft gekommen.


  Endlich fragte Valentine: Dürfte ich um eine Deutung bitten?


  Der Traum weist vertraute Züge auf, antwortete Menesipta gelassen.


  Ist das deine ganze Deutung?


  Sie schien amüsiert zu sein. Was soll ich noch sagen?


  Frustriert ballte Valentine die Fäuste. Wenn jemand zu mir käme und eine Deutung dieses Traums erbäte, würde ich ihn einen Ruftraum nennen.


  Gut.


  Du bist auch dieser Meinung? Würdest du ihn einen Ruftraum nennen?


  Wenn dir daran liegt.


  Woran mir liegt, darum geht es hier nicht, sagte Valentine gereizt. Entweder war der Traum ein Ruftraum oder er war es nicht. Was ist deine Ansicht darüber?


  Die Traumdeuterin lächelte zurückhaltend und sagte: Ich nenne deinen Traum einen Ruftraum.


  Und jetzt?


  Jetzt? Jetzt erwarten dich deine Vormittagspflichten.


  So wie ich die Dinge verstehe, sagte Valentine gepreßt, ist ein Ruftraum erforderlich, um zur Lady vorgelassen zu werden.


  Richtig.


  Müßte ich dann jetzt nicht zum Inneren Tempel gebracht werden?


  Menesipta schüttelte den Kopf. Niemand rückt von der Zweiten Klippe zum Inneren Tempel vor. Erst wenn man die Terrasse der Anbetung erreicht, genügt ein Ruftraum, um dich nach innen zu rufen. Dein Traum ist interessant und wichtig, aber er ändert nichts. Tu deine Arbeit, Valentine.


  Zorn erfüllte ihn, als er ihre Kammer verließ. Er wußte, daß sein Verhalten töricht war, daß ein einzelner Traum nicht ausreichte, um ihn über die restlichen Hürden zu führen, die ihn noch von der Lady trennten; aber er hatte sich nun mal soviel davon erhofft, er hatte gehofft, Menesipta würde in die Hände klatschen und einen Freudenruf ausstoßen und ihn sofort in den Inneren Tempel schicken, aber nichts dergleichen war geschehen, und die Enttäuschung war schmerzhaft und bitter.


  Aber Schlimmeres erwartete ihn. Als er zwei Stunden später von den Feldern kam, erwartete ihn ein Jünger und sagte barsch: Du erhältst den Befehl, dich sofort zum Hafen von Taleis zu begeben, wo neue Pilger deine Hilfe brauchen.


  Valentine war wie vor den Kopf geschlagen. Eine Rückkehr an den Ausgangspunkt war das Letzte, was er sich in diesem Augenblick wünschte.


  Aber genau das hatte man mit ihm vor. Er sollte sofort zu Fuß und allein losmarschieren, sollte sich von einer Terrasse zur nächsten nach außen vorarbeiten und sich so schnell wie möglich auf der Terrasse der Einschätzung melden. Die Terrassenküche versah ihn mit ausreichend Nahrung bis zur Terrasse der Blumen. Zugleich händigte man ihm einen nützlichen Richtungssucher aus, ein Amulett, das am Arm getragen wurde. Es peilte verborgene Wegzeichen an und stieß ein leises Pfeifgeräusch aus zum Zeichen, daß er sich auf dem kürzesten Weg zwischen den Terrassen befand.


  Zur Mittagsstunde verließ er die Terrasse der Ergebenheit. Aber er schlug nicht etwa den Weg ein, der ihn zur Küste zurückführen würde, sondern wandte sich inseleinwärts zur Terrasse der Hingabe.


  Er fällte die Entscheidung mit unwiderstehlicher Abruptheit. Er durfte es nicht zulassen, daß sich der Abstand zur Lady wieder vergrößerte. Das hätte seine Pilgerfahrt um Monate, wenn nicht Jahre verlängert. Sich auf dieser durchorganisierten Insel unerlaubt auf Reisen zu begeben, brachte große Risiken, doch er glaubte keine andere Wahl zu haben. Kurz dachte er an Deliamber und Carabella, die er gern nach ihrer Meinung gefragt hätte, doch sie waren weit weg. Er stand allein und würde allein handeln, würde die volle Verantwortung für sein Tun übernehmen, so wie es sich für einen Mann gehörte, der einmal Coronal sein würde.


  Er wanderte am Rand der Terrasse entlang und fand den Grasweg, der quer durch die Erholungszone zum Hauptweg führte. Dort sollte er sich zur äußeren Terrasse wenden, nach links. Statt dessen bog er nach rechts ab, wobei er sich sehr auffällig vorkam, und marschierte schnellen Schrittes auf das Innere der Insel zu.


  Kein Alarm ertönte. Keine Jünger der Lady sprangen hinter Büschen hervor, um ihm zu erklären, daß er sich in der falschen Richtung bewege. Schon bald hatte er den besiedelten Teil der Terrasse verlassen. Unter seinen Füßen befand sich keine gepflasterte Überlandstraße mehr, sondern ein festgetretener Weg, zu beiden Seiten von Wald bedrängt.


  Die Frage, ob sich sein Richtungsamulett auch auf dem Weg ins Inselinnere nützlich machen würde, klärte sich schnell auf. Nach knapp einer halben Stunde erreichte er eine Weggabelung. Als er ohne zu überlegen nach links abbog, verstummte der leise Pfeifton und kehrte wieder, als er auf den anderen Zweigweg gewechselt hatte. Ein nützliches Gerät.


  Er marschierte mit gleichmäßigen Schritten, bis es Nacht wurde. Er lagerte in einem malerischen Hain an einem schmalen Bach und gönnte sich eine bescheidene Mahlzeit aus Käse und einigen Fleischstücken. Er legte sich auf den kühlen, feuchten Boden zwischen zwei schlanken Bäumen und schlief sehr unruhig.


  Der erste rosa Schimmer des Morgens weckte ihn. Er regte sich, streckte sich, öffnete die Augen. Ein kurzes Bad im Bach, dann ein schnelles Frühstück, und dann …


  Im Wald hinter sich hörte Valentine Geräusche  Äste brachen, etwas bewegte sich zwischen den Büschen. Lautlos trat er hinter einen dicken Baum am Bachufer und blickte vorsichtig darum herum. Und sah einen kräftigen Mann mit schwarzem Bart aus dem Unterholz kommen, an Valentines Lager verharren und vorsichtig in die Runde blicken.


  Farssal.


  In einer Pilgerrobe. Aber mit einem Dolch am linken Unterarm.


  Etwa fünfundzwanzig Fuß lagen zwischen den beiden Männern. Valentine runzelte die Stirn, überdachte seine Möglichkeiten, versuchte sich eine Taktik zurechtzulegen. Wo hatte Farssal auf dieser friedlichen Welt einen Dolch gefunden? Warum folgte er Valentine durch den Wald, wenn er ihn nicht töten wollte? Seine schlimmsten Ängste bewahrheiteten sich in diesem Augenblick: seinen Feinden waren alle Mittel recht, um ihn von der Lady fernzuhalten.


  Gewalt war Valentine fremd. Aber hier sah er keinen anderen Ausweg. Farssal zu überraschen schien ihm der einzige vernünftige Schritt zu sein.


  Er wippte einen Augenblick auf den Fußballen vor und zurück, konzentrierte seinen Verstand auf einen Mittelpunkt, als wolle er jonglieren, und sprang aus dem Versteck. Farssal fuhr herum und zerrte den Dolch aus der Scheide, als Valentine gegen ihn prallte. Mit einer verzweifelten Hackbewegung knallte Valentine dem anderen die Handkante gegen den Unterarm, betäubt öffnete sich die Hand, und die Waffe fiel zu Boden; doch eine Sekunde später legten sich Farssals muskulöse Arme in einem gefährlichen Griff um Valentine.


  So standen sie aneinandergepreßt, Auge in Auge. Farssal war einen Kopf kleiner als Valentine, doch massiger gebaut, ein breitschultriger Kämpfer. Er versuchte Valentine zu Boden zu schleudern. Valentine versuchte seinerseits freizukommen, und keiner vermochte den anderen zu bezwingen, obwohl ihnen die Adern auf der Stirn quollen und ihre Gesichter rot anliefen.


  Wahnsinn ist das! ächzte Valentine. Laß los, tritt zurück! Ich will dir nicht schaden.


  Farssal packte nur noch fester zu.


  Wer hat dich geschickt? wollte Valentine wissen. Was willst du von mir?


  Schweigen. Die mächtigen Arme, kräftig wie die eines Skandars, drückten immer gnadenloser zu. Valentine versuchte Luft zu schnappen, der Schmerz lähmte ihn. Er versuchte die Ellenbogen nach außen zu schnellen, um den Griff aufzubrechen. Nein. Farssals Gesicht war von Anstrengung häßlich verzerrt, seine Augen funkelten wild, die Lippen waren fest zusammengepreßt. Und langsam, doch stetig zwang er Valentine in die Knie.


  Gegen den schrecklichen Griff gab es keinen Widerstand. Abrupt gab Valentine die Gegenwehr auf und ließ sich schlaff werden wie ein Bündel Lumpen. Überrascht drehte ihn Farssal auf die Seite; Valentine knickte die Knie ein und ließ sich von Farssal widerstandslos zu Boden schleudern. Doch er landete geschickt auf dem Rücken, die Beine über sich angezogen, und als sich Farssal auf ihn stürzen wollte, ließ Valentine die Füße mit voller Kraft in den Unterleib des anderen schnellen. Farssal ächzte und keuchte und taumelte zurück. Valentine sprang auf, packte Farssal mit Armen, die in einem Jahr Jonglierarbeit Muskeln gewonnen hatten, zerrte ihn grob zu Boden und hielt ihn dort fest, die Knie auf Farssals ausgestreckte Arme gestemmt, die Hände in die Schultern verkrampft.


  Wie seltsam, sagte sich Valentine, ist dieser Zweikampf mit einem anderen Lebewesen, als wären wir ungebärdige Kinder! Es kam ihm wie ein Traum vor.


  Farssal blickte zu ihm auf, trat zornig mit den Füßen gegen den Boden, versuchte Valentine vergeblich abzuschütteln.


  Jetzt rede, forderte Valentine den anderen auf. Sag mir, was das alles soll. Wolltest du mich töten?


  Ich sage nichts.


  Dabei hast du sehr viel geredet, als wir noch miteinander jonglierten.


  Das war vorher.


  Was soll ich nur mit dir anfangen? fragte Valentine. Wenn ich dich loslasse, stürzt du dich wieder auf mich. Halte ich dich aber fest, komme ich nicht weiter.


  Du kannst mich nicht lange festhalten.


  Wieder bäumte sich Farssal auf. Er besaß enorme Körperkräfte. Aber Valentine hatte fest zugepackt. Farssals Gesicht lief rot an, breite Stränge traten an seinem Hals hervor, seine Augen blitzten vor Zorn und Frustration. Lange Zeit rührte er sich nicht. Dann schien er seine gesamten Kräfte zu sammeln, verspannte sich, schnellte nach oben. Valentine vermochte diesem fürchterlichen Stoß nicht zu widerstehen. Einen verwirrten Augenblick lang hatte keiner der beiden die Oberhand; Valentine wurde halb zur Seite geschleudert, während Farssal sich unter ihm krümmte, um herumzurollen. Valentine packte Farssal an den breiten Schultern und versuchte ihn wieder zu Boden zu drängen. Aber Farssal schüttelte ihn ab, und seine Finger versuchten sich in Valentines Augen zu krallen. Valentine duckte sich unter den gekrümmten Fingern hindurch. Ohne nachzudenken packte er Farssal am struppigen schwarzen Bart, zog ihn zur Seite und ließ seinen Kopf gegen einen Felsen knallen, der aus dem weichen Boden ragte.


  Farssal ächzte schwer und rührte sich nicht mehr.


  Valentine sprang auf, packte den heruntergefallenen Dolch und beugte sich über den anderen. Er zitterte, nicht vor Angst, sondern von der Anspannung, die er eben durchgemacht hatte  wie eine Bogensehne, die gerade ihren Pfeil losgeschleudert hat. Seine Rippen brannten von dem fürchterlichen Griff des anderen, und die Muskeln seiner Arme und Schultern zuckten und schmerzten in fünfzig verschiedenen Rhythmen.


  Farssal? fragte er und stieß den anderen mit dem Fuß an.


  Keine Antwort. War er tot? Nein. Die mächtige Brust hob und senkte sich langsam, und Valentine hörte ungleichmäßige, heisere Atemzüge.


  Er wog das Messer in der Hand. Was jetzt? Sleet würde ihm raten, den Ohnmächtigen fertigzumachen, ehe er wieder zu sich kam. Unmöglich. Man brachte keinen anderen Menschen um, außer in Notwehr. Und schon gar keinen Bewußtlosen, obwohl der ihn hatte ermorden wollen. Ein anderes intelligentes Lebewesen zu töten, bedeutete ein ganzes Leben voller strafender Träume, die Rache des Ermordeten. Andererseits konnte er nicht einfach weggehen und es zulassen, daß Farssal einfach wieder zu sich kam und die Verfolgung fortsetzte. In diesem Augenblick wäre Valentine ein Stück Vogelnestranke willkommen gewesen. Sein Blick fiel auf eine andere Ranke, eine kräftig wirkende Liane mit fingerdicken grünen und gelben Stengeln, die sich an der Rückseite eines Baumes emporrankte; mit kräftigem Ruck riß er fünf längere Stücke ab. Diese wickelte er energisch um Farssal, der sich regte und zu stöhnen begann, ohne das Bewußtsein zurückzuerlangen. Nach zehn Minuten hatte Valentine ihn wie eine Mumie von Brust bis Füßen sicher umwickelt. Er überprüfte die Lianen, die seinem Zug widerstanden. Vermutlich konnte sich Farssal nach dem Erwachen in einigen Stunden Schwerarbeit befreien, aber dann war Valentine weit weg.


  Er sammelte seine wenigen Habseligkeiten ein und eilte weiter. Das Frühstück mußte warten.


  Die Begegnung im Wald hatte ihn aufgewühlt. Nicht allein der Kampf, der barbarisch genug gewesen war und der ihn noch lange beschäftigen würde, sondern auch die Vorstellung, daß sich sein Feind nicht mehr damit zufriedengab, ihn zu bespitzeln, sondern ihm nun Mörder nachschickte. Und wenn das so ist, darf ich dann noch an der Wahrheit der Visionen zweifeln, die mir sagen, daß ich Lord Valentine bin?


  Für Valentine war es kaum faßbar, wie jemand kaltblütig morden konnte. Man nahm einem anderen Wesen nicht das Leben. In der Welt, die er kannte, war das eine Grundregel. Nicht einmal der Usurpator hatte es nach seiner Verdrängung gewagt, ihn zu töten, aus Angst vor den düsteren Träumen, die ihn dann heimsuchen würden; aber anscheinend war er nun bereit, dieses schlimme Risiko einzugehen. Es sei denn, sagte sich Valentine, Farssal hatte sichals er Valentine zum Inselinneren davonschleichen sah, allein zu dem Mordversuch entschlossen  eine unvorstellbar scheußliche Methode, die Gunst seines Auftraggebers zu gewinnen.


  Eine unangenehme Situation. Valentine erschauderte. Auf seinem weiteren Marsch blickte er mehr als einmal besorgt über die Schulter und rechnete halb damit, daß der Bärtige wieder hinter ihm auftauchte.


  Aber es ließ sich kein Verfolger blicken. Im Lauf des Nachmittags erblickte Valentine in der Ferne die Terrasse der Hingabe und weit dahinter die glatte weiße Front der Dritten Klippe.


  Die Chance, daß unter all den Millionen Lebewesen ein entwichener Pilger auffiel, war gering. Valentine betrat die Terrasse der Hingabe mit einem Gesichtsausdruck, den er für unschuldig hielt, als habe er jedes Recht, sich hier aufzuhalten. Es war eine prächtige, weitläufige Anlage mit hübschen Gebäuden aus dunkelblauen Steinen am Ostende, und davor ein Hain Bassabäume, die gerade Früchte trugen. Valentine schob ein halbes Dutzend der weichen, saftigen Bassafrüchte in seinen Beutel und marschierte zu dem Terrassenbecken, in dem er sich vom Schmutz der ersten Tageswanderung befreite. Kühner werdend, suchte er den Eßsaal auf und beschaffte sich eine Portion Suppe und gedämpftes Fleisch. Unauffällig, wie er gekommen war, verschwand er dann wieder am anderen Ende der Terrasse, als die Nacht hereinbrach.


  Wieder schlief er auf einem improvisierten Lager im Wald, doch sehr unruhig. Immer wieder erwachte er, weil Farssals Gesicht ihm erschien, und als es hell genug war, stand er auf und marschierte weiter. Das Amulett half ihm sehr bei der Orientierung auf den Waldwegen., Auf die Dritte Klippe zuzuhalten, war nicht weiter schwierig, denn die erstaunliche weiße Mauer ragte hoch über dem Wald auf, auch an Stellen, wo die Bäume sehr dicht standen. Aber Valentine mußte die Stelle finden, wo die Schwebeschlitten zum Gipfel emporstiegen, und dabei konnte ihm nur das Amulett helfen.


  Den ganzen Tag hindurch marschierte er, und auch den nächsten, und noch immer schien er der weißen Barriere nicht näherzukommen. Der weiße Kalkstein schien dicht vor ihm aufzuragen, aber das war wohl eine Täuschung angesichts der gewaltigen Dimension der Erhebung. Auf seiner Fußwanderung durch den Wald legte er nach seiner Schätzung täglich nicht mehr als fünfzehn bis achtzehn Meilen zurück; waren es fünfzig bis achtzig bis zur Dritten Klippe? Und wie weit von dort zum Inneren Tempel? Seine Reise mochte Wochen dauern! Egal! Sie war unerläßlich. Er ging weiter. Seine Schritte wurden immer flotter: das Leben im Wald bekam ihm.


  Am vierten Tag erreichte Valentine die Terrasse des Aufstiegs. Er legte eine kurze Rast ein, um sich zu erfrischen, und marschierte am Morgen weiter, bis er den Fuß der Dritten Klippe erreichte.


  Und jetzt? Von den Apparaten, die die Schwebeschlitten an der Klippenwand entlangbeförderten, hatte er keine Ahnung. Aus seiner Position vermochte er eine kleine Siedlung an der Schwebestation auszumachen. Häuschen, einige Jünger, die auf einem Feld arbeiteten, Schlitten, die unten an der Klippe aufgestapelt waren. Er überlegte, ob er bis zur Nacht warten sollte, um dann einen Versuch mit den Schlitten zu machen, entschied sich aber dagegen: die schwindelerregenden Höhen ohne Hilfe zu erklimmen, mit einem Gerät, das er nicht verstand, erschien ihm zu gefährlich. Die Jünger zur Hilfe zu zwingen, lag ihm sogar noch weniger.


  Eine Möglichkeit blieb ihm. Er reinigte seine befleckte Kleidung, legte sich ein autoritätsbewußtes Auftreten zu und schritt würdevoll auf die Schwebestation zu.


  Die Jünger  sie waren zu dritt  musterten ihn kühl.


  Sind die Schwebeschlitten einsatzbereit? fragte er.


  Hast du auf der Dritten Klippe etwas zu erledigen?


  Ja. Valentine setzte sein strahlendstes Lächeln auf, mit dem er zugleich Sympathie, Zuversicht, Stärke und absolutes Selbstvertrauen zum Ausdruck brachte. Ich bin Valentine von Alhanroel, sagte er forsch, und habe einen Sonderauftrag der Lady. Man erwartet mich oben, um mich zum Inneren Tempel zu bringen.


  Warum wurde uns das nicht gesagt?


  Valentine zuckte die Achseln. Woher soll ich das wissen? Offensichtlich hat da jemand einen Fehler gemacht. Soll ich jetzt hier warten, bis eure Papiere eintreffen? Soll die Lady auf mich warten? Kommt, setzt eure Schwebeplattformen in Gang!


  Valentine von Alhanroel  Sonderauftrag der Lady … Stirnrunzelnd schüttelten die Jünger die Köpfe, sahen sich unbehaglich an. Das ist alles höchst ungewöhnlich. Wer soll dich oben abholen?


  Valentine atmete tief ein. Die Hohe Deuterin Tisana aus Falkyn-kip ist persönlich geschickt worden, um mich abzuholen! verkündete er. Sie muß auch warten, während ihr euch nicht entschließen könnt! Wollt ihr die Verantwortung für die Verzögerung übernehmen? Ihr wißt, wie jähzornig die Hohe Deuterin ist!


  Gewiß, gewiß, sagten die Jünger nervös und nickten sich zu, als gebe es eine solche Person tatsächlich, eine Person, deren Zorn man fürchten müsse.


  Valentine erkannte, daß er gewonnen hatte. Mit energischen Gesten schickte er sie an die Arbeit, und nach kurzer Zeit stand er an Bord eines Schlittens und schwebte langsam zur höchsten und heiligsten Klippe der Insel des Schlafs empor.
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  Auf der Dritten Klippe war die Luft klar und rein und kühl, denn sie erhob sich viele tausend Fuß über die Meeresoberfläche, und hier im inneren Bezirk unterschied sich die Landschaft doch sehr von den unteren beiden Ebenen. Die Bäume waren groß und schmal und hatten nadelähnliche Blätter und symmetrisch angeordnete breite Äste, und die Pflanzen des Unterholzes schienen von subtropischer Zähigkeit zu sein, mit dicken schimmernden Blättern und biegsamen, widerstandsfähigen Stengeln. Zurückblickend vermochte Valentine nicht den Ozean auszumachen, er sah nur die endlosen Wälder der Zweiten Klippe und in der Ferne als undeutlichen Streifen die Erste Klippe.


  Ein Pfad aus elegant aneinandergefügten Quadern führte vom Klippenrand zum Wald. Ohne zu zögern, setzte sich Valentine in Marsch. Er hatte keine Vorstellung von der Topographie dieser Ebene, nur daß es viele Terrassen gab und daß die letzte die Terrasse der Anbetung war, auf der man den Ruf zur Lady erwartete. Er rechnete nicht damit, ungehindert bis zur Schwelle des Inneren Tempels vorzudringen, doch er wollte so weit marschieren wie es ging, und wenn man ihn als Eindringling erkannte, wollte er seinen Namen nennen und die Häscher bitten, daß er der Lady übermittelt werde  das übrige lag dann in ihren Händen.


  Er wurde gestoppt, ehe er die äußerste Terrasse der Dritten Klippe erreicht hatte.


  Fünf Jünger in den Roben der inneren Hierarchie, golden mit roten Säumen, kamen aus dem Wald und stellten sich ihm gelassen in den Weg  drei Männer, zwei Frauen, alle ziemlich alt. Sie zeigten keine Angst vor ihm.


  Eine der Frauen hatte weißes Haar, dünne Lippen und schmale Augen. Ich bin Lorivade von der Terrasse der Schatten, sagte sie, und frage dich im Namen der Lady, wie du hierherkommst.


  Ich bin Valentine von Alhanroel, antwortete er gleichmütig. Ich bin vom Fleisch und Blut der Lady und bitte euch, mich zu ihr zu bringen.


  Die kühne Äußerung löste bei den Hierarchen kein Lächeln aus.


  Du behauptest mit der Lady verwandt zu sein?


  Ich bin ihr Sohn.


  Ihr Sohn heißt Valentine und ist Coronal auf dem Burgberg. Welch Unsinn ist das?


  Überbringt der Lady die Nachricht, daß ihr Sohn Valentine durch ganz Zimroel und über das Innere Meer zu ihr gekommen ist und daß er blond ist  mehr erbitte ich nicht.


  Einer der Männer neben Lorivade sagte: Du trägst die Robe der Zweiten Klippe. Dein Aufstieg ist verboten.


  Das ist mir bekannt, sagte Valentine seufzend. Der Aufstieg war unerlaubt, illegal und anmaßend. Aber ich habe dafür wichtige Gründe, die den ganzen Staat betreffen. Sollte meine Nachricht die Lady nur mit Verspätung erreichen, werdet ihr dafür zur Verantwortung gezogen.


  Drohungen sind wir hier nicht gewöhnt, meinte Lorivade.


  Ich äußere keine Drohung. Ich spreche lediglich von unvermeidlichen Konsequenzen.


  Eine Frau rechts von Lorivade sagte: Er ist verrückt. Wir müssen ihn einsperren und behandeln.


  Und die Bedienung unten zur Ordnung rufen, sagte ein anderer Mann.


  Und feststellen, von welcher Terrasse er stammt, und wie es kommt, daß er sie verlassen und herumwandern konnte, warf ein dritter ein.


  Ich bitte euch um nichts anderes, als der Lady meine Nachricht zu übermitteln, sagte Valentine leise.


  Sie umringten ihn und führten ihn in Formation mit schnellen Schritten über den Waldweg zu einer Lichtung, auf der drei Schwebeplattformen und eine Gruppe jüngerer Männer warteten. Offensichtlich war man auf Probleme gefaßt gewesen. Lorivade winkte einem der Jünger zu und gab knappe Befehle; anschließend stiegen die fünf Hierarchen auf eine Schwebeplattform und wurden davongetragen.


  Anhänger der Lady näherten sich Valentine. Unsanft wurde er ergriffen und zu einem der Gleiter geführt. Er lächelte und deutete an, daß er sich nicht wehren würde, trotzdem hielten sie ihn fest und schoben ihn grob auf einen Sitz. Die Plattform stieg vom Boden hoch, und auf ein Signal begannen die daran geschirrten Tiere zur nächsten Terrasse zu trotten.


  Es gab lange, niedrige Gebäude und gewaltige Steinplätze auf dieser Terrasse der Schatten, und die Schatten, die ihr den Namen gaben, waren schwarz wie die schwärzeste Tinte, geheimnisvolle, allesumschlingende Teiche der Nacht, die in seltsam vieldeutigen Mustern über abstrakte Steinskulpturen strömten. Aber Valentines Marsch über diese Terrasse dauerte nicht lange. Seine Bewacher blieben vor einem gedrungenen fensterlosen Gebäude stehen; eine raffiniert gearbeitete Tür glitt leise auf, nachdem Finger sie berührt hatten; er wurde hineingeführt.


  Die Tür schloß sich hinter ihm und hinterließ keine Ritze an der Wand.


  Er war gefangen.


  Der Raum war quadratisch, niedrig, kahl. Eine einsame matte Glühkugel spendete weiches grünes Licht. Es gab einen Reiniger, ein Waschbecken, eine Kommode, eine Matratze. Das war alles.


  Würden sie der Lady seine Botschaft überbringen?


  Oder würden sie ihn hier schmoren lassen, während sie seinen verbotenen Aufstieg zur Dritten Klippe untersuchten, während sie wochenlang die Inselbürokratie durchforsteten?


  Eine Stunde verging, zwei, drei. Sie sollen mir jemanden zum Verhör schicken, flehte er innerlich, einen Inquisitor, irgendwen, nur soll Schluß sein mit dieser Stille, dieser Langeweile, dieser Einsamkeit! Er zählte Schritte ab. Der Raum war nicht genau quadratisch: zwei Wände waren anderthalb Schritt länger als die beiden anderen. Er suchte nach dem Umriß der Tür, fand ihn aber nicht. Der Durchgang war nahtlos in die Wand eingefügt, ein technisches Wunder, das ihn nicht gerade aufheiterte. Er erfand Dialoge und schmückte sie aus. Valentine und Deliamber, Valentine und die Lady, Valentine und Carabella, Valentine und Lord Valentine. Aber der SPaß verlor bald an Reiz.


  Er hörte ein leises Sirren, fuhr herum und sah, daß sich in der Wand ein Schlitz öffnete, durch den ein Tablett in seine Zelle glitt.


  Man reichte ihm gebackenen Fisch, elfenbeinweiße Trauben, eine Schale mit kühlem roten Saft. Für diese Mahlzeit vielen Dank! sagte er laut. Seine Finger tasteten die Wand ab, suchten die Stelle, durch die das Tablett gekommen war: nichts.


  Er aß. Er erfand neue Zwiegespräche, diesmal mit Sleet, mit der alten Traumdeuterin Tisana, mit Zalzan Gibor, mit Kapitän Gorzval. Er befragte sie alle nach ihrer Kindheit, nach ihren Hoffnungen und Träumen, ihren politischen Ansichten, ihren Vorlieben beim Essen, Trinken und Anziehen. Wieder machte ihm das Spiel nach einer Weile keinen SPaß mehr, und er legte sich schlafen.


  Der Schlaf brachte ebenfalls keine Erholung, ein vager Schlummer, oft durch anstrengende Wachperioden unterbrochen. Die Träume blieben bruchstückhaft; sie drehten sich um die Lady, um Farssal, den König der Träume, den Häuptling der Metamorphen und die Hierarchin Lorivade, äußerten sich aber nur in wirren, undeutlichen Begriffen. Und als er endlich erwachte, stand bereits ein Frühstücksbrett in seiner Zelle.


  Ein langer Tag verging.


  Noch nie war ihm ein Tag so endlos vorgekommen. Er hatte nichts zu tun, überhaupt nichts, ein endloses graues Nichts erstreckte sich vor ihm. Er hätte mit dem Geschirr jongliert, wenn es nicht so leicht und zerbrechlich gewesen wäre, daß er genausogut mit Federn hätte arbeiten können. Er versuchte seine Stiefel zu werfen, hatte aber nur zwei: es war ein törichtes Unterfangen, nur mit zwei Objekten zu jonglieren. Dafür jonglierte er mit Erinnerungen, machte noch einmal all die Ereignisse durch, die er seit Pidruid erlebt hatte, doch die Aussicht, dieses in alle Ewigkeit wiederholen zu müssen, bekümmerte ihn. Er meditierte, bis ein dumpfes Brummen in seinem Kopf Müdigkeit ankündigte. Er hockte sich in die Mitte der Zelle und versuchte den Augenblick vorwegzunehmen, da die nächste Mahlzeit eintraf, aber die Spannung, die sich daraus ergab, war gering.


  In der zweiten Nacht versuchte er sich mit der Lady in Verbindung zu setzen. Er bereitete sich auf den Schlaf vor, doch als sein Geist sich von dem Bewußtsein zu befreien begann, versuchte er in eine Zone zwischen Wachen und Schlafen zu gleiten, in eine Art Trancezustand. Es war eine kitzlige Sache, denn konzentrierte er sich zu stark, würde er zu sehr aufwachen, und wenn er sich zu sehr entspannte, mußte er einschlafen; am Wendepunkt balancierte er eine Zeitlang herum und wünschte sich, er hätte in einer ruhigen Phase seiner Fahrt durch Zimroel bei Deliamber Unterricht in diesen Dingen genommen.


  Endlich schickte er seinen Geist aus.


  - Mutter?


  Er stellte sich vor, wie seine Seele in großer Höhe über der Terrasse der Schatten kreiste und dann immer weiter binnenwärts raste, über zahlreiche Terrassen, bis zum Zentrum der Dritten Klippe, bis zum Inneren Tempel, bis in die Kammer, in der die Lady der Insel ruhte.


  - Mutter, hier spricht Valentine. Dein Sohn Valentine. Ich muß dir soviel sagen und soviel von dir erbitten! Aber du mußt mir helfen, dich zu erreichen.


  Valentine lag still. Er war völlig ruhig. Ein reines weißes Licht schien in seinem Geist zu strahlen.


  - Mutter, ich bin auf der Dritten Klippe, in einer Gefängniszelle auf der Terrasse der Schatten. Bis hierher habe ich es allein geschafft, Mutter. Aber jetzt hält man mich auf. Laß mich holen, Mutter!


  - Mutter …


  - Lady …


  - Mutter …


  Er schlief.


  Das Licht strahlte noch immer. Er nahm die erste kribbelnde Musik des Traumstadiums wahr, die Ouvertüre, die ersten Vorempfindungen des Kontakts. Visionen kamen. Er befand sich nicht mehr im Gefängnis, sondern lag unter den kühlen weißen Sternen auf einer großen runden Plattform aus glattpoliertem Stein, wie auf einem Altar. Ihm näherte sich eine weißgekleidete Frau mit schimmerndem schwarzem Haar, die neben ihm niederkniete, ihn leicht berührte und mit zärtlicher Stimme sagte: Du bist mein Sohn Valentine, und ich bestätige dich vor ganz Majipoor als meinen Sohn und rufe dich an meine Seite.


  Das war alles. Als er erwachte, waren ihm von dem Traum nur diese Worte im Gedächtnis geblieben.


  Am Morgen gab es kein Frühstück. War es denn wirklich Morgen, oder war er mitten in der Nacht erwacht? Stunden vergingen. Kein Tablett. Hatte man ihn vergessen? Wollte man ihn verhungern lassen? Er spürte einen ersten Anflug von Entsetzen: war das besser als Langeweile? Er fand, daß ihm Langeweile doch lieber war, aber nicht sehr. Er rief, obwohl er wußte, daß es sinnlos war. Die Zelle war versiegelt wie ein Grab. Wie ein Grab. Bedrückt starrte Valentine auf die alten Tabletts an der anderen Wand. Er erinnerte sich an die Wunder des Essens, an die Würstchen der Liimenschen, den Fisch, den Khun und Sleet am Ufer des Steiche gebraten hatten, an den Geschmack der Dwikkafrucht, den würzigen Geschmack des Feuerschauerweins aus Pidruid. Sein Hunger nahm zu. Und er bekam Angst. Nun war er nicht mehr gelangweilt, sondern verängstigt. Vielleicht hatte man eine Sitzung veranstaltet und ihn für seine unglaubliche Dummheit zum Tode verurteilt.


  Minuten. Stunden. Ein halber Tag war vergangen.


  Es war Dummheit zu hoffen, er könne den Geist der Lady im Schlaf berühren. Torheit, sich einzubilden, er könne so einfach in den Inneren Tempel schweben und ihre Hilfe gewinnen. Dummheit sich einzubilden, er könne den Burgberg zurückerobern  oder er habe jemals über ihn geherrscht! Valentine war um die halbe Welt gewandert, getrieben von nichts anderem als törichten Vorstellungen, und jetzt, so sagte er sich bitter, sollte ihm der Lohn für seine Anmaßung und seine Dummheit zuteil werden.


  Doch endlich hörte er wieder das vertraute schwache Surren. Aber es war nicht der Nahrungsschlitz, sondern die Tür.


  Zwei weißhaarige Hierarchen betraten die Zelle. Sie bedachten ihn mit mürrisch-verwunderten Blicken.


  Wollt ihr mir mein Frühstück bringen? fragte Valentine.


  Wir sind gekommen, sagte der größere der beiden, um dich zum Inneren Tempel zu geleiten.
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  Er bestand zunächst auf einer Mahlzeit  eine vernünftige Maßnahme, denn die Reise war lang: den ganzen Tag waren sie auf einer schnellen, von Tieren gezogenen Schwebeplattform unterwegs. Die Hierarchen saßen links und rechts von ihm und unterbrachen ihr eisiges Schweigen nicht. Wenn er sich nach etwas erkundigte  etwa nach dem Namen der Terrasse, durch die sie gerade kamen , antworteten die beiden mit möglichst wenigen Worten; ansonsten waren sie nicht zum Plaudern aufgelegt, und Valentine hielt es für sinnlos, ein Gespräch in Gang zu bringen.


  Die Dritte Klippe hatte viele Terrassen  nach etwa sieben verlor Valentine die Übersicht , und sie lagen hier viel dichter zusammen als»die Bezirke auf den äußeren Klippen, mit sehr schmalen Waldstreifen dazwischen. Wenn Valentine von dieser zentralen Zone der Insel überhaupt einen Eindruck gewann, dann den, daß es hier viele Jünger der Lady gab, die sehr beschäftigt waren.


  Bei Anbruch der Dämmerung erreichten sie die Terrasse der Anbetung, eine Zone voller herrlicher Gärten und weitläufiger niedriger Gebäude aus weißgestrichenen Steinen. Wie die anderen Terrassen war die Anlage kreisförmig, doch hier im Zentrum der Insel viel kleiner als außen, ein bloßer Ring, dessen äußere Grenze man vermutlich in zwei Stunden hätte abschreiten können, wohingegen es wohl Monate gedauert hätte, eine Terrasse der Ersten Klippe zu bereisen. Uralte verwachsene Bäume mit dicken ovalen Blättern erhoben sich in regelmäßigen Abständen entlang der äußeren Grenze. Zwischen den Gebäuden gediehen satt blühende Rankengewächse; überall öffneten sich kleine Höfe, dekoriert mit schmalen Säulen aus geschliffenem schwarzem Stein und bedeckt mit blühendem Buschwerk von einer Art, die Valentine nicht kannte. Zu zweit oder dritt bewegten sich die Diener der Lady lautlos und stumm durch diese friedliche Umgebung. Valentine wurde in eine Kammer geführt, die wesentlich bequemer eingerichtet war als seine letzte Unterkunft  mit einer in den Boden eingelassenen Wanne, einem einladenden Bett, Fenstern, die in einen Garten hinausführten, auf dem Tisch Körbe mit Früchten. Hier ließen die Hierarchen ihn allein. Er badete, kostete von den Früchten und wartete das nächste Ereignis ab. Das ließ sich Zeit, eine Stunde oder mehr: ein Klopfen an der Tür, eine leise Stimme, die sich erkundigte, ob er etwas zu Abend essen wolle, dann wurde ein Wagen in den Raum gerollt mit einer handfesten Mahlzeit, wie er sie auf der Insel noch nicht vorgesetzt bekommen hatte  gebratenes Fleisch, blaue Schalen, kunstvoll mit zerhacktem Fisch gefüllt, ein Krug mit einer kalten Flüssigkeit, die beinahe Wein sein konnte. Valentine aß mit Heißhunger. Hinterher stand er lange Zeit am Fenster und starrte in die Dunkelheit hinaus. Er sah nichts; er hörte niemanden. Er probierte die Tür: verschlossen. Er war also noch immer gefangen, wenn auch in erheblich angenehmerer Umgebung als vorher. Endlich ging er zu Bett.


  Er sank in einen absolut traumlosen Schlaf und wurde durch eine Flut goldenen Sonnenlichts geweckt, das in das Zimmer strömte. Er badete; derselbe diskrete Diener erschien mit einem Frühstück aus Würstchen und gekochten rosa Früchten; und kurz nachdem er fertig war, erschien einer der beiden ernsten Hierarchen und sagte: Die Lady ruft dich heute früh zu ihr.


  Man führte ihn aus dem Zimmer durch einen wunderschönen Garten und über eine schmale Brücke aus weißem Gestein, ein anmutiger Bogen über einem dunklen Teich, in dem goldene Fische funkelnde Muster zogen. Vor ihm lag ein herrlich gepflegter Rasen. In der Mitte erhob sich ein einstöckiges Gebäude von enormer Größe, anmutig in der Form, mit langen schmalen Anbauten, die das runde Zentrum in der Form von Sternenstrahlen verließen.


  Das konnte nur der Innere Tempel sein.


  Valentine begann am ganzen Leibe zu zittern. Er wußte nicht mehr, wie lange er unterwegs war, doch über viele Monate hin hatte er dieser Stelle zugestrebt, der Schwelle zu der geheimnisvollen Frau, in deren Reich er sich befand und die er für seine Mutter hielt. Endlich war er hier  was war, wenn sich nun alles als Torheit oder Wahn oder schrecklicher Irrtum entpuppte, was sollte werden, wenn er gar nichts Besonderes war, ein blonder Herumtreiber aus Zimroel, der seine Erinnerung lediglich aufgrund irgendeiner Dummheit losgeworden und von seinen unbedeutenden Gefährten zu einem unsinnigen Ehrgeiz angehalten worden war? Der Gedanke war unerträglich. Wenn die Lady ihn zurückwies, wenn sie ihn ablehnte …


  Er betrat den Tempel.


  Die Hierarchen wichen Valentine nicht von der Seite, während er einen unvorstellbaren Eingangssaal entlangschritt, der alle zwanzig Schritt von einem grimmig aussehenden stillstehenden Krieger bewacht wurde, und schließlich einen achteckigen inneren Raum betrat mit Wänden aus kostbarstem Stein und einem gleichfalls achteckigen Becken in der Mitte. Das Morgenlicht drang durch eine achteckige Öffnung in der Decke. In jeder Ecke des Raums stand eine strenge Gestalt in hierarchischen Roben. Ein wenig benommen blickte Valentine von einem zum anderen und sah kein Willkommen auf den Gesichtern, sondern nur Ablehnung, die sich hier und dort sogar in geschürzten Lippen äußerte.


  Ein einzelner Musikton lag in der Luft, angenehm ab- und anschwellend, dann ersterbend: als er verklungen war, befand sich die Lady der Insel im Raum.


  Sie schien große Ähnlichkeit mit der Gestalt zu haben, die Valentine oft in seinen Träumen gesehen hatte: eine nicht junge, nicht alte Frau von durchschnittlicher Größe, dunkelhäutig, mit schimmerndem, schwarzem Haar, angenehmen freundlichen Augen, einem vollen Mund, der stets immer gleich lächeln zu wollen schien, mit einem Silberband auf der Stirn und ja, einer Blume hinter dem Ohr, einer Pflanze mit dicken grünen Blättern. Es wollte Valentine jedoch scheinen, als sei diese Erscheinung von einer Aura umgeben, einem Nimbus, einer Ausstrahlung der Kraft und Autorität und Majestät, wie es jener Macht von Majipoor geziemte, die sie nun einmal war -und darauf war er nicht vorbereitet gewesen, er hatte nur mit der freundlichen, mütterlichen Frau gerechnet und vergessen, daß sie außerdem Königin und Priesterin und fast eine Göttin war. Sprachlos stand er vor ihr, und sekundenlang musterte sie ihn von der anderen Seite des Beckens, den Blick leicht, aber klar auf sein Gesicht gerichtet. Dann bewegte sie energisch und abweisend die Hand. Die Geste galt allerdings nicht ihm, sondern den Hierarchen, die offensichtlich den Raum verlassen sollten. Diese Entwicklung ließ die eiskalte Ruhe zerbrechen. Sie blickten sich an; offensichtlich waren sie verwirrt. Die Lady wiederholte die Bewegung, ein kurzer, schneller Ruck des Handgelenks, und in ihren Augen zuckte ein zorniges Licht, der Ausdruck einer beinahe erschreckenden Kraft. Sie war es nicht gewöhnt, daß man ihr nicht gehorchte. Drei oder vier Hierarchen verließen den Raum, die anderen zögerten, als faßten sie es nicht, daß die Lady mit dem Gefangenen allein sprechen wollte, und einen Augenblick lang sah es so aus, als müßte sie noch ein drittesmal winken, denn einer der ältesten und eindrucksvollsten Hierarchen streckte protestierend einen zitternden Arm entgegen. Doch nach einem Blick der Lady sank der Arm des Hierarchen herab. Langsam verließen die letzten den Raum.


  Valentine kämpfte gegen den Impuls, auf die Knie zu sinken.


  Ich weiß nicht, wie ich Euch Ehrerbietung erweisen muß, sagte er mit kaum vernehmlicher Stimme. Ebensowenig ist mir bekannt, wie ich Euch anreden muß, ohne Euch zu beleidigen.


  Mit ruhiger Stimme antwortete sie: Es genügt, Valentine, wenn du mich Mutter nennst.


  Die gelassenen Worte ließen ihn zusammenfahren. Er machte einige zögernde Schritte in ihre Richtung, blieb stehen, starrte sie an.


  Stimmt das denn? fragte er flüsternd.


  Es gibt keinen Zweifel daran.


  Seine Wangen brannten. Hilflos stand er vor ihr, gelähmt von ihrer Gnade. Sie winkte ihn näher heran, eine winzige Bewegung ihrer Fingerspitzen, und er bebte, als müßte er einem Sturm widerstehen. Wieder winkte sie.


  Komm näher, sagte sie. Hast du Angst? Komm zu mir, Valentine!


  Er durchquerte den Raum, ging um das Becken herum, ging auf sie zu. Sie legte ihre Hände in die seinen. Sofort spürte er einen Funken Energie, ein deutliches Pulsieren, ähnlich dem Kribbeln, das Deliamber in ihm ausgelöst hatte, als er sein Zauberwerk tat, doch viel stärker, viel schrecklicher. Beim ersten Aufzucken der Kraft wollte er die Hände zurückziehen, doch sie hielt ihn fest, und er konnte den Kontakt nicht mehr lösen, und ihre Augen, die sich dicht vor ihm befanden, schienen durch ihn hindurchzuschauen, schienen alle seine Geheimnisse zu ergründen.


  Ja, sagte sie schließlich. Beim Göttlichen, ja, Valentine, dein Körper ist mir fremd, aber die Seele ist mein Werk! O Valentine, Valentine, was hat man dir angetan? Was hat man Majipoor angetan? Sie zupfte an seinen Händen, zog ihn näher zu sich heran, und im nächsten Augenblick lag er in ihren Armen, die Lady streckte sich, um ihn zu umfangen, und er spürte, daß sie ebenfalls zitterte, nicht Göttin, sondern Frau, eine Mutter, die ihren beunruhigten Sohn tröstete. In ihren Armen fühlte er einen Frieden, wie er ihn seit dem Erwachen in Pidruid nicht empfunden hatte, und er klammerte sich an sie und hoffte, daß sie ihn nie wieder loslassen würde.


  Schließlich trat sie zurück und blickte ihn lächelnd an. Wenigstens hat man dir einen hübschen Körper gegeben. Natürlich nicht mit dem zu vergleichen, den du einmal hattest, doch angenehm für das Auge, außerdem kräftig und gesund. Man hätte es schlimmer treiben können. Man hätte dich zu einem schwachen, kranken, entstellten Wesen machen können, aber dazu fehlte den Verschwörern wohl der Mut, in dem Bewußtsein, daß ihnen das Verbrechen eines Tages heimgezahlt werden würde.


  Wen meinst du, Mutter?


  Nun, Barjazid und seine Brut!


  Seine Frage schien sie zu überraschen. Valentine sagte hastig: Ich weiß nichts, Mutter, außer den Dingen, die ich in Träumen gesehen habe, und selbst die sind vage und verschwommen und wirr.


  Und was weißt du?


  Daß mir mein Körper geraubt wurde, daß irgendein Zauberwerk des Königs der Träume mich bei Pidruid absetzte, wie du mich hier siehst, daß ein anderer, vielleicht Dominin Barjazid, jetzt auf dem Burgberg herrscht. Dies alles habe ich aber auf höchst unzuverlässigen Wegen erfahren.


  Es stimmt, erwiderte die Lady.


  Wann ist es geschehen?


  Im Frühsommer, antwortete sie. Als du die große Prozession durch Zimroel antratest. Mir ist nicht bekannt, wie es geschah, aber eines Nachts im Schlaf spürte ich plötzlich ein Zerren, ein Losreißen, als würde dem Planeten das Herz aus dem Leibe geschnitten, und ich erwachte in dem Bewußtsein, daß etwas Schlimmes, etwas Ungeheuerliches geschehen war. Ich schickte meine Seele in deine Richtung und konnte dich nicht erreichen. Wo du gewesen warst, herrschte nur noch Stille, Leere. Sie unterschied sich von dem Schweigen, das mir entgegenschlug, als Voriax getötet wurde, denn ich spürte noch deine Gegenwart, doch außerhalb meiner Reichweite, wie hinter einer dicken Glasscheibe. Ich ließ mir sofort neueste Berichte über den Coronal kommen. Er ist in Til-omon, meldeten mir meine Leute. Geht es ihm gut? fragte ich. Ja, antworteten sie, es geht ihm gut, er segelt heute nach Pidruid. Aber ich konnte keinen Kontakt mit dir aufnehmen, Valentine. Wie ich es seit Jahren nicht mehr getan hatte, schickte ich meine Seele in jeden Teil der Welt, und du warst nirgendwo und irgendwo zugleich. Ich war verängstigt und ratlos, Valentine, doch mir blieb nichts anderes übrig, als zu suchen und zu warten. Dann erreichte mich die Nachricht, daß Lord Valentine Pidruid erreicht habe, daß er im großen Haus des Bürgermeisters wohne, und ich hatte eine Vision über die weite Entfernung, und sein Gesicht war das meines Sohnes, aber sein Geist war etwas anderes und mir verschlossen. Ich versuchte es mit einer Sendung, doch ich brachte sie nicht zu ihm durch. Und endlich begann ich zu verstehen.


  Wußtest du, wo ich war?


  Zuerst nicht. Man hatte deinen Verstand so sehr verhext, daß er sich völlig verändert hatte. Nacht für Nacht schickte ich meine Seele nach Zimroel, auf der Suche nach dir, während ich hier alles andere vernachlässigte, aber schließlich ist der Austausch eines Coronals keine Kleinigkeit , und ich glaubte einen ersten Schimmer wahrzunehmen, eine Scherbe deines wahren Ich, ein Bruchstück, und nach einer Weile vermochte ich festzustellen, daß du am Leben warst, daß du dich im nordwestlichen Zimroel befandest, doch erreichen konnte ich dich immer noch nicht. Ich mußte warten, bis du noch mehr zu dir gekommen warst, bis die Zauberkräfte ein wenig nachgelassen und deine wahre Seele sich zumindest teilweise wieder durchgesetzt hatte.


  Sie ist noch immer nicht vollständig, Mutter.


  Das weiß ich. Aber dem läßt sich abhelfen, glaube ich.


  Wann hast du mich endlich erreicht?


  Sie schwieg einen Augenblick nachdenklich. Ich glaube, in der Nähe der Ghayrog-Stadt Dulorn. Ich sah dich zuerst durch die Augen anderer, die die Wahrheit über dich träumten. Und ich berührte ihren Geist, ich filterte und klärte, was sich darin befand, und erkannte, daß deine Seele auf sie abgefärbt hatte und daß sie mehr als du begriffen, was aus dir geworden war. Auf diese Weise umkreiste ich dich, und dann konnte ich in dich eindringen. Und seit dem Augenblick hat dein Wissen über dein früheres Ich zugenommen; über viele tausend Meilen hinweg habe ich mich bemüht, dich zu heilen und zu mir zu holen. Aber das war keine Kleinigkeit. Die Welt der Träume, Valentine, ist ein unsicherer Ort, selbst für mich, und sie beherrschen zu wollen, kommt etwa dem Versuch gleich, dicht an der Brandung ein Buch in den Sand zu schreiben; die Flut kommt und löscht fast alles wieder aus, so daß du es noch einmal schreiben mußt, und noch einmal und immer wieder.-Doch endlich bist du hier.


  Wußtest du, daß ich die Insel erreicht hatte?


  Ja. Ich spürte deine Nähe.


  Und doch ließest du es zu, daß ich monatelang von einer Terrasse zur nächsten geführt wurde!


  Sie lachte. Auf den äußeren Terrassen gibt es Millionen von Pilgern, Valentine. Dich zu spüren war eine Sache, dich wirklich zu finden, eine völlig andere, eine schwierige Aufgabe. Außerdem warst du noch nicht bereit, zu mir zu kommen, und ich nicht bereit, dich zu empfangen. Ich testete dich, Valentine. Ich beobachtete dich aus der Ferne, um zu sehen, wieviel von deiner Seele überlebt hatte, ob noch Züge des Coronals in dir verblieben waren. Ehe ich dich anerkannte, mußte ich darüber Bescheid wissen.


  Und sind noch Wesenszüge von Lord Valentine in mir?


  Sehr viele. Weitaus mehr, als deine Feinde jemals vermuten werden. Ihr Plan war mangelhaft: sie dachten, sie hätten dich beseitigt, während sie dich in Wirklichkeit nur verwirrt haben.


  Wäre es dann nicht klüger gewesen, mich sofort zu töten, anstatt meine Seele in einen anderen Körper zu verpflanzen?


  Klüger wäre es gewiß gewesen, erwiderte die Lady. Aber sie wagten es nicht. Deine Seele ist gesalbt, Valentine. Die Barjazids sind abergläubische Ungeheuer; offenbar riskieren sie den Sturz eines Coronals, nicht aber seine totale Vernichtung, aus Angst vor der Rache deiner Seele. Dieses feige Zögern wird nun ihren Plan zunichte machen.


  Du glaubst, ich kann meine alte Position wiedererlangen? fragte Valentine leise.


  Zweifelst du daran?


  Barjazid trägt das Gesicht Lord Valentines. Das Volk erkennt ihn als Coronal an. Er verfügt über die Macht des Burgberges. Ich habe etwa ein Dutzend Gefolgsleute und bin unbekannt. Wer wird mir glauben, wenn ich mich als den rechtmäßigen Coronal ausrufe? Und wie lange dauert es dann noch, bis Dominin mich dann so beseitigt, wie er es in Til-omon gleich hätte tun müssen?


  Du hast die Unterstützung deiner Mutter, der Lady.


  Und hast du eine Armee, Mutter?


  Die Lady lächelte sanft. Nein, ich habe keine Armee. Aber ich bin eine Mächtige von Majipoor, und das ist keine Kleinigkeit. Ich trage in mir die Stärke des Rechts und der Liebe, Valentine. Und dies.


  Sie berührte das silberne Diadem an ihrer Stirn.


  Und damit bewirkst du deine Sendungen? fragte Valentine.


  Ja. Hiermit kann ich jedes einzelne Wesen in Majipoor ansprechen. Mir fehlt die Fähigkeit zu lenken und zu befehlen, welche die Barjazids mit ihren Apparaten erlangt haben. Doch ich kann mich verständlich machen, ich kann klären und beeinflussen. Ehe du die Insel verläßt, erhältst du einen Stirnreif dieser Art.


  Und ich soll ruhig durch Alhanroel ziehen und den Bürgern Botschaften der Liebe zukommen lassen, bis Dominin Barjazid vom Berg herabkommt und mir den Thron zurückgibt?


  In den Augen der Lady blitzte der Zorn, den Valentine bereits wahrgenommen hatte, als sie die Hierarchen des Raumes verwies. Was ist das für ein Gerede! rief sie.


  Mutter …


  Oh, sie haben dich verändert! Der Valentine, den ich gebar und aufzog, hätte keine Niederlage hingenommen.


  Das tue ich auch nicht, Mutter. Aber es erscheint mir alles so ungeheuer, und ich bin müde. Und Krieg zu führen, gegen die Bürger Majipoors, selbst gegen einen Usurpator  Mutter, seit der Urzeit hat es auf Majipoor keinen Krieg mehr gegeben. Soll ich derjenige sein, der den Frieden bricht?


  Ihre Augen waren gnadenlos. Der Friede ist bereits gebrochen, Valentine. Es liegt an dir, die alte Ordnung im Reich wiederherzustellen. Seit fast einem Jahr regiert ein falscher Coronal. Täglich werden neue grausame und törichte Gesetze erlassen. Unschuldige werden bestraft, die Schuldigen triumphieren. Gleichgewichte, die sich über Tausende von Jahren hin gebildet haben, werden zerstört. Als unser Volk vor vierzehntausend Jahren von der Alten Erde hierherkam, wurden viele Fehler gemacht, es gab viel Leid und Kummer, ehe wir unsere wahre Regierungsform fanden, doch seit der Herrschaft des ersten Pontifex haben wir keine großen Umstürze mehr erlebt, und seit Lord Stiamot konnte die Welt sogar im Frieden leben. Dieser Friede ist nun gestört, und es liegt an dir, diese Entwicklung zu korrigieren.


  Und wenn ich Dominin Barjazids Tat hinnehme? Wenn ich mich weigere, Majipoor in einen Bürgerkrieg zu stürzen  was dann? Wären die Folgen denn so schlimm?


  Die Antwort darauf weißt du selbst.


  Ich möchte sie von dir hören, weil ich noch unentschlossen bin.


  Es beschämt mich, diese Worte von deinen Lippen zu hören.


  Mutter, ich habe auf dieser Reise Seltsames erlebt, diese Dinge haben mich viel Kraft gekostet. Ist mir kein Augenblick der Müdigkeit gegönnt?


  Du bist König, Valentine!


  Das war ich einmal, vielleicht, und werde es vielleicht wieder sein. Doch in Til-omon ist mir viel von meinem königlichen Wesen gestohlen worden. Ich bin ein ganz normaler Mensch geworden. Und nicht einmal Könige sind immun gegen Erschöpfung und Entmutigung, Mutter.


  Spürbar sanfter fuhr die Lady fort: Noch herrscht der Barjazid nicht als absoluter Tyrann, denn das könnte das Volk gegen ihn aufbringen, und seine Position ist noch nicht gefestigt  solange du lebst. Doch er herrscht für sich und seine Familie, nicht für Majipoor. Ihm fehlt der Sinn für das Recht, er tut nur das, was er für nützlich und sinnvoll hält. In dem Maße, wie sein Selbstbewußtsein wächst, werden auch seine Verbrechen zunehmen, bis Majipoor unter der Peitsche eines Monstrums ächzt.


  Valentine nickte. Wenn ich nicht so müde bin, begreife ich das durchaus.


  Denk bitte auch daran, was geschieht, wenn Pontifex Tyeveras stirbt, was ja früher oder später geschehen muß  und wahrscheinlich eher früher.


  Dann geht Barjazid ins Labyrinth und wird zum machtlosen Einsiedler. Meinst du das?


  Der Pontifex ist nicht machtlos und muß auch nicht unbedingt ein Einsiedler sein. In deinem bisherigen Leben hat es nur Tyeveras gegeben, der immer älter wurde und auch immer seltsamer. Aber ein Pontifex, der bei vollen Kräften regiert, ist etwas völlig anderes. Wenn nun Barjazid in fünf Jahren Pontifex wäre? Glaubst du, er würde sich damit zufriedengeben, in seinem unterirdischen Loch zu sitzen, wie es Tyeveras heute tut? Er würde machtvoll herrschen, Valentine. Sie musterte ihn aufmerksam. Und wer würde dann wohl Coronal?


  Valentine schüttelte den Kopf.


  Sie sagte: Der König der Träume hat drei Söhne. Minax ist der älteste, der in Kürze den Thron in Suvrael erhalten dürfte. Dominin ist jetzt Coronal und wird Pontifex werden, wenn du es zuläßt. Außer seinem jüngeren Bruder Cristoph käme niemand als neuer Coronal in Frage.


  Aber es geht gegen die Natur, wenn ein Pontifex den Burgberg seinem eigenen Bruder übergibt! rief Valentine.


  Es geht gegen die Natur, wenn ein Sohn des Königs der Träume den rechtmäßigen Coronal stürzt, sagte die Lady, und ihre Augen hatten wieder zu blitzen begonnen. Und bedenke folgendes: wenn die Coronals wechseln, gibt es auch eine neue Lady der Insel! Ich würde mein Leben im Palast für abgedankte Ladies auf der Terrasse der Schatten beschließen  und wer würde in den Inneren Tempel einziehen? Die Mutter der Barjazids! Begreifst du endlich, Valentine  sie würden alles an sich reißen, sie würden ganz Majipoor kontrollieren!


  Das darf nicht geschehen, sagte Valentine.


  Es wird nicht geschehen.


  Was soll ich tun?


  Du fährst von Numinor nach Alhanroel, mit all deinen Leuten und anderen, die ich dir stellen werde. Du landest in Stoienzar und reist zum Labyrinth, um dir Tyeveras Segen zu holen.


  Aber wenn Tyeveras geistig umnebelt ist …


  Er ist nicht verrückt. Er lebt in einem ständigen Traum, einem seltsamen Traum, doch ich habe kürzlich seinen Geist berührt, und tief drinnen gibt es den alten Tyeveras durchaus noch. Valentine, der Mann herrscht seit vierzig Jahren als Pontifex und war lange Zeit davor Coronal, und er kennt den Sinn unseres Regierungssystems. Wenn du zu ihm durchdringst, wenn du ihm demonstrieren kannst, daß du der echte Lord Valentine bist, wird er dir helfen. Anschließend mußt du zum Burgberg marschieren. Scheust du vor dieser Aufgabe zurück?


  Ich scheue nur davor zurück, Majipoor ins Chaos zu stürzen.


  Das Chaos steht bereits vor der Tür, Valentine. Du bringst Ordnung und Gerechtigkeit. Sie trat dicht vor ihn hin, bis die ganze erschreckende Kraft ihrer Persönlichkeit auf ihn einwirkte, und berührte seine Hand und sagte mit leiser, vehementer Stimme: Ich habe zwei Söhne zur Welt gebracht, und man brauchte sie nur in der Wiege anzusehen, um zu wissen, daß sie zu Königen heranwachsen würden. Der erste war Voriax  erinnerst du dich an ihn? Vermutlich nicht , und er war prachtvoll, ein großartiger Mann, ein Held, ein Halbgott, und schon in seiner Kindheit sagte man am Burgberg von ihm, daß er der Erwählte sei, daß er Coronal werden würde, wenn Lord Malibor in das Amt des Pontifex aufrückte. Voriax war ein wunderbarer Mann, aber dann bekam ich einen zweiten Sohn, Valentine, so stark und wunderbar wie Voriax, nicht ganz so lebhaft und sportlich, eine freundlichere, weisere Seele, ein Mann, der ohne äußere Eingebung wußte, was recht und was unrecht war, ein Mann, der nicht die geringste Grausamkeit in sich trug, der ein ausgeglichenes und sonniges Gemüt sein eigen nannte, so daß alle Welt ihn liebte und respektierte, und es wurde von Valentine behauptet, er würde einen noch besseren König abgeben als Voriax, aber natürlich war. Voriax älter und würde erwählt werden, woraufhin Valentine allenfalls ein hoher Minister werden konnte. Aber dann wurde Malibor nicht Pontifex, sondern starb vorzeitig bei der Drachenjagd, und die Gesandten Tyeveras kamen zu Voriax und sagten: Du bist Coronal von Majipoor, und der erste, der vor ihm niederstürzte und das Sternenfächerzeichen machte, war sein Bruder Valentine. Und so herrschte Lord Voriax auf dem Burgberg, und herrschte gut, und ich kam auf die Insel des Schlafs, wie ich es schon mein ganzes Leben gewußt hatte, und acht Jahre lang war auf Majipoor alles in Ordnung. Dann passierte etwas, das niemand vorhersehen konnte  Lord Voriax verstarb vorzeitig wie schon Lord Malibor vor ihm, auf der Jagd im Wald von einem verirrten Pfeil getroffen. Aber da war noch Valentine, und obwohl es selten geschehen war, daß der Bruder eines Coronal ebenfalls Coronal wurde, gab es kaum eine Diskussion, denn alle Welt wußte um seine Qualifikation. So zog Lord Valentine ins Schloß, und ich, die ich die Mutter zweier Könige war, blieb im Inneren Tempel, zufrieden mit den Söhnen, die ich Majipoor geschenkt hatte, überzeugt, daß die Herrschaft Lord Valentines als Coronal und Pontifex zum Vorteil Majipoors sein würde. Glaubst du, ich könnte es den Barjazids erlauben, lange dort zu sitzen, wo meine Söhne saßen? Glaubst du, ich könnte den Anblick von Lord Valentines Gesicht ertragen, welches die schäbige Seele der Barjazids verhüllt? Oh, Valentine, Valentine, du bist nur noch die Hälfte dessen, was du einmal warst, weniger als die Hälfte, aber du wirst zu dir selbst zurückfinden, und der Burgberg wird dir gehören, und die Geschicke Majipoors werden nicht dem Bösen zum Opfer fallen, und jetzt wollen wir nicht mehr davon reden, daß du davor zurückscheust, die Welt ins Chaos zu stürzen. Das Chaos steht vor der Tür. Du bist der Retter. Verstehst du mich?


  Ich verstehe dich, Mutter.


  Dann komm mit. Ich mache dich wieder ganz.
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  Sie führte ihn aus dem achteckigen Zimmer in eine Speiche des Inneren Tempels, vorbei an strammstehenden Wächtern und an einer Gruppe verwirrt dreinblickender Hierarchen, bis sie schließlich ein kleines helles Zimmer voller leuchtend bunter Blumen erreichten. Hier standen ein Tisch, aus einem einzigen schimmernden Darbelion gemacht, und eine flache Couch und einige kleine Möbelstücke; offenbar das Arbeitszimmer der Lady. Sie forderte Valentine mit einer Handbewegung auf, sich auf einen Stuhl zu setzen, und nahm aus dem Tisch zwei kleine verzierte Flaschen, von denen sie ihm eine reichte. Trink diesen Wein mit einem Schluck, sagte sie.


  Wein, Mutter? Auf der Insel?


  Du und ich, wir sind hier keine Pilger. Trink! N Er öffnete die Flasche und setzte sie an die Lippen. Der Geschmack war ihm vertraut, dumpf, würzig-süß, doch es dauerte einen Augenblick, ehe er das Getränk identifizierte: der Wein, den die Traumdeuterinnen benutzten, der Wein mit der Droge, welche die Barrieren zwischen den Gehirnen niederreißt. Die Lady leerte die zweite Flasche.


  Wollen wir eine Deutung vornehmen? fragte Valentine.


  Nein. Was ich vorhabe, muß im wachen Zustand geschehen, obwohl die Droge dieselbe ist. Ich habe lange darüber nachgedacht, wie dies zu erreichen sei. Aus dem Tisch nahm sie ein schimmerndes Silberband, das identisch war mit dem ihren, und reichte es ihm. Leg es dir um die Stirn, sagte sie. Trag es ständig, bis du den Burgberg erreichst, denn es wird das Zentrum deiner Kraft sein.


  Vorsichtig schob er sich das Band über den Kopf. Es schmiegte sich an seine Schläfen, ein seltsam eingeengtes Gefühl, nicht nur angenehm, obwohl das Metallband so dünn war, daß es ihn überraschte, überhaupt etwas zu spüren. Die Lady trat zu ihm.


  Goldenes Haar, sagte sie leichthin. Ich hätte mir nie träumen lassen, einen Sohn mit goldenem Haar zu haben! Was spürst du mit dem Stirnband?


  Enge.


  Sonst nichts?


  Sonst nichts, Mutter.


  Die Enge wird bald ihre Bedeutung verlieren; du wirst dich daran gewöhnen. Spürst du schon die Wirkung der Droge?


  Eine leichte Verwirrung meiner Gedanken. Ich glaube, ich könnte einschlafen, wenn ich dürfte.


  Schlaf wird bald das Letzte sein, was du dir wünschst, sagte die Lady. Sie drehte sich im Zentrum des Raumes zu ihm um und streckte ihm beide Hände entgegen. Bist du ein guter Jongleur, mein Sohn? fragte sie plötzlich.


  Er grinste. Das wird jedenfalls behauptet.


  Gut. Morgen mußt du mir deine Talente zeigen. Ich würde das amüsant finden. Aber jetzt gib mir deine Hände. Beide. Hier.


  Einen Augenblick lang hielt sie ihre zarten, doch kräftig wirkenden Hände über die seinen. Dann verschränkte sie mit schneller, entschlossener Geste ihre Finger in seine.


  Es war, als wäre ein Schalter umgelegt, ein Stromkreis geschlossen worden. Valentine taumelte unter dem Ansturm. Er stolperte, wäre beinahe gestürzt und spürte, daß die Lady ihn krampfhaft stützte, während er durch das Zimmer torkelte. Ihm war, als würde eine Spitze von unten in seinen Schädel getrieben. Das Universum kreiste um ihn, er hatte seine Augen nicht mehr unter Kontrolle, konnte sie nicht mehr scharf einstellen, und sah daher nur bruchstückhafte, verschwommene Bilder, das Gesicht seiner Mutter, die schimmernde Tischplatte, die grellbunten Blumen, und alles schwoll an und ab und wirbelte herum.


  Sein Herz schlug heftig. Sein Hals fühlte sich trocken an. Er hatte keine Luft in der Lunge. Dies war schlimmer, als in den Schlund des Meeresdrachen gezerrt zu werden und im tiefen Meer zu verschwinden. Nun ließen ihn seine Beine ganz im Stich; er konnte sich nicht mehr halten und sank zu Boden, kniete dort, registrierte verschwommen, daß die Lady vor ihm kniete, das Gesicht dicht vor seinem, die Finger noch immer zwischen den seinen, der schreckliche brennende Kontakt ihrer Seelen noch immer intakt.


  Erinnerungen überschwemmten ihn.


  Er sah die gigantische Pracht des Burgberges und die unvorstellbare Riesigkeit der Coronalburg auf dem unmöglichen Gipfel. Sein Geist fuhr blitzschnell durch Staatsräume mit vergoldeten Wänden und hochgewölbten Decken, durch Bankettsäle und Ratskammern, durch Korridore, die so breit waren wie Plätze. Helle Lichter funkelten und blendeten ihn. Er spürte einen Mann neben sich, groß, mächtig, selbstbewußt, kräftig, er hielt Valentine an einer Hand, während die andere von einer ebenso starken und selbstbewußten Frau gehalten wurde. Er erkannte, daß dies sein Vater und seine Mutter waren, und erblickte dicht vor sich einen Jungen, seinen Bruder Voriax.


  - Was ist das für ein Zimmer, Vater?


  - Es wird Confalumes Thronsaal genannt.


  - Und der Mann mit dem langen roten Haar, der da auf dem großen Stuhl sitzt?


  - Das ist Coronal Lord Malibor.


  - Was heißt das?


  - Dummer Valentine! Er weiß nicht, was der Coronal ist!


  - Sei still, Voriax. Der Coronal ist der König, Valentine, der jüngere von zwei Königen. Der andere ist der Pontifex, der selbst einmal Coronal war.


  - Welcher ist das?


  - Der große Schlanke, mit dem sehr dunklen Bart.


  - Der heißt Pontifex?


  - Sein Name ist Tyeveras. Pontifex ist sein Titel als unser König. Er wohnt in der Nähe von Stoienzar, doch er ist heute hier, weil Coronal Lord Malibor heiratet.


  - Und werden Lord Malibors Kinder auch Coronals sein, Mutter?


  - Nein, Valentine.


  - Wer wird der nächste Coronal sein?


  - Das weiß noch niemand, mein Sohn.


  - Ich? Oder Voriax?


  - Möglich, wenn du als weiser und kräftiger Mann heranwächst.


  - Oh, das werde ich, Vater, das werde ich!


  Der Raum löste sich auf. Plötzlich sah sich Valentine in einem anderen Zimmer, ähnlich prachtvoll ausgestattet, doch nicht annähernd so groß, und er war inzwischen älter, kein Junge mehr, sondern ein Jüngling, und vor ihm saß Voriax mit der Sternenfächerkrone auf dem Kopf, und schien etwas verwirrt zu sein; er legte die Hände daran, als wisse er nicht genau, was da für ein Ding auf seinem Schädel sitze.


  - Voriax! Lord Voriax!


  Valentine sank in die Knie und hob die Hände, wobei er gleichzeitig die Finger ausbreitete. Und Voriax lächelte und winkte ihm zu.


  - Steh auf, Bruder, steh auf. Es gehört sich nicht, daß du so vor mir herumkriechst.


  - Du wirst der großartigste Coronal in der Geschichte Majipoors sein. Lord Voriax.


  - Nenn mich Bruder, Valentine. Ich bin zwar Coronal, doch ich bin nach wie vor dein Bruder.


  - Ein langes Leben wünsche ich dir, Bruder! Lang lebe der Coronal!


  Und andere brüllten es ringsum:


  - Lang lebe der Coronal! Lang lebe der Coronal!


  Doch etwas hatte sich verändert, obwohl der Raum derselbe war, denn Lord Voriax war nicht zu sehen, und Valentine trug nun die seltsame Krone, und die anderen bejubelten ihn und knieten vor ihm, sie schwenkten die Finger und riefen seinen Namen.


  - Lang lebe Lord Valentine!


  - Ich danke euch, meine Freunde. Ich will versuchen, mich dem Vorbild meines Bruders würdig zu erweisen.


  - Lang lebe Lord Valentine!


  Lang lebe Lord Valentine, sagte die Lady leise.


  Valentine blinzelte und starrte sie an. Einen Augenblick lang wußte er nicht, wo er war, fragte er sich, warum er hier am Boden kniete, und in welchem Zimmer er sich befand, und was das für eine Frau war, die ihr Gesicht dicht vor das seine hielt. Dann hoben sich die Schatten von seinem Gedächtnis.


  Er stand auf.


  Er fühlte sich von Grund auf verwandelt. Durch sein Gehirn wirbelten Erinnerungen  die Jahre auf dem Burgberg, die Studien, all die trockene Geschichtsmaterie, die Ahnenreihe der Coronals, die Liste der Pontifexe, die Gesetzesbände, die Wirtschaftsübersichten der Provinzen Majipoors, die langen Stunden mit seinen Lehrern, mit seinem ständig fragenden Vater, mit seiner Mutter  und jene anderen, weniger ernsten Augenblicke, die Spiele, die Flußreisen, die Turniere, seine Freunde Elidath und Stasilaine und Tunigorn, der ewig strömende Wein, die Jagden, die angenehmen Stunden mit Voriax, in denen die Brüder stets den Mittelpunkt bildeten, Prinzen der Prinzen.


  Und der schreckliche Augenblick, da die Meldung vom Ertrinken Lord Malibors eintraf, und Voriax erschrockener und erfreuter Blick, als er zum Coronal ernannt wurde, und dann der Augenblick acht Jahre später, als die Delegation hoher Prinzen zu Valentine kam, um ihm die Krone seines Bruders anzubieten …


  Er erinnerte sich.


  Er erinnerte sich an alles, bis zu dem Abend in Til-omon, da sein Gedächtnis aufhörte. Und danach war ihm nur der Sonnenschein Pidruids bekannt, Felsbrocken, die an ihm vorbei von der Anhöhe rieselten, der junge Shanamir, der mit seinen Tieren hinter ihm stand. Im Geiste betrachtete er sich selbst, und es wollte ihm scheinen, als ginge er mit einem doppelten Schatten durchs Leben, mit einem hellen und einem dunklen Schatten; und er blickte durch den substanzlosen Nebel der falschen Erinnerungen, mit denen man ihn in Til-omon ausgestattet hatte, blickte zurück über einen unüberwindlichen Abgrund der Dunkelheit in die Zeit, als er Coronal war. Er erkannte, daß sein Verstand nun wieder so komplett war, wie er wohl jemals erwarten konnte.


  Lang lebe Lord Valentine, wiederholte die Lady.


  Ja, sagte er staunend. Ja, ich bin Lord Valentine und werde es wieder sein. Mutter, gib mir Schiffe. Der Barjazid sitzt bereits zu lange auf dem Thron.


  Schiffe erwarten dich in Numinor, außerdem Leute, die mir treu ergeben sind und die in deine Dienste treten werden.


  Gut. Auf der Insel halten sich andere Leute auf, die zusammengeholt werden müssen  ich weiß nicht, welche Terrassen sie erreicht haben, aber wir müssen sie schleunigst finden. Ein kleiner Vroon, etliche Skandars, ein blauhäutiger Fremdweltler und mehrere Menschen. Ich gebe dir die Namen.


  Wir finden sie, sagte die Lady.


  Und ich danke dir, Mutter, daß du mir mein altes Ich zurückgegeben hast.


  Du dankst mir? Warum? Ich habe dir schon dein altes Ich geschenkt, bei deiner Geburt, das erforderte keinen Dank. Jetzt bringe ich dich wieder in deine Welt zurück, Valentine, und müßte es sein, würde ich es ein drittesmal tun. Aber es soll nicht wieder dazu kommen. Unser Schicksal nimmt nun seinen weiteren Lauf. In ihren Augen funkelte tiefe Freude.


  Sehe ich dich heute abend jonglieren, Valentine? Wie viele Bälle kannst du gleichzeitig in der Luft halten?


  Zwölf, sagte er.


  Und Blaves können tanzen. Sag die Wahrheit!


  Weniger als zwölf, gestand er. Aber mehr als zwei. Ich gebe dir nach dem Essen eine Vorstellung. Und … Mutter?


  Ja?


  Wenn ich auf den Burgberg zurückgekehrt bin, veranstalte ich ein großes Fest, und du kommst von der Insel zu mir und siehst mich noch einmal jonglieren, auf den Stufen des Confalume-Throns. Das verspreche ich dir, Mutter. Auf den Stufen des Throns!
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  Die Schiffe der Lady verließen den Hafen von Numinor  sieben Einheiten mit breiten Segeln und hochgeschwungenen Schiffshüllen, unter dem Kommando des Hjorts Asenhart, des Ersten Admirals der Lady. Als Passagiere befanden sich an Bord: Lord Valentine der Coronal, sein Erster Minister Autifon Deliamber der Vroon, seine Adjutanten Carabella aus Til-omon und Sleet aus Narabal, seine Militärberaterin Lisamon Hultin, seine Sonderminister Zalzan Gibor und Shanamir aus Falkynkip  und etliche andere. Das Ziel der Flotte war Stoien an der Spitze der Alhanroel-Halbinsel Stoienzar, auf der anderen Seite des Inneren Meeres. Die Schiffe waren bereits seit Wochen unterwegs, vorangetrieben von den lebhaften Westwinden, die in den Frühlingsmonaten hier vorherrschten, doch noch immer war kein Land in Sicht. Noch mehrere Tage würden vergehen, ehe man den Kontinent erreichte.


  Valentine fand die lange Reise beruhigend. Nicht daß er Angst hatte vor den Aufgaben, die ihn erwarteten, doch blickte er ihnen auch nicht mit Ungeduld entgegen; er brauchte ein wenig Zeit, um seinen angereicherten Verstand zu ordnen, um festzustellen, wer er gewesen war und was er hatte werden wollen. Welchen besseren Ort gab es dafür als den gewaltigen Busen des Ozeans, auf dem sich von Tag zu Tag nur die Formen der Wolken veränderten, auf dem die Zeit stillzustehen schien? So stand er stundenlang allein an der Reling seines Flaggschiffes Lady Thiin und wanderte durch die Korridore seines Ich.


  Die Person, die er einmal gewesen war, gefiel ihm: stärker und von festerem Charakter als Valentine der Jongleur, doch ohne verborgene dunkle Winkel der Seele, wie sie sich zuweilen bei machtausübenden Menschen finden. Valentine erschien sein früheres Ich vernünftig, vorsichtig, ausgeglichen und gemäßigt, ein Mann ernsthaften Auftretens, doch nicht ohne Verspieltheit, ein Coronal, der wußte, was Verantwortung und Pflicht bedeuteten. Er besaß eine vorzügliche Bildung, wie man es erwarten konnte bei jemandem, der sein ganzes Leben lang auf hohe Aufgaben vorbereitet worden war: solide Grundkenntnisse in Geschichte, Jura, Politik und Wirtschaft, weniger gut informiert in Literatur und Philosophie, während er, soweit er feststellen konnte, Mathematik und Physik, die auf Majipoor im Rückgang begriffen waren, nur unzureichend beherrschte.


  Sein früheres Ich war wie eine wiedergefundene Schatztruhe. Noch immer war Valentine mit jener anderen Person nicht völlig wiedervereinigt und neigte dazu, in Begriffen von erund ichoder unszu denken, anstatt sich als eine einzige integrierte Persönlichkeit zu sehen; aber der Abgrund zwischen den beiden Elementen wurde täglich schmaler. Bei dem Sturz in Til-omon war dem Geist des Coronals genug Schaden zugefügt worden, daß sich nun ein Riß befand, wo Lord Valentine der Coronal aufhörte und Valentine der Jongleur begann, und vielleicht würde an dieser Naht immer eine Narbe zurückbleiben, trotz aller Mühen der Lady. Aber Valentine vermochte die Bruchstelle nun problemlos zu überschreiten, vermochte in seiner alten Entwicklung mühelos jeden Punkt nachzuvoll-ziehen, ob in der Kindheit oder Jugend oder in seiner kurzen Herrschaftszeit; und wo immer er Station machte, tat sich eine Vielfalt des Wissens, der Erfahrung und der Reife auf, wie er sie auf seiner einfachen Wanderung nie zu erlangen gehofft hatte. Wenn er sich diesen Erinnerungen noch nähern mußte, als schlüge er eine Enzyklopädie auf oder betrete eine Bibliothek, so mußte es denn sein; er war davon überzeugt, daß sich mit der Zeit ein stärkeres Zusammenfließen zwischen den beiden Aspekten seines Lebens ergeben würde.


  In der neunten Woche der Reise erschien eine dünne, grüne Linie am Horizont.


  Stoienzar, sagte Admiral Asenhart. Seht ihr dort seitlich die dunklere Stelle? Der Hafen von Stoien.


  Mit seiner Doppelsicht der Dinge studierte Valentine die Küste des näherkommenden Kontinents. Als Valentine wußte er so gut wie nichts über Alhanroel, nur daß es der größte Kontinent Majipoors war und der erste, der von Menschen besiedelt wurde, eine dichtbevölkerte Landmasse voller Naturwunder, Sitz der Planetenregierung, Heimat des Coronals wie auch des Pontifex. Doch Lord Valentines Erinnerungen verrieten ihm mehr. Für den früheren Herrscher war Alhanroel gleichbedeutend mit dem Burgberg, beinahe einer Welt für sich, auf dessen gewaltigen Hängen man sein ganzes Leben verbringen konnte, ohne daß sich die Wunder der Fünfzig Städte erschöpften. Alhanroel war auch Lord Malibors Burg, die den Berg krönte  so hatte er sie in seiner Jugend stets genannt und hatte es nie geschafft, sie sich in Gedanken als Lord Voriax Burg vorzustellen, geschweige denn als Lord Valentines. Jetzt erblickte er das Schloß vor seinem inneren Auge, den Berggipfel wie ein Krakenwesen umarmend, Schluchten und Gipfel und hohe Wiesen überdeckend, bis tief hinab in die großen Täler und Spalten, eine geschlossene Struktur aus so vielen tausend Zimmern, daß man sie unmöglich zählen konnte, ein Gebäude, das offenbar eine Art Eigenleben entwickelt hatte, das sich aus eigener Kraft Anbauten und weitere Außenstrukturen zulegte. Weiterhin war Alhanroel für ihn der gewaltige Hügel, den man über dem Labyrinth des Pontifex aufgehäuft hatte, dann das unterirdische Labyrinth selbst, ein Spiegelbild der Insel der Lady: während die Lady in ihrem Inneren Tempel auf einer sonnenhellen, vom Wind umwehten Anhöhe wohnte, umgeben von zahlreichen Ringen offener Terrassen, hauste der Pontifex wie ein Maulwurf tief im Boden, am tiefsten Punkt seines Reiches, umgeben von den Windungen seines Labyrinths. Valentine war erst einmal im Labyrinth gewesen, in einer Mission, die ihm Lord Voriax vor Jahren aufgetragen hatte, doch die Erinnerung an die gewundenen Höhlen wirkte noch düster in ihm nach.


  Alhanroel stand im übrigen für die Sechs Flüsse, die von den Hängen des Burgberges strömten, für die Tierpflanzen Stoienzars, die er bald wiedersehen würde, für die Baumhäuser von Treymone und die Steinruinen der Velalisier-Ebene, die angeblich aus einer Zeit stammten, da es auf Majipoor noch gar keine Menschen gab. Valentine blickte ostwärts auf den schwachen Streifen, der allmählich größer wurde, aber noch immer kaum wahrzunehmen war, und empfand die Weite Alhanroels wie eine titanische Schriftrolle, die sich vor ihm auftat, und die Ruhe, die ihn auf der Reise begleitet hatte, schmolz unversehens dahin. Nun war er begierig, den Fuß an Land zu setzen, seinen Marsch zum Labyrinth zu beginnen.


  Wann erreichen wir den Hafen? fragte er Asenhart.


  Morgen abend, mein Lord.


  Dann wollen wir heute ein wenig Spiel und SPaß haben. Die besten Weine auf die Tische, für die ganze Mannschaft. Und hinterher eine kleine Vorstellung an Deck, ein kleines Jubelfest.


  Asenhart betrachtete ihn ernst. Der Admiral war ein Aristokrat unter den Hjorts, schlanker als die meisten Artgenossen, doch mit der rauhen, pockennarbigen Haut seiner Rasse, und hatte eine ungemein sachliche Art, die Valentine ein wenig störte. Die Lady jedoch hielt größte Stücke auf ihn.


  Eine Vorstellung, mein Lord?


  Ein bißchen Jongliererei, sagte Valentine. Meine Freunde haben das nostalgische Bedürfnis, einmal wieder ihre Kunst auszuüben, und welch bessere Gelegenheit für eine Feier als der erfolgreiche Abschluß unserer Reise?


  Selbstverständlich, sagte Asenhart und nickte förmlich. Doch offensichtlich hatte der Admiral solche Dinge an Bord seines Schiffes gar nicht gern.


  Der Vorschlag ging auf Zalzan Gibor zurück. Der struppige Skandar fühlte sich an Bord nicht ausgefüllt; oft war zu beobachten, wie er seine vier Arme rhythmisch nach Art eines Jongleurs bewegte, obwohl er nichts in den Händen hatte. Mehr als jeder andere hatte er sich während der langen Wanderung durch Majipoor umstellen müssen. Noch vor einem Jahr war Zalzan Gibor ein König seines Berufes gewesen, ein Meister unter Meistern der Jongleurkunst, der mit seinem prachtvollen Wagen großartig von Stadt zu Stadt zog und seine kleine Truppe wie ein absoluter Monarch führte. Das alles war ihm nun genommen. Der Wagen lag verkohlt irgendwo in den Wäldern von Piurifayne; zwei seiner fünf Brüder lagen dort begraben, und ein dritter auf dem Grunde des Meeres; vorbei war die Zeit, da er seinen Angestellten Befehle zuknurrte und sie ihm schleunigst gehorchten; und anstatt jeden Abend vor fasziniertem Publikum aufzutreten, das seinen Beutel mit Kronen füllte, zog er nun in Va-lentines Gefolge von Ort zu Ort, ein bloßes Anhängsel. Unbenutzte Kräfte und Sehnsüchte stauten sich in Zalzan Gibor  das verrieten Miene und Verhalten ganz deutlich. War er früher mürrisch-verschlossen gewesen, ohne jemals ein Blatt vor den Mund zu nehmen, wirkte er nun bedrückt, beinahe verschüchtert, und Valentine sah darin Anzeichen für eine innere Depression. Die Agenten der Lady hatten Zalzan Gibor noch auf der Terrasse der Einschätzung gefunden, am Außenrand der Insel. Dort war er seinen Pilgerpflichten ungeschickt wie ein Schlafwandler nachgekommen, als habe er sich darauf eingerichtet, den Rest seines Lebens beim Unkrautjäten und Steinklopfen zu verbringen.


  Kannst du noch den Trick mit Fackeln und Messern? fragte Valentine.


  Zalzan Gibor wurde sofort munter. Selbstverständlich! Und seht Ihr die Nadeln hier? Er deutete auf einige schwere Holzstücke, beinahe vier Fuß lang, die in einem Gestell am Mast steckten. Gestern abend, als alle anderen schliefen, haben Erfon und ich mit den Dingern geübt. Wenn Euer Admiral keine Einwände hat, nehmen wir die heute abend.


  Die Pflöcke? Wie kannst du mit so langen Hölzern jonglieren?


  Beschafft mir die Erlaubnis des Admirals, dann zeige ich es Euch heute abend!


  Den Nachmittag über probte die Truppe in einem großen, leeren Laderaum tief unten im Schiff, zum erstenmal seit Ilirivoyne, seit der Vorstellung vor den Metamorphen, die nun schon eine halbe Lebensspanne zurückzuliegen schien. Doch trotz der improvisierten Requisiten, die die Skandars insgeheim zusammengetragen hatten, fanden sie schnell wieder in den alten Rhythmus.


  Valentine, der den anderen zusah, wurde warm ums Herz bei dem Anblick  Sleet und Carabella, die energisch die Keulen hin und her warfen, Zalzan Gibor und Rovorn und Erfon, die sich komplizierte neue Wechselmuster erarbeiteten, als Ersatz für jene, die mit dem Tod ihrer drei Brüder für immer zerrissen worden waren. Für kurze Zeit fühlte er sich in die unschuldigen ersten Tage in Falkynkip und Dulorn zurückversetzt, da nichts anderes wichtig gewesen war, als bei einem großen Fest oder im Zirkus angeheuert zu werden, da die einzige Herausforderung des Lebens darin bestand, Hand und Auge koordiniert zu bewegen. Eine Rückkehr in jene Zeit war nicht möglich. Nachdem sie jetzt in das Netz staatlicher Intrigen verstrickt waren, in die Schaffung und Vernichtung von Mächtigen, konnte keiner wieder das sein, was er früher einmal gewesen war. Diese fünf hatten mit der Lady gespeist, hatten in der Nähe des Coronals geschlafen und segelten nun einer Begegnung mit dem Pontifex entgegen; sie waren bereits zu Gestalten der Geschichte geworden, auch wenn Valentines Vorstoß erfolglos bleiben sollte. Trotzdem standen sie nun hier und jonglierten, als wäre Jonglieren alles im Leben.


  Es hatte viele Tage gedauert, Valentines Reisegefährten im Inneren Tempel zusammenzuholen. Valentine hatte sich vorgestellt, daß die Lady oder ihre Hierarchen einfach die Augen schließen müßten, um dann jeden Geist auf Majipoor anzusprechen, aber so einfach standen die Dinge nicht; die Kommunikation war beschränkt und sehr ungenau. Valentine hatte jeden Angehörigen seiner Gruppe im Detail beschrieben, und Suchimpulse waren herausgegeben worden, doch das Auffinden ging nur langsam voran. Zuerst wurden auf der äußersten Terrasse die Skandars gefunden. Shanamir war zur Zweiten Klippe aufgestiegen und wanderte auf seine jugendlich-arglose Art schnell durch die Terrassen; Sleet, der weder jugendlich, noch arglos war, hatte es ebenfalls bis zur Zweiten Klippe geschafft, gleichfalls Vinorkis; Carabella war ihnen auf der Terrasse der Spiegel dicht auf der Spur, doch aufgrund eines Irrtums wurde sie zuerst woanders gesucht; Khun und Lisamon Hultin hatten keine großen Schwierigkeiten gemacht, da sie sich äußerlich sehr von anderen Pilgern unterschieden; dafür waren Gorzvals frühere Besatzungsmitglieder -Pandelon, Cordeine und Thesme  in der Inselbevölkerung spurlos untergetaucht, so daß Valentine sie hätte zurücklassen müssen, wären sie nicht im letzten Moment doch noch gefunden worden. Die meisten Probleme bereitete Autifon Deliamber. Auf der Insel lebten zahlreiche Vroons, viele davon so klein gewachsen wie der Zauberer, und alle Kontaktversuche führten zu falschen Identifizierungen. Die Flotte lag bereits abfahrtbereit im Hafen, und Deliamber war noch nicht gefunden. Am Vorabend der Abreise war Valentine hin und her gerissen zwischen der Notwendigkeit weiterzufahren und dem Widerstreben, ohne seinen nützlichsten Berater aufzubrechen  als der Vroon plötzlich in Numinor erschien, ohne zu erklären, wo er gewesen war oder wie er die Insel unbemerkt hatte durchqueren können. So waren denn alle wieder zusammen, die die lange Reise von Pidruid überlebt hatten.


  Auf dem Burgberg, das wußte Valentine, hatte Lord Valentine seinen eigenen Kreis von Vertrauten gehabt, deren Namen und Gesichter ihm nun wieder bewußt waren, Prinzen und Höflinge und Beamte, die ihm seit seiner Kindheit nahegestanden hatten: Elidath, Stasilaine, Tunigorn, seine liebsten Gefährten; und obwohl er sich diesen Menschen im abstrakten Sinne noch immer loyal verbunden fühlte, waren sie seiner Seele inzwischen doch sehr entrückt, während ihm diese bunt zusammengewürfelte Gruppe, die sich im Laufe seiner Wanderung gebildet hatte, am nächsten stand. Er fragte sich, was er tun würde, wenn er auf den Burgberg zurückkehrte und die eine Gruppe mit der anderen in Einklang bringen mußte.


  In einer Hinsicht hatte ihm seine frisch gewonnene Erinnerung Beruhigendes vermittelt. Keine Ehefrau erwartete ihn auf der Burg, auch keine Verlobte, nicht einmal eine wichtige Geliebte, die Carabella den Platz an seiner Seite hätte streitig machen können. Als Prinz und junger Coronal hatte er ein sorgenfreies und ungebundenes Leben geführt, dem Göttlichen sei Dank. Es würde schon nicht einfach sein, dem Hof den Gedanken nahezubringen, daß die Geliebte des Coronals eine gewöhnliche Frau war, eine Frau aus den Städten des Tieflands, eine wandernde Jongleurin; völlig unmöglich wäre die Situation allerdings gewesen, hätte er sein Herz bereits vergeben gehabt und kehrte nun zurück mit dem Anspruch, es ein zweitesmal verloren zu haben.


  Valentine! rief Carabella.


  Ihre Stimme riß ihn aus seinen Träumereien. Er sah sie an und sie kicherte und warf ihm eine Keule zu. Er fing sie auf, wie man es ihm vor langer Zeit beigebracht hatte  zwischen Daumen und Fingern, die Spitze der Keule im Winkel geneigt. Einen Sekundenbruchteil später kam ein zweites Holz von Sleet, dann ein drittes von Carabella. Er lachte und ließ die Keulen im altvertrauten Muster über seinem Kopf wirbeln, Wurf, Wurf, Wurf und Fang, und Carabella klatschte in die Hände und schickte eine vierte auf den Weg. Ein angenehmes Gefühl, wieder zu jonglieren. Lord Valentine  ein großartiger Athlet mit schnellem Auge und geübt in vielen Sportarten, wenn auch nach einem alten Reitunfall mit einem leichten Hinken geschlagen  hatte vom Jonglieren keine Ahnung gehabt. Das Jonglieren war die Kunst des einfacheren Valentine. An Bord des Schiffes, in der neuen Aura der Macht, die ihm durch die geistige Heilung seiner Mutter geschenkt worden war, hatte er das Gefühl gehabt, als achteten seine Gefährten irgendwie auf Abstand, so sehr sie sich auch bemühten, in ihm den alten Valentine aus der Zeit in Zimroel zu sehen. So freute es ihn besonders, daß Carabella ihm so keck eine Keule zuwarf.


  Ebenso freute ihn der Umgang mit den Keulen, auch wenn er eine fallen ließ und von einer zweiten am Kopf getroffen wurde, als er sich danach bückte. Zalzan Gibor schnaubte verächtlich durch die Nase.


  Wenn Ihr das heute abend tut! rief der Skandar, gibts die ganze Woche keinen Wein!


  Keine Angst, gab Valentine zurück. Ich lasse die Keulen jetzt nur fallen, um das Aufheben zu üben. Heute abend wartest du vergeblich auf solche Patzer!


  Und damit behielt er recht. Bei Sonnenuntergang kam die Mannschaft auf dem Deck zusammen. Seitlich saßen Asenhart und seine Offiziere auf einer Plattform, die ihnen einen guten Blick bot; doch als der Admiral Valentine zu sich winkte und ihm den Ehrenplatz anbot, lehnte er lächelnd ab. Asenhart sah ihn verblüfft an  doch nicht annähernd so verblüfft wie einige Minuten später, als Shanamir und Vinorkis und Lisamon Hultin zu trommeln und zu flöten begannen, als die Jongleure in flottem Trab aus einem Luk hervortrabten und als zwischen ihnen die Gestalt Lord Valentines, des Coronals, auftauchte und inmitten ihrer herrlichen Kunststücke achtlos Keulen und Teller und Früchte zu jonglieren begann wie ein ganz gewöhnlicher Artist.
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  Wenn es nach Admiral Asenhart gegangen wäre, hätte man in Stoien ein großes Fest gegeben, um Valentines Ankunft zu feiern, ein Ereignis, das mindestens so prachtvoll ausfallen sollte wie das Fest, das in Pidruid beim Besuch des falschen Coronals veranstaltet worden war. Doch als Valentine von den Plänen Asenharts erfuhr, legte er sofort ein energisches Veto ein. Noch war er nicht bereit, den Thron zu beanspruchen, das Individuum, das sich Lord Valentine nannte, öffentlich zu beschuldigen, oder überhaupt die Bürger allgemein um ihre Unterstützung zu bitten. Solange ich die Unterstützung des Pontifex nicht habe, sagte Valentine streng, will ich heimlich vorgehen, ohne Streitkräfte zu sammeln, ohne die Aufmerksamkeit auf mich zu lenken. Es findet in Stoien kein Fest für mich satt.


  So legte denn die Lady Thiin einigermaßen unauffällig in dem großen Hafen an der Südwestspitze Alhanroels an. Obwohl die Flotte aus sieben Schiffen bestand  Schiffe der Lady waren im Stoien-Hafen zwar kein ungewöhnlicher Anblick, kamen aber sonst nicht in solcher Zahl , glitt sie leise herbei, ohne Banner, ohne Formation. Die Hafenbeamten kümmerten sich kaum um sie und stellten wenige Fragen: offensichtlich hatten die Kapitäne einen Auftrag von der Lady der Insel, und ihr Tun lag außerhalb der Verantwortung einfacher Zollbeamter.


  Um diesen Eindruck zu verstärken, schickte Asenhart am ersten Tag Einkäufer in den Hafendistrikt und ließ große Mengen Leim und Segeltuch und Gewürze und Werkzeuge und dergleichen erstehen. Valentine und seine Gefährten stiegen unterdessen in einem unauffälligen Hotel ab.


  Stoien war in erster Linie eine Hafenstadt  Export-Import, Lagerhaltung, Schiffsbau  Unternehmungen, die zu einem hervorragend gelegenen und angelegten Hafen gehörten. Die Stadt, die etwa vierzehn Millionen Einwohner zählte, breitete sich viele hundert Meilen weit am Rand der gewaltigen Landzunge aus, die den Golf von Stoien vom Hauptteil des Inneren Meeres trennte. Als Festlandhafen lag Stoien der Insel nicht einmal am nächsten  das war Alaisor, viele tausend Meilen weiter nördlich an der Alhanroelküste , doch zu dieser Jahreszeit standen Wind und Strömungen ungünstig, so daß es besser war, die lange Reise hinab nach Stoien zu machen als die kürzere, aber rauhere Überfahrt nach Alaisor zu wagen.


  Nachdem die Schiffe ausgerüstet worden waren, wollte man durch den ruhigen Golf von Stoien segeln, dicht unter der Nordküste der riesigen Stoienzar-Halbinsel, in tropischer Gemächlichkeit nach Kircidane und dann hinauf nach Treymone, der Küstenstadt. Blieb noch eine relativ kurze Landstrecke zur Residenz des Pontifex.


  Valentine fand Stoienzar ausgesprochen schön. Die gesamte Halbinsel war flach  sie ragte an der höchsten Stelle kaum zwanzig Fuß über die Meeresoberfläche , doch die Stadtplaner hatten ein wunderbares System von Backsteinplattformen geschaffen, welche die Illusion von Hügeln erzeugten. Kaum eine Plattform war von gleicher Höhe, einige nur ein Dutzend Fuß hoch, andere viele hundert. So standen ganze Stadtteile auf riesigen Podesten von mehreren Dutzend Fuß und gut eine Quadratmeile groß; manche wichtigen Gebäude besaßen eigene Plattformen und ragten wie auf Stelzen über ihre Umgebung hinaus; ein steter Wechsel zwischen hohen und niedrigen Plattformen schuf auffällige Durchblicke von erstaunlichen Konturen.


  Was zu einem rein mechanisch geplanten Bild hätte werden können, gewollt oder brutal erscheinend oder ermüdend für das Auge, wurde abgemildert und ausgeschmückt durch tropische Pflanzen von einer Pracht, wie Valentine sie noch nicht erlebt hatte. Am Fuße jeder Plattform erhob sich ein dichter Bewuchs von Bäumen mit mächtigen Baumkronen, die sich Ast für Ast zu undurchdringlichen Laubdächern verbanden. Fleischige Ranken ergossen sich kaskadenhaft von oben über die Plattformmauern. Die breiten Rampen, die von der Straßenebene zu den Plattformen führten, waren von großzügig bemessenen Betonwannen begrenzt, darin dichte Büsche mit schmalen, spitz zulaufenden Blättern und einer erstaunlichen Vielfalt von Farbflecken, blutrot und kobaltblau und zinnoberrot und scharlachrot und indigoblau und topasgrün und saphirgrün und bemsteinbraun und jadegrün, alle in unregelmäßigen Mustern miteinander vermengt. Die öffentlichen Anlagen der Stadt waren noch verblüffender: Gärten mit den berühmten Tierpflanzen, die in etwa hundert Meilen weiter südlich wild wuchsen, an der öden Küste, die Alhan-roel zum fernen Wüstenkontinent Suvrael hin begrenzte. Diese Pflanzen  und es handelte sich um Pflanzen, denn sie verarbeiteten ihre Nahrung mit Photosynthese und verbrachten ihr Leben an einem einzigen Ort  wirkten fleischig, mit Armen, die sich herumringelten und zupackten, mit Augen, die zu starren vermochten, mit röhrenförmigen Körpern, die sich wanden und hin und her schwankten; und obwohl sie ihre Nahrung aus Sonnenlicht und Wasser bezogen, waren sie doch bereit und in der Lage, kleine Lebewesen zu vertilgen, die so unvorsichtig waren, sich in ihre Reichweite zu begeben. Diese Pflanzen waren in elegant arrangierten Gruppen überall in Stoien anzutreffen, umgeben von niedrigen Steinmauern, die als Schmuck und zugleich als Warnung gedacht waren. Einige erreichten die Größe kleiner Bäume, andere blieben kurz und kugelförmig, eine dritte Gattung zeigte sich buschig-ausufernd. Sie alle waren ständig in Bewegung, sie reagierten auf Windstöße, Gerüche, laute Rufe, auf die Stimmen ihrer Wärter und andere Reize. Valentine, der einige Organismen dieser Art vor langer Zeit beim Pidruid-Fest gesehen hatte, fand sie unheimlich, doch zugleich faszinierend. Er überlegte, ob er sich nicht auf dem Burgberg eine Sammlung davon zulegen sollte.


  Warum nicht? gab Carabella zurück. Man hat sie in Pidruid als exotische Pflanzen am Leben halten können. Es müßte eine Möglichkeit geben, sie in Lord Valentines Burg zu versorgen.


  Valentine nickte. Wir werden Gärtner aus Stoien kommen lassen. Wir stellen fest, was sie essen und lassen alles regelmäßig auf den Berg kommen.


  Sleet erschauderte. Diese Geschöpfe sind mir irgendwie unheimlich, mein Lord. Findet Ihr sie so lieblich?


  Eigentlich weniger lieblich als interessant, sagte Valentine.


  Wie wohl auch die Mundpflanzen, nicht wahr?


  Ja, die Mundpflanzen! rief Valentine. Von denen holen wir auch ein paar in die Burg!


  Sleet ächzte.


  Valentine achtete nicht auf ihn. Sein Gesicht leuchtete vor Begeisterung. Er nahm Sleet und Carabella an der Hand und sagte: Jeder Coronal hat der Burg etwas angefügt, das ist schon Tradition: ein Observatorium, eine Bibliothek, einen Wehrgang, Zinnen aus Prismen und Schilden, eine Waffenkammer, einen Festsaal, einen Trophäenraum, von Herrscher zu Herrscher wächst die Burg und verändert sich, wird vielseitiger und komplizierter. In der kurzen Zeit meiner Herrschaft habe ich nicht einmal darüber nachdenken können, was ich beisteuern wollte. Aber hört zu: welcher Coronal hat Majipoor schon so gesehen wie ich? Wer ist so weit durch die Länder gereist unter so turbulenten Begleitumständen? Zur Erinnerung an meine Abenteuer werde ich all die Verrücktheiten sammeln, die ich gesehen habe, die Mundpflanzen, diese Tierpflanzen, Blasenbäume und auch ein paar große Dwikkabäume und einen Hain Feuerschauerpalmen und Sensitivos und Singfarne, all die Wunder unserer Reise. So etwas gibt es in der Burg noch nicht, nur die kleinen verglasten Treibhäuser, die Lord Confalume bauen ließ. Ich mache das in großem Stil! Lord Valentines Gärten. Wie klingt das?


  Eine wunderbare Sache, mein Lord, meinte Carabella.


  Sleet sagte mürrisch: Ich hätte keine große Lust, mich in Lord Valentines Gärten zwischen den Mundpflanzen zu ergehen, nicht für drei Herzogtümer und das Steueraufkommen von Ni-moya und Piliplok!


  Dann sei dir die Gartentour erlassen, antwortete Valentine lächelnd.


  Aber solche Gartentouren  oder überhaupt den Garten  konnte es erst geben, wenn Valentine wieder auf Lord Valentines Burg herrschte. Eine endlose Woche verbrachte er untätig in Stoien und wartete darauf, daß Asenhart die Verproviantierung abschloß. Drei Schiffe sollten zur Insel zurückkehren und die Waren transportieren, die man hier für die Insel erstanden hatte; die anderen vier sollten als unauffällige Eskorte Valentines fungieren. Die Lady hatte gut hundert ihrer kräftigsten Leibwächter an Bord geschickt, unter dem Kommando der eindrucksvollen Hierarchin Lorivade: im eigentlichen Sinne handelte es sich nicht um Krieger, denn es hatte auf der Insel des Schlafs keine Gewalttätigkeiten mehr gegeben, seit die Metamorphen dort vor vielen tausend Jahren zum letztenmal eingefallen waren; doch es waren fähige und furchtlose Männer und Frauen, der Lady treu ergeben und notfalls bereit, für die Wiederherstellung der Ordnung im Reich ihr Leben zu geben. Sie bildeten den Kern einer Privatarmee, der ersten Streitmacht dieser Art, die nach Valentines Informationen seit Urzeiten auf Majipoor aufgestellt worden war.


  Endlich war die Flotte zum Auslaufen bereit. Die zur Insel zurückkehrenden Schiffe legten als erste ab, früh an einem warmen Zweitagmorgen, und schlugen einen nordnordwestlichen Kurs ein. Die anderen warteten bis zum Nachmittag des Meerstags und folgten dann dem gleichen Kurs, bogen aber nach Einbruch der Dunkelheit ab, um in östlicher Richtung in den Golf von Stoienzar einzufahren.


  Die Stoienzar-Halbinsel ragte lang und schmal wie ein gewaltiger Daumen aus der großen Masse Alhanroels. Auf der südlichen, dem Ozean zugewandten Seite herrschte ein unerträglich heißes Klima, und an dieser dschungelbewachsenen und von Insekten geplagten Küste gab es nur wenige Siedlungen. Die Bevölkerung der Halbinsel drängte sich im wesentlichen an der Golfküste, an der sich etwa alle hundert Meilen eine große Stadt befand, dazwischen eine praktisch ununterbrochene Kette von Fischerdörfern und landwirtschaftlichen Distrikten und Erholungsstädten. Es war Frühsommer, und die Hitze lag dunstig über dem warmen, beinahe reglosen Wasser des Golfs. Die Flotte machte noch einen Tag Pause, um die Vorräte in Kirci-dane nachzufüllen, wo sich die Küste in weitem Bogen nach Norden zu schwingen begann, und setzte dann zur Überfahrt nach Treymone an.


  Valentine verbrachte viele ruhige Stunden allein in seiner Kabine und übte die Anwendung des Stirnreifs, den die Lady ihm gegeben hatte. Nach einer Woche vermochte er sich in eine leichte Trance zu versetzen, konnte er seinen Geist ohne Vorarbeit sofort unter die Schlafschwelle drücken und mühelos auch wieder daraus lösen, ohne dabei den Kontakt mit den äußeren Ereignissen zu verlieren. In seiner Trance vermochte er sich allerdings nur bruchstückhaft und noch recht kraftlos mit anderen Gehirnen in Verbindung setzen; er konnte durch das Schiff geistern und die Aura eines Schlafenden ausmachen, denn Schläfer waren viel anfälliger für einen solchen Vorstoß als Lebewesen im Wachzustand. Mühelos konnte er Cara-bellas oder Sleets oder Shanamirs Geist berühren und ihnen sein Bild oder eine freundliche, positive Nachricht übermitteln. Einen weniger vertrauten Geist zu erreichen  beispielsweise den von Pandelon, der Zimmerfrau, oder der Hierarchin Lorivade  fiel ihm schwerer, und er fand nur kurz und bruchstückhaft Kontakt, während ihm das Eindringen in die Gehirne nichtmenschlicher Herkunft überhaupt nicht gelang, selbst bei Wesen, die er so gut kannte wie Zalzan Gibor oder Khun oder Deliamber. Aber er lernte ja noch. Er spürte die Fortschritte, die er Tag für Tag machte, wie damals, als er zu jonglieren begann; auch dies war eine Art Jonglieren, denn wenn er den Stirnreif benutzen wollte, mußte er einen Punkt am Kern seines Wesens einnehmen, losgelöst von unpassenden Gedanken, und mußte alle Aspekte seines Wesens auf den gezielten Vorstoß konzentrieren. Als die Lady Thiin in Sichtweite Treymones gekommen war, war Valentine in seinen Bemühungen bereits so weit fortgeschritten, daß er in den Köpfen seiner Kontaktpersonen die Ansätze von Träumen aussäen konnte, mit Ereignissen und Situationen und Bildern. Shanamir schickte er einen Traum von Falkynkip, mit Tieren, die auf einer Wiese grasten, und darüber ein gewaltiger Gihornavogel, der am Himmel kreiste und mit einem törichten Auf und Ab der riesigen Flügel zur Landung ansetzte. Am nächsten Tag beschrieb der Junge bei Tisch den Traum in allen Einzelheiten, nur kam der Vogel als Milufta heraus, ein Aasvogel mit orangerotem Schnabel und häßlichen blauen Klauen. Was kann es bedeuten, wenn ich von einem angreifenden Milufta träume? fragte Shanamir, und Valentine antwortete: Ist es möglich, daß du dich nicht richtig an den Traum erinnerst, daß du vielleicht einen anderen Vogel gesehen hast, vielleicht einen Gihorna, der ein positives Omen wäre? Auf seine offene und unschuldige Art schüttelte Shanamir den Kopf und sagte: Wenn ich einen Gihorna schon nicht mehr von einem Milufta unterscheiden könnte, mein Lord, auch wenn ich schlafe, dann gehörte es sich eigentlich, daß ich zum Stallfegen nach Falkynkip zurückgeschickt würde. Valentine unterdrückte ein Lächeln, wandte den Kopf ab und nahm sich vor, seine Traumtechnik doch noch zu verfeinern.


  Carabella schickte er einen Jongliertraum, in dem Kristallkelche mit goldenem Wein durch die Luft wirbelten, und sie berichtete präzise davon und beschrieb sogar die kunstvolle Form der Gefäße. Sleet sandte er einen Traum von Lord Valentines Gärten, einem Wunderland aus federbüschigen, weißen Pflanzen und feierlich kugelrunden, stachelbewehrten Gebilden auf langen Stengeln und kleinen dreispitzigen Gewächsen mit verspielt blinzelnden Augen, alles hübsch erdacht und ohne Mundpflanze dazwischen, und Sleet beschrieb entzückt den Phantasiegarten und bemerkte, daß er eine solche Anlage gern auf dem Burgberg sehen würde. Valentine zog es vor, seinen Freunden nicht zu offenbaren, daß er sich in ihren Schlaf eingemischt hatte; er zog es vor, sie ohne Sorge vor seinem Eindringen weiterträumen zu lassen.


  Er wurde auch selbst von Träumen heimgesucht. Beinahe jede Nacht berührte die Lady seine Seele aus der Ferne, als wolle sie ihn daran erinnern, daß sie ihn beobachte und ihn auf seiner Reise beschütze. Ihre ernste, ruhige Erscheinung schwebte durch seinen schlafenden Geist wie ein kühler Streifen Mondlicht, besänftigend, seine Sorge aufsaugend. Er träumte außerdem von den alten Zeiten auf dem Burgberg, er verarbeitete plötzlich emporsteigende Erinnerungen an seine Jugend, an Turniere, Wettrennen und Spiele, die er mit den Freunden Tunigorn, Elidath und Stasilaine erlebte, an seinen Bruder Voriax, der ihn im Gebrauch von Schwert und Bogen unterrichtete, an Lord Malibor, den Coronal, der wie ein schimmernder Halbgott am Berg von Stadt zu Stadt reiste, und an viele ähnliche Szenen  eine Flut der Bilder, die sich aus den Tiefen seines Geistes löste.


  Nicht alle Träume waren positiv. In der Nacht bevor die Lady Thiin das Festland erreichen sollte, sah er sich an Land gehen, an einem einsamen, windumtosten Strand mit niedrigen Büschen, die im Licht des späten Nachmittags öde und ausgedörrt aussahen. Und er begann binnenwärts auf den Burgberg zuzugehen, den er in der Ferne entdeckte, eine zerklüftete Spitze. Aber der Weg war ihm durch eine Mauer versperrt, eine Mauer, die höher aufragte als die weißen Klippen auf der Insel des Schlafs, und diese Mauer war ein Eisenband, mehr Metall, als es auf ganz Majipoor gab, ein schrecklicher dunkler Eisengürtel, der die Welt von Pol zu Pol zu umspannen schien, und er befand sich auf der einen Seite, und der Burgberg auf der anderen. Im Näherkommen nahm er wahr, daß die Mauer wie von Elektrizität durchzogen knisterte, daß sie ein leises Summen erzeugte, und als er genau hinschaute, sah er in dem schimmernden Metall sein Spiegelbild, und das Gesicht, das ihm aus jenem furchteinflößenden Eisenband entgegenblickte, war das Gesicht des Sohns des Königs der Träume.
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  Treymone war die Stadt der Baumhäuser, die in ganz Majipoor berühmt waren. Am zweiten Tag nach seiner Ankunft machte Valentine einen Besuch im Küstendistrikt südlich der Mündung des Trey-Flusses.


  Baumhäuser gediehen nur im Schwemmland des Treydeltas. Sie besaßen kurze, breite Stämme, entfernt dem Wuchs der Dwikka-bäume ähnlich, obwohl sie nicht annähernd so breit waren, und ihre Rinde schimmerte angenehm gelbgrün und wirkte sehr glatt. Aus diesen runden Stämmen ragten kräftige, abgeflachte Äste, die sich nach oben und außen krümmten wie die Finger zweier Hände, die an der Handwurzel zusammengepreßt wurden, und rankenhafte Wüchse wanderten von Ast zu Ast, wuchsen an vielen Stellen zusammen und bildeten auf diese Weise eine gemütliche ovale Höhlung.


  Die Baumbevölkerung Treymones formte diese Behausungen nach ihrem Geschmack, indem sie die biegsamen Äste in die Form von Zimmern und Korridoren zupften und festmachten, bis die natürliche Haftung der Rinde für ein Zusammenwachsen sorgte. Die Bäume trugen zarte, süße Blätter, die sich für Salate eigneten, Dutzende von kremfarbenen Blumen, deren Pollen ein mildes Rauschmittel ergaben, zarte bläuliche Früchte, die sich für viele Dinge verwenden ließen, und einen süßen, hellen, leicht abzuzapfenden Saft, der hier als Wein getrunken wurde. Jeder Baum lebte tausend Jahre oder länger; die Familien hüteten eifersüchtig über jeden einzelnen Baum; zehntausend Bäume füllten die Ebene, alle ausgereift und bewohnt. Am Rand des Distrikts sah Valentine einige dünne Schößlinge. Diese Bäume, so wurde ihm berichtet, sind neu angepflanzt, als Ersatz für einige, die in den letzten Jahren gestorben sind.


  Wohin zieht denn eine Familie, wenn ihr Baum stirbt?


  In die Stadt, erklärte der Führer, in Häuser, die wir Trauerhäuser nennen, bis der neue Baum ausgewachsen ist. Das kann zwanzig Jahre dauern. Wir fürchten uns vor einem solchen Ereignis, doch es kommt nur in jeder zehnten Generation vor.


  Und es gibt keine Möglichkeit, die Bäume anderswo wachsen zu lassen?


  Keinen Zoll außerhalb des Gebiets, das sie jetzt einnehmen. Nur in unserem Klima und nur auf dem Boden, auf dem du stehst, können sie zur vollen Reife kommen. Überall sonst leben sie nur ein oder zwei Jahre lang und bleiben klein und verkrüppelt.


  Leise sagte Carabella zu Valentine: Wir können den Versuch trotzdem machen. Ich wüßte gern, ob diese Leute ein wenig von ihrem kostbaren Boden zur Verfügung stellen würden. Sie lächelte. Und wenn es nur ein kleines Baumhaus wäre  ein Ort, an den du dich zurückziehen kannst, wenn die Sorgen des Regierens zu schwer werden, wo du verborgen zwischen den Blättern sitzen und den Duft der Blüten einatmen und die Früchte pflücken kannst  ach, wenn du so etwas haben könntest!


  Eines Tages soll mir so ein Baum gehören, sagte Valentine. Und du wirst darin neben mir sitzen.


  Carabella warf ihm einen erstaunten Blick zu. Ich, mein Lord?


  Wer denn außer dir? Dominin Barjazid? Er berührte sie leicht an der Hand. Glaubst du, unser gemeinsamer Weg ist zu Ende, wenn wir den Burgberg erreichen?


  Wir sollten jetzt nicht von solchen Dingen reden, sagte sie streng und wandte sich mit lauter Stimme an den Führer: Und die jungen Bäume  wie pflegt ihr sie? Werden sie oft gegossen?


  Von Treymone waren es mit schnellem Schwebewagen noch mehrere Wochen zum Labyrinth, das im südlichen Mittel-Alhanroel lag. Die Landschaft hier war im wesentlichen flach, mit fruchtbarem, rotem Boden im Flußtal und ansonsten karstigem, grauem Sand, und je weiter Valentine und sein Trupp ins Binnenland vorstießen, desto weiträumiger wurde die Besiedlung. Zuweilen fiel Regen, doch das Wasser schien in dem porösen Boden sofort zu versickern. Es war warm, doch ab und zu lag eine bedrückende Schwüle in der Luft. So verging ein monotoner Tag nach dem anderen. Für Valentine entbehrte diese Art des Reisens des schon von Nostalgie verbrämten Zaubers und geheimnisvollen Reizes der Monate, die er in Zalzan Gibors elegantem Wagen durch Zimroel gefahren war. Damals war ihm jeder Tag wie ein Vorstoß ins Unbekannte vorgekommen, mit neuen Gefahren an jeder Wegbiegung, dazu die immer neue Erregung des Jonglierens, des Rastens in fremden Städten, um dort aufzutreten. Und jetzt? Jetzt wurde alles von Adjutanten und sonstigen Helfern erledigt. Die Zeit glitt dahin. Er verwandelte sich wieder in einen Prinzen  wenn auch in einen Prinzen von sehr bescheidener Statur, mit knapp hundert Gefolgsleuten , und er war gar nicht recht davon überzeugt, ob ihm diese Entwicklung behagte.


  Gegen Ende der zweiten Woche veränderte sich plötzlich die Landschaft, sie bot sich dem Blick rauh und zerklüftet dar, mit niedrigen, schwarzen Hügeln, die einem trockenen, von tiefen Furchen durchzogenen Tafelland entsprangen. Als einzige Pflanzen hielten sich kleine, verdorrt aussehende Büsche, dunkle, verkrümmte Gebilde mit winzigen, wächsernen Blättern, und an den oberen Hängen dornige, kandelaberähnliche Mondkakteen, gespenstisch bleich, von doppelter Menschengröße. Kleine, langbeinige Wesen mit rotem Fell und buschigen, gelben Schwänzen huschten nervös herum und verschwanden in Löchern, wenn ihnen ein Schwebewagen zu nahe kam.


  Wir befinden uns am Rand der Wüste des Labyrinths, erklärte Deliamber. Bald werden wir die Steinstädte der Ureinwohner zu Gesicht bekommen.


  Als Valentine in seinem früheren Leben das Labyrinth besuchte, hatte er sich der Anlage von der anderen Seite genähert, aus dem Nordosten. Auch dort erstreckte sich die Wüste, dort gab es die gewaltige, von Gespenstern heimgesuchte Ruinenstadt Velalisier; aber er war mit dem Flußboot den Burgberg herabgekommen, war an all den deprimierend toten Landstrichen vorbeigefahren, die das Labyrinth umgaben, so daß das öde, abstoßende Terrain eine neue Erfahrung bedeutete. Zuerst fand er die Szene faszinierend fremdartig, besonders bei Sonnenuntergang, wenn sich groteske, violette Lichtstreifen über den wolkenlosen Himmel zogen und der ausgetrocknete Boden unheimlich metallisch aufblinkte. Doch nach einigen Tagen verloren die Kahlheit und Strenge der Landschaft ihren Reiz, schlugen sogar ins Beunruhigende, Drohende um: vielleicht machte ihn ein Element der scharfen Wüstenluft besonders empfindlich. Diese Landschaft war eben neu für ihn, denn in Zimroel gab es keine Wüsten, und im fruchtbaren Alhanroel auch nur dieses im Landinneren gelegene Sandloch. Wüste  das war etwas, das er mit Suvrael in Verbindung brachte, mit einem Kontinent, den er in seinen Träumen oft besucht hatte, in Träumen, die stets unangenehm gewesen waren; und konnte sich dem unvernünftigen und bizarren Eindruck nicht entziehen, daß er einem Treffen mit dem König der Träume entgegenritt.


  Nach einer Weile sagte Deliamber: Das sind die Ruinen.


  Zuerst waren sie von dem Wüstengestein kaum zu unterscheiden. Valentine sah nur umgestürzte, dunkle Monolithen, wie von der verächtlichen Hand eines Riesen verstreut, kleine Ansammlungen in mehreren Meilen Abstand. Doch allmählich machte er erste Formen aus: dies war ein Stück Mauer, das dort das Fundament eines gewaltigen Palasts, jenes vielleicht ein Altar. Alle diese Dinge waren von titanischen Abmessungen, auch wenn die einzelnen Ruinengruppen, von hochgewehtem Sand halb bedeckt, nur vereinzelte, wenig eindrucksvolle Außenposten bildeten.


  An einem besonders ausgedehnten Ruinengebiet ließ Valentine die Karawane halten und stellte einen Erkundungstrupp zusammen. Vorsichtig berührte er die Felsen, aus Sorge, eine Art Sakrileg zu begehen. Die Oberfläche fühlte sich kühl und glatt an, überzogen von ledrigem gelbem Flechtenbewuchs.


  Und ist dies das Werk der Metamorphen? fragte er.


  Deliamber zuckte die Achseln. Wir nehmen es an, aber niemand weiß es genau.


  Ich habe sagen hören, warf Admiral Asenhart ein, die ersten menschlichen Siedler hätten diese Städte kurz nach der Landung errichtet und sie wären in den Bürgerkriegen, kurz bevor Pontifex Dvorn seine Regierung errichtete, zerstört worden.


  Natürlich sind aus jener Zeit nur wenige Unterlagen erhalten geblieben, sagte Deliamber.


  Asenhart blickte den Vroon mit zusammengekniffenen Augen an. Du bist also anderer Ansicht?


  Ich? Ich? Ich habe überhaupt keine Ansichten über Ereignisse, die vierzehntausend Jahre zurückliegen. Ich bin nicht so alt, wie du vermutest, Admiral.


  Hierarchin Lorivade sagte mit tiefer Stimme: Es kommt mir unwahrscheinlich vor, daß die ersten Siedler ihre Städte so weit vom Meer entfernt gebaut hätten. Oder daß sie sich die Mühe gemacht hätten, solche riesigen Steinblöcke zu transportieren.


  Du glaubst also auch, daß es sich um Metamorphstädte handelt? fragte Valentine.


  Die Metamorphen leben als Wilde im Dschungel und führen Regentänze auf, sagte Asenhart.


  Lorivade, der die Einmischung des Admirals nicht zu behagen schien, sagte mit gereizter Präzision: Ich halte das durchaus für möglich. Dann fuhr sie in Asenharts Richtung fort: Keine Wilde, Admiral, sondern Flüchtlinge. Durchaus möglich, daß sie sich von einer höheren Lebensform zurückentwickelt haben.


  Oder zurückgedrängt wurden, warf Carabella ein.


  Die Regierung müßte eine Untersuchung dieser Ruinen organisieren, meinte Valentine, sofern das nicht bereits geschehen ist. Wir müssen mehr über die vormenschliche Zivilisation auf Majipoor erfahren, und wenn dies Ruinen der Metamorphen sind, müßten wir uns überlegen, ob sie hier nicht eine Art Wächterrolle übernehmen könnten. Wir …


  Die Ruinen brauchen keine Wächter außer jenen, die sie bereits haben, sagte plötzlich eine fremde Stimme.


  Erstaunt drehte sich Valentine um. Hinter einem Monolithen war eine erstaunliche Gestalt aufgetaucht  ein hagerer, beinahe fleischloser Mann, sechzig oder siebzig Jahre alt, mit wild funkelnden Augen tief zwischen vorspringenden Knochenkanten und einem dünnen, breiten, praktisch zahnlosen Mund, den er zu einem spöttischen Grinsen verzogen hatte. Er war mit einem langen, schmalen Schwert bewaffnet und trug ein seltsames Gewand, das zur Gänze aus den roten Fellen der Wüstentiere bestand. Auf dem Kopf saß eine Mütze aus dichtem, gelbem Schwanzfell, und als er sich nun tief verbeugte, riß er sich diese Kappe schwungvoll vom Kopf. Als er wieder hochkam, lag seine Hand auf dem Knauf des Schwertes.


  Und befinden wir uns in der Gegenwart eines solchen Wächters? fragte Valentine höflich.


  Mehr als eines, antwortete der andere. Und zwischen den Felsen näherten sich lautlos zehn oder elf ähnlich phantastisch anmutende Gestalten, hager und knochig wie der erste und wie er in schmutzige Fellhosen und Jacken gekleidet und mit absurden Fellmützen auf dem Kopf. Sie alle trugen Schwerter und schienen auch gewillt zu sein, sie zu benutzen. Eine zweite Gruppe tauchte dahinter auf wie hergezaubert, dann eine dritte, insgesamt eine ziemlich große Truppe, dreißig oder vierzig Mann. Valentines Gefolge umfaßte nur elf Personen, die meisten waren unbewaffnet. Die anderen warteten an den Schwebewagen auf der Hauptstraße, zweihundert Meter entfernt. Während sie über wichtige Details der Urgeschichte diskutiert hatten, waren sie umstellt worden.


  Der Anführer sagte: Mit welchem Recht dringt ihr hier ein?


  Valentine hörte, daß Lisamon Hultin sich leise räusperte, als bitte sie um Erlaubnis, in Aktion zu treten. Asenhart schien sich ebenfalls in Positur gestellt zu haben. Doch Valentine bedeutete den beiden, sich zu beruhigen.


  Dürfte ich erfahren, wer solche Worte an mich richtet? fragte er.


  Ich bin Herzog Nascimonte aus dem Vornek-Tal, Oberherr der Westlichen Marschen. In meiner Begleitung die höchsten Würdenträger meines Reiches, die mir in jeder Hinsicht treu ergeben sind.


  Valentine erinnerte sich an keine Provinz namens Westliche Marschen und auch an keinen Herzog Nascimonte. Möglicherweise waren Einzelheiten der Geographie mit dem Eingriff in sein Gehirn untergegangen; aber ein solcher Erinnerungsverlust war eigentlich nicht vorstellbar. Dennoch unterschätzte er Herzog Nascimonte nicht.


  Feierlich sagte er: Wir hatten nicht die Absicht, uns auf unerlaubtes Gebiet zu begeben, Euer Hochwohlgeboren. Wir sind Reisende, und unser Ziel ist das Labyrinth, wo wir den Pontifex aufsuchen wollen  und dies schien uns der direkteste Weg von Treymone zu sein.


  Richtig. Aber ihr hättet besser daran getan, euch dem Pontifex auf einem weniger direkten Weg zu nähern.


  Lisamon Hultin brüllte plötzlich los: Macht keinen Ärger! Wißt ihr, wer dieser Mann ist?


  Zornig schnipste Valentine mit den Fingern, um die Riesin zum Schweigen zu bringen.


  Nascimonte sagte höflich: Natürlich nicht. Aber er könnte Lord Valentine persönlich sein und käme hier nicht ohne Probleme weg. Lord Valentine sogar noch weniger als jeder andere.


  Hast du denn besonderen Hader mit Lord Valentine? fragte Valentine.


  Der Bandit lachte rauh; Der Coronal ist mein verhaßtester Feind.


  Nun, dann müßtest du ja gegen die gesamte Zivilisation stehen, denn jedermann schuldet dem Coronal Treue und muß um der Ordnung willen allen seinen Feinden entgegenstehen. Kannst du ein Herzog sein und zugleich die Autorität des Coronals nicht anerkennen?


  Nicht die Autorität dieses Coronals, antwortete Nascimonte. Gelassen legte er das kurze Stück zurück, das ihn von Valentine trennte, die Hand noch immer auf dem Schwert ruhend, und musterte ihn eingehend. Du trägst vornehme Sachen. Du riechst nach den Annehmlichkeiten einer Stadt. Du mußt reich sein und irgendwo hoch oben am Berg in einem großen Haus leben. Du hast sicher Dienstboten, die dir jeden Wunsch erfüllen. Was würdest du sagen, wenn dir das eines Tages alles genommen würde? Wenn du durch die Laune eines anderen Mannes in die Armut gestürzt würdest?


  Diese Erfahrung habe ich durchgemacht, sagte Valentine ruhig.


  Ach? Du, der du in einer Kavalkade von Schwebewagen fährst, umgeben von deinem Gefolge? Wer bist du überhaupt?


  Lord Valentine, der Coronal, antwortete Valentine ohne zu zögern.


  Nascimontes Augen funkelten vor Zorn. Einen Augenblick lang sah es so aus, als wolle er sein Schwert ziehen; dann entspannte er sich plötzlich, als akzeptiere er einen Scherz, der seinem ungezügelten Humor entsprach, und sagte: Ja, du bist Coronal, wie ich Herzog bin. Nun, Lord Valentine, deine Großzügigkeit wird mich für frühere Verluste entschädigen. Die heutige Gebühr für das Durchqueren der Ruinenzone beträgt tausend Royals.


  Eine solche Summe haben wir nicht bei uns, antwortete Valentine milde.


  Dann lagerst du bei uns, bis deine Lakaien sie beschafft haben. Er winkte seinen Männern zu. Ergreift sie und fesselt sie. Laßt einen laufen  den hier, den Vroon. Er soll als Bote dienen. Zu Deliamber sagte er: Vroon, sag den Leuten bei den Schwebewagen Bescheid, daß wir die Leute hier festhalten, bis tausend Royals bezahlt werden, und zwar innerhalb eines Monats. Und wenn ihr mir die Miliz anstelle des Geldes bringen wollt, solltet ihr vorher bedenken, daß wir diese Hügel gut kennen, ganz im Gegensatz zu den Gesetzeshütern. Ihr würdet von euren Leuten keinen lebendig wiedersehen.


  Moment! sagte Valentine, als Nascimontes Männer vortraten. Schildert mir euren Groll gegen den Coronal.


  Nascimonte runzelte die Stirn. Er kam letztes Jahr auf seiner Rückkehr von Zimroel, wo er die große Prozession absolviert hatte, durch diesen Teil Alhanroels. Ich lebte damals am Fuße des Ebersi-nul-Berges über dem Elfenbeinsee, und ich zog Ricca und Thuyol und Milaile, und meine Plantage war die schönste in der Provinz, durch sechzehn Generationen von meiner Familie kultiviert. Der Coronal und seine Begleitung wurden bei mir einquartiert, da man meinte, ich wäre am ehesten in der Lage, ihn angemessen zu bewirten, und mitten in der Thuyol-Ernte kam er mit seinen Hunderten von Anhängern und Lakaien, seinen unzähligen Höflingen zu mir, mit Tieren, die einen halben Kontinent leergrasen konnten, und zwischen einem Sterntag und dem nächsten tranken sie meinen Keller leer, feierten auf den Feldern und zerstörten die Ernte, brannten bei ihren trunkenen Spielen das Haupthaus halb nieder, zerstörten den Damm und überfluteten meine Felder. Sie ruinierten mich nur zu ihrem eigenen Vergnügen und marschierten schließlich fort, ohne zu wissen, was sie mir angetan hatten, und es war ihnen auch egal. Im Augenblick haben die Geldverleiher überall die Hand drauf, und ich lebe zwischen den Felsen des Vornek-Tals, dank Lord Valentine und seiner Freunde, und wo liegt darin Gerechtigkeit? Es kostet dich tausend Royals, diese alten Ruinen wieder zu verlassen, Fremder, und obwohl ich gegen dich nichts habe, werde ich dir, wenn das Geld nicht kommt, gelassen den Hals durchschneiden, so wie Lord Valentines Männer meinen Damm aufstachen. Er wandte sich ab und sagte noch einmal: Fesselt sie.


  Valentine atmete tief ein, schloß die Augen und ließ sich, wie die Lady ihn gelehrt hatte, in einen Wachschlaf sinken, in die Trance, die seinen Stirnreif zum Leben erweckte. Und schickte seinen Geist in die düstere, verbitterte Seele des Oberherrn der Westlichen Marschen und überflutete sie mit Liebe.


  Dieser Vorgang forderte alle Kraft, die er besaß. Er schwankte und spreizte die Beine und stützte sich mit einer Hand auf Carabellas Schulter, und sie spendete ihm neue Energie und Lebenskraft, die er voll auf Nascimonte konzentrierte. Er begriff plötzlich, welchen Preis Sleet für das blinde Jonglieren bezahlte, denn die Ausstrahlung entzog ihm Lebensenergie. Trotzdem hielt er das Ausströmen seiner geistigen Kräfte längere Zeit durch.


  Nascimonte hatte sich halb von ihm abgewandt und war erstarrt, zu ihm herumgedreht, den Blick in Valentines Augen versenkt. Valentine hielt die Seele des anderen unbarmherzig fest und hüllte sie in Mitleid, bis sich Nascimontes eiserne Ablehnung erweichte und lockerte und wie eine Muschelschale von ihm abfiel, und in den plötzlich verwundbaren Mann sandte Valentine eine Vision all der Dinge, die ihm seit seinem Sturz in Til-omon widerfahren waren  zu einem einzigen blendenden Punkt der Aufklärung vereinigt.


  Er unterbrach den Kontakt und taumelte gegen Carabella, die ihn kraftvoll stützte.


  Nascimonte starrte Valentine an wie ein Wesen, das vom Göttlichen berührt worden ist.


  Dann sank er auf die Knie und machte das Sternenfächerzeichen.


  Mein Lord …, sagte er mit schwerer Zunge, ein Laut tief in der Kehle und kaum zu verstehen. Mein Lord  verzeiht mir  verzeiht …


  


  4


  


  Daß sich in dieser Wüste Räuber herumtrieben, überraschte und bestürzte Valentine, war doch solche Anarchie auf dem geordneten Majipoor kaum bekannt. Daß es sich bei diesen Räubern um ehemals gutgestellte Bauern handelte, die von der Rücksichtslosigkeit des herrschenden Coronals in die Armut getrieben worden waren, machte ihn ebenfalls betroffen. Es war auf Majipoor nicht üblich, daß die herrschende Klasse ihre Position so rücksichtslos ausnutzte. Wenn Dominin Barjazid glaubte, er könne sich so benehmen und den Thron lange behalten, war er nicht nur ein Verbrecher, sondern auch ein Dummkopf.


  Werdet Ihr den Usurpator stürzen? fragte Nascimonte.


  Zu gegebener Zeit, antwortete Valentine. Doch bis jener Tag heranrückt, gibt es noch viel zu tun.


  Wenn ich Euch helfen kann, stehe ich Euch zur Verfügung.


  Gibt es zwischen hier und dem Eingang zum Labyrinth noch weitere Banditen?


  Nascimonte nickte. Viele sogar. Es ist in dieser Provinz Mode geworden, sich in die Hügel zurückzuziehen.


  Und hast du EinFluß auf sie, oder war dein Herzogtitel nur ironisch gemeint?


  Sie gehorchen mir.


  Gut, sagte Valentine. Dann bitte ich dich, uns durch diesen Landstrich zum Labyrinth zu führen und zu verhindern, daß uns deine räuberischen Freunde irgendwie aufhalten.


  Das soll geschehen, mein Lord.


  Doch zu niemandem ein Wort von dem, was ich dir gezeigt habe. Betrachtet mich als Abgesandten der Lady, der dem Pontifex eine Botschaft übermitteln soll.


  Ein Anflug von Mißtrauen zuckte in Nascimontes Augen auf und verschwand wieder. Ich darf Euch nicht als wahren Coronal ausrufen? fragte er unbehaglich. Warum denn nicht?


  Valentine lächelte. Was du dort hinten bei den Schwebewagen siehst, ist meine gesamte Armee. Ich möchte dem Usurpator erst den Krieg erklären, wenn meine Streitkräfte gewachsen sind. Deshalb die Geheimniskrämerei, deshalb auch mein Besuch im Labyrinth. Je eher ich die Unterstützung des Pontifex gewinne, desto früher kann der große Feldzug beginnen. Wie lange, bis du abmarschbereit bist?


  Keine Stunde, mein Lord.


  Nascimonte und einige seiner Männer fuhren mit Valentine im ersten Wagen. Die Umgebung wurde immer öder und war bald nur noch eine braune, beinahe leblose Wüstenei, in der der Wind Staubwirbel hochriß. Von Zeit zu Zeit waren Männer in primitiver Kleidung zu sehen, die sich zu dritt oder viert fern der Hauptstraße hielten und die Reisenden beobachteten, doch es kam zu keinen Zwischenfällen. Am vierten Tag schlug Nascimonte eine Abkürzung vor, die die Gruppe von der großen Straße fortführte, die auf dem Weg zum Labyrinth aber vier Tage einsparen sollte. Ohne zu zögern, erklärte sich Valentine einverstanden, und die Karawane bog nach Nordosten ab und fuhr durch einen riesigen ausgetrockneten See, dann durch ein gepeinigtes Land voller zerklüfteter Spalten und niedriger, verwitterter Hügel, vorbei an einem Gebirge mit abgerundeten Gipfeln aus rotem Sandstein und endlich auf ein weites, windiges Tafelland hinaus, dem jedes Merkmal zu fehlen schien, eine bloße Fläche aus Schotter und Kieseln, die den ganzen Horizont füllte. Valentine sah, wie Sleet und Zalzan Gibor besorgte Blicke tauschten, als die Schwebewagen diese öde Welt erreichten, und vermutete, daß sie insgeheim an Verrat dachten, aber sein Glaube an Nascimonte war nicht erschüttert. Er hatte den Banditenhäuptling durch den Stirnreif der Lady mit seinem Geist berührt und hatte nicht die Seele eines Verräters gefunden.


  Ein Tag verging in diesem Nichts, dann ein zweiter und dritter, und nun warf auch Carabella besorgte Blicke, die Hierarchin Lorivade sah noch grimmiger aus als gewöhnlich, und Lisamon Hultin zog Valentine schließlich auf die Seite und sagte so leise ihr das überhaupt möglich war: Wenn dieser Nascimonte nun ein gedungener Helfer des falschen Coronal ist, dafür bezahlt, dich an einem Ort auszusetzen, wo dich niemand findet?


  Dann sind wir verloren, dann werden unsere Knochen ewig hier ruhen, sagte Valentine. Aber ich hänge solchen Ängsten nicht nach.


  Trotzdem spürte er im weiteren Verlauf der Fahrt eine gewisse Gereiztheit. An Nascimontes guten Absichten zweifelte er nach wie vor nicht  es kam ihm unwahrscheinlich vor, daß ein Agent Dominin Barjazids eine so mühsame und langwierige Methode gewählt hätte, ihn aus dem Weg zu räumen, wo doch ein einziger Schwertstreich bei den Metamorphruinen genügt hätte , doch sein Einblick in Nascimontes Seele hatte ihn nicht dahingehend beruhigt, daß Nascimonte den Weg tatsächlich kannte. Es gab kein Wasser, und Shanamir meldete, daß die Nutztiere, die jede Art von organischer Materie in Nährstoffe umwandeln konnten, von den vereinzelt wachsenden dürren Pflanzen nicht satt wurden. Aber andere Nahrung gab es nicht. Wenn es an diesem Ort zu einem Unglück kam, waren sie verloren. Valentines einzige Hoffnung war Autifon Deliamber: der Selbsterhaltungstrieb des Zauberers war ausgeprägt und oft erprobt, und Deliamber wirkte gelassen, geradezu sorglos, obwohl die eintönigen Tage kein Ende nahmen.


  Endlich ließ Nascimonte die Karawane an einer Stelle halten, an der zwei Reihen steiler, kahler Hügel zusammentrafen und den Weg zu einer tiefen und schmalen Schlucht machten. Er sagte zu Valentine: Glaubt Ihr, wir haben uns verirrt, mein Lord? Kommt, ich möchte Euch etwas zeigen.


  Er verließ den Schwebewagen. Valentine und etliche andere folgten ihm. Sie gingen zum Ende der Schlucht.


  Nascimonte streckte die Arme über das gewaltige Tal, das sich vor ihnen öffnete.


  Seht, sagte er.


  Im Tal setzte sich die Wüste fort, eine gewaltige fächerförmige Senke aus braunem Sand, die sich mindestens hundert Meilen weit nach Norden und Süden erstreckte. Genau in der Mitte des Tals machte Valentine einen dunkleren Kreis aus, einen Kreis von kolossalem Durchmesser, der sich ein Stück über den flachen Talgrund erhob. Er erkannte die Erscheinung, die er schon einmal von der anderen Seite gesehen hatte: es war der gewaltige Hügel aus brauner Erde, der das Labyrinth des Pontifex bedeckte.


  Wir werden den Eingang der Klingen übermorgen erreichen, sagte Nascimonte.


  Valentine erinnerte sich, daß es insgesamt sieben Eingänge gab, die in gleichen Abständen um das Riesengebilde angeordnet waren. Bei seinem Besuch als Voriax Botschafter hatte er den Eingang des Wassers benutzt, drüben auf der anderen Seite, wo der Glayge-Fluß durch die fruchtbaren Provinzen des Nordostens vom Burgberg herabkam. Das war der angenehme Weg zum Labyrinth, der Weg der hohen Staatsbeamten, wenn sie mit den Ministern des Pontifex zu verhandeln hatten; auf allen anderen Seiten war das Labyrinth von wesentlich weniger angenehmem Terrain umgeben, das abweisendste die Wüste, durch die Valentine jetzt gefahren war. Tröstlich war nur, daß er sich dem Labyrinth zwar durch dieses tote Land nähern mußte, daß er es aber auf seiner angenehmeren Seite wieder verlassen würde.


  Das Labyrinth erstreckte sich über ein gewaltiges Areal, und da es in vielen Stockwerken angelegt war, die spiralförmig in die Erde führten und im Inneren des Planeten Stockwerk über Stockwerk entstehen ließen, war die tatsächliche Bevölkerung nicht zu berechnen. Der Pontifex bewohnte lediglich den inneren Sektor, in den kaum jemand vorgelassen wurde. Die nächstäußere Zone war die Domäne der Regierungsminister, eine Vielzahl geheimnisvoller, pflichtbewußter Wesen, die ihr ganzes Leben unter der Erde mit Arbeiten verbrachten, die sich Valentines Verständnis entzogen  Unterlagen führen, Steuergesetze erlassen, Bürger zählen und so weiter. Und rings um die Regierungszone hatte sich in vielen tausend Jahren die schützende Außenhaut des Labyrinths gebildet, ein Gewirr kreisrunder Gänge, bevölkert von Millionen schattenhafter Gestalten  Bürokraten und Kaufleute, Bettler, Schreiber, Beutelschneider und wer weiß was noch, eine ganz eigene Welt, die nie die angenehme Wärme der Sonne spürte, in die nie die kühlen Mondstrahlen drangen, in der all die Schönheiten und Wunder des gewaltigen Majipoor gegen die blassen Freuden eines unterirdischen Lebens eingetauscht worden waren.


  Aus der Nähe war das Labyrinth unfaßbar groß. Sichtbar war nur die äußere Oberfläche, ein bloßer Erdberg, ein paar Dutzend Fuß hoch. An seinem Rand stehend, konnte man nur sagen, daß er sich weit in alle Richtungen erstreckte, ohne zu erkennen, daß die andere Seite tatsächlich viele Meilen entfernt war.


  Die Schwebewagen folgten etwa eine Stunde lang dem Außenrand der Erhebung und erreichten schließlich den Eingang der Klingen.


  Der war nichts anderes als eine von einem Holzdach geschützte Öffnung, hinter der ein Tunnel im Boden verschwand. Eine Reihe alter, rostiger Schwerter war davor in einem Betonstreifen eingelassen und bildete eine eher symbolische Barriere, da der Abstand zwischen den Klingen ziemlich groß war. Wie lange dauert es, fragte sich Valentine, bis ein Schwert in diesem trockenen Wüstenklima rostet?


  Die Wächter des Labyrinths warteten dicht hinter dem Eingang.


  Sie waren zu siebt  zwei Hjorts, ein Ghayrog, ein Skandar, ein Liimensch und zwei Menschen  und alle waren maskiert, wie es für die Helfer des Pontifex üblich war. Auch diese Masken waren eher symbolisch, knappe Streifen aus einem schimmernden gelben Material über Augen und Nasenwurzel der Menschen, und bei den anderen Wesen ähnlich plaziert; doch ließen sie die Wächter irgendwie absonderlich erscheinen, was durchaus gewollt war. Die große Macht des Pontifex hing zu einem Teil davon ab, daß er mit Hilfsmitteln wie der Maske und dem Labyrinth eine Aura der Rätselhaftigkeit erzeugte  und das galt erst recht für den mürrischen und in sich gekehrten Tyeveras, der durch seine einsiedlerische Art während der langen Herrschaft sein Amt noch mehr ins Dunkel des Geheimnisses gerückt hatte.


  Die Wächter standen Valentine und seiner Gruppe schweigend gegenüber. Deliamber sagte leise zu ihm: Sie werden einen Eintrittspreis verlangen. Geh zu ihnen, und sag, was du willst.


  Valentine trat vor. Die Wächter verhielten sich neutral.


  Ich bin Valentine, sagte er, Bruder des toten Voriax, Sohn der Lady der Insel, und ich bin gekommen, den Pontifex um eine Audienz zu ersuchen.


  Bei den Maskierten vermochte nicht einmal diese bizarre und herausfordernde Ankündigung eine Reaktion hervorzurufen., Der Ghayrog sagte lediglich: Der Pontifex läßt niemanden zu sich.


  Dann möchte ich eine Audienz mit seinen ersten Ministern erbitten, die dem Pontifex meine Nachricht überbringen können.


  Sie werden dich auch nicht empfangen, sagte einer der Hjorts.


  Dann wende ich mich an die Minister der Minister, sagte Valentine, oder, wenn es sein muß, an die Minister der Minister der Minister. Euch bitte ich nur, meinen Gefährten und mir Zutritt zum Labyrinth zu gewähren.


  Die Wächter besprachen sich feierlich und in leisem Singsang, offenbar ein rein mechanisches Ritual, da sie sich kaum zuzuhören schienen. Als das Gemurmel erstarb, fuhr der Ghayrog-Sprecher zu Valentine herum und fragte: Was ist deine Gabe?


  Gabe?


  Der Eintrittspreis.


  Nenne ihn, und ich bezahle. Valentine gab Shanamir ein Zeichen, der einen Geldbeutel hob. Aber als er einige 10-Royal-Münzen hervorholte,- schüttelten die Wächter nur abweisend die Köpfe, und einige wandten sich sogar ab.


  Nicht Geld, sagte der Ghayrog verächtlich. Eine Gabe!


  Valentine war ratlos. Er forschte in seiner Erinnerung, doch sein erster Besuch im Labyrinth half ihm nicht weiter: als Bruder des Coronals hatte er sich damals bei seinem Besuch um protokollarische Dinge nicht kümmern müssen. Verwirrt wandte er sich an Deliamber, der einige Tentakel in rhythmischem Auf und Ab bewegte. Valentine runzelte die Stirn. Dann begriff er  jonglieren!


  Sleet … Zalzan Gibor …


  Aus einem Wagen wurden Keulen und Bälle geholt. Sleet, Carabella und Zalzan Gibor bauten sich vor den Wächtern auf und begannen die Objekte auf ein Zeichen des Skandars hin zu werfen. Reglos wie Statuen sahen die sieben Maskierten zu. Der Vorgang kam Valentine so unmöglich vor, daß er sein Gesicht angestrengt starr halten mußte und mehrmals ein Kichern nur im letzten Augenblick zurückhielt; aber die drei Jongleure führten ihre Nummer ernst und würdevoll vor, als handle es sich um ein wichtiges religiöses Ritual. Sie machten drei komplette Wechsel durch und beendeten ihren Auftritt im Einklang. Sie verneigten sich steif vor den Wächtern. Der Ghayrog nickte beinahe unmerklich  die einzige Reaktion auf die Vorstellung.


  Ihr dürft eintreten, sagte er.
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  Sie steuerten die Schwebewagen zwischen den Klingen hindurch in eine Art dämmerig-staubiges Vestibül, das in einen breiten, nach unten geneigten Weg mündete. Nach kurzer Strecke stießen sie auf einen quer verlaufenden gekrümmten Tunnel, den ersten der Labyrinthringe.


  Er war hoch und hell erleuchtet und hätte eine Marktstraße in irgendeiner lebhaften Stadt sein können, mit Verkaufsständen und Läden und Fußgängerverkehr und Schwebefahrzeugen aller Formen und Größen. Doch wenn man genau hinschaute, wurde klar, daß dies kein Pidruid, kein Piliplok, kein Ni-moya war. Die Passanten waren von einer gespenstischen Blässe, die nur von einem Leben ohne Sonnenstrahlen herrühren konnte. Ihre Kleidung war seltsam altmodisch geschnitten und in düsteren, langweiligen Farben gehalten. Viele zeigten sich maskiert, Diener der-pontifikalischen Bürokratie, doch sie bewegten sich durch die Menge, ohne mit ihren Masken aufzufallen. Valentine hatte das Gefühl, daß jedermann hier, ob nun maskiert oder nicht, ein nervös angespanntes Gesicht zur Schau trug, einen seltsam gehetzten Ausdruck um Augen und Mund. Ihm fiel ein, daß er dieselbe Beobachtung schon bei seinem letzten Besuch gemacht hatte. Draußen in der Welt der frischen Luft, im warmen, fröhlichen Sonnenschein, lächelten die Bewohner Majipoors leicht und frei, nicht nur mit dem Mund, sondern auch mit Augen, Wangen, mit dem ganzen Gesicht, der ganzen Seele. Hier unten in den Katakomben war es um die Seelen anders bestellt.


  Valentine wandte sich an Deliamber. Kennst du dich hier aus?


  Überhaupt nicht. Aber es müßte sich leicht ein Führer finden lassen.


  Wie?


  Halte die Wagen an, steig aus, steh im Weg herum, gib dich unschlüssig, sagte der Vroon. In einer Minute hast du genügend Führer.


  Es ging sogar noch schneller. Valentine, Sleet und Carabella verließen den Wagen, und schon meldete sich ein höchstens zehnjähriger Junge, der mit jüngeren Kindern durch den Gang gelaufen war: Soll ich euch das Labyrinth zeigen? Eine Krone für den ganzen Tag!


  Hast du einen älteren Bruder? fragte Sleet.


  Der Junge starrte ihn mürrisch an. Du hältst mich für zu jung? Dann fahr nur! Sieh doch, ob du dich zurechtfindest! In fünf Minuten hast du dich verirrt!


  Valentine lachte. Wie heißt du?


  Hissune.


  Wie viele Etagen müssen wir zurücklegen, Hissune, ehe wir den Regierungssektor erreichen?


  Dorthin wollt ihr?


  Warum nicht?


  Die sind doch alle verrückt dort, sagte der Junge grinsend. Sie arbeiten den ganzen Tag, bewegen Papiere hin und her, ächzen und murmeln vor sich hin, schuften schwer und hoffen, daß sie dafür noch tiefer befördert werden. Wenn man die was fragt, kriegt man nicht mal Antwort. Sind ganz verwirrt von soviel Arbeit. Sieben Etagen unter uns. Hof der Säulen, Saal der Winde, Ort der Masken, Hof der Pyramiden, Hof der Kugeln, die Arena, dann erreicht man das Haus der Dokumente. Ich bringe euch hin. Aber nicht für eine Krone.


  Wieviel?


  Ein halber Royal.


  Valentine pfiff durch die Zähne. Was willst du mit soviel Geld?


  Meiner Mutter einen Mantel kaufen, der Lady fünf Kerzen spenden und meiner Schwester die Medizin besorgen, die sie braucht. Der Junge kniff ein Auge zu. Und dann gönne ich mir selbst ein paar hübsche Sachen.


  Während des Gesprächs hatte sich ein großes Publikum eingefunden  fünfzehn bis zwanzig Kinder, die nicht älter waren als Hissune, einige auch jünger, und zahlreiche Erwachsene. Alle drängten dicht heran, um mitzubekommen, ob Hissune den Auftrag bekam. Keiner sagte etwas, doch aus den Augenwinkeln bemerkte Valentine, daß sich alle um seine Aufmerksamkeit bemühten; viele stellten sich auf die Zehenspitzen und versuchten wissend und verantwortungsvoll auszusehen. Wenn er das Angebot des Jungen ausschlug, würde er gleich darauf fünfzig weitere bekommen. Aber Hissune schien sich auszukennen, und seine offene, nüchtern-zynische Art gefiel Valentine.


  Also schön, sagte er. Bring uns zum Haus der Dokumente.


  Gehören all die Wagen dir?


  Der und der  ja, alle.


  Hissune pfiff durch die Zähne. Bist du wichtig? Woher kommst du?


  Vom Burgberg.


  Dann bist du wohl wichtig, räumte der Junge ein. Aber wenn du vom Burgberg kommst, was machst du dann auf der Seite des Eingangs der Klingen?


  Dem Jungen entging nichts. Wir waren unterwegs, sagte Valentine. Wir kommen gerade von der Insel.


  Ah! Hissune riß kurz die Augen auf, das erstemal, daß er seine abgebrühte Straßenjungen-Art verlor. Zweifellos war die Insel ein ungemein geheimnisvoller Ort für ihn, so weit entfernt wie die weitesten Sterne, und er reagierte nun gegen seinen Willen voller Ehrfurcht auf einen Besucher, der tatsächlich dort gewesen war. Er fuhr sich mit der Zunge über die Lippen. Und wie soll ich dich nennen? fragte er nach kurzem Schweigen.


  Valentine.


  Valentine, wiederholte der Junge. Valentine vom Burgberg. Hübscher Name. Er stieg in den ersten Schwebewagen. Als Valentine sich neben ihn setzte, fragte Hissune: Ehrlich  Valentine?


  Ehrlich.


  Hübscher Name, wiederholte er. Gib mir einen halben Royal, Valentine, dann zeige ich dir das Labyrinth.


  Ein halber Royal, das wußte Valentine, war ein unverschämter Preis  ein erfahrener Handwerker mußte dafür mehrere Tage arbeiten ; trotzdem erhob er keine Einwände. Es kam ihm unpassend vor, hätte ein Mann seiner Position mit einem Kind um Geld gefeilscht. Genau darauf mochte Hissune zählen. Jedenfalls erwies sich das Honorar als lohnende Ausgabe, denn der Junge kannte sich in den Biegungen und Abzweigungen des Labyrinths sehr gut aus. Er führte sie mit überraschender Schnelligkeit in die tieferen und inneren Gänge der Anlage. Immer tiefer fuhren sie, hinab und herum, mit überraschenden Kehren und Abkürzungen durch schmale, beinahe unpassierbare Gassen, über verborgene Rampen, die unvorstellbare Schluchten und Abgründe zu überspannen schienen.


  Mit zunehmender Tiefe war das Labyrinth dunkler und komplizierter. Nur die äußere Etage war hell erleuchtet. Die tieferliegenden Bezirke waren voller unheimlicher Schatten, durchzogen von matt erleuchteten Korridoren, die in unvorstellbaren Richtungen von den Hauptgängen abgingen, mit kaum erkennbaren, seltsamen Denkmälern und baulichen Ausschmückungen, die sich in den wenig einladenden Winkeln abzeichneten. Valentine fand diese Welt wenig angenehm. Hier roch es nach Staub und Geschichte, hier herrschte die feuchte Kühle unvorstellbaren Alters, hier gab es keine Sonne, keine Luft und keine Freude, eine Riesenhöhle der Düsternis, voller mürrischer Gestalten mit harten Augen, die Aufträgen nachgingen, welche so rätselhaft waren wie ihre bedrückende Erscheinung.


  Der Junge plauderte unentwegt. Er vermochte sich bestens auszudrücken, sprach lebhaft und amüsant und schien somit kein typisches Produkt dieser morbiden Welt zu sein. Er berichtete von Touristen aus Ni-moya, die zwischen dem Saal der Winde und dem Ort der Masken einen Monat lang herumgeirrt waren und von Brocken lebten, die ihnen von den dortigen Bewohnern geschenkt worden waren, zu stolz zuzugeben, daß sie den Ausgang nicht mehr fanden. Er berichtete von dem Architekten des Hofes der Kugeln, der jedes runde Gebilde in jener weiten Kammer nach einem ungeheuer komplizierten numerologischen System ausgerichtet hatte, nur um festzustellen, daß die Arbeiter die Erklärungen zu seinen Zeichnungen verloren und alles nach eigenem Gutdünken montiert hatten: er war bankrott gegangen bei dem Versuch, den Saal auf eigene Kosten in der richtigen Anordnung umzubauen, wobei er zuletzt noch feststellte, daß seine Berechnungen falsch gewesen waren und sich das angestrebte Muster gar nicht verwirklichen ließ. Man begrub ihn an der Stelle, an der er zusammenbrach, sagte Hissune. Dann erzählte der Junge von Pontifex Arioc, der sich, als der Platz der Lady frei wurde, zur Frau erklärte, den Thron der Lady der Insel beanspruchte und als Pontifex abdankte: barfuß und in weiten wehenden Roben marschierte Arioc in aller Offenheit aus der Tiefe des Labyrinths, gefolgt von seinen höchsten Ministern, die ihn verzweifelt von seiner Entscheidung abzubringen versuchten. An dieser Stelle, fuhr Hissune fort, rief er das Volk zusammen und verkündete, daß er nun die Lady sei, und ließ einen Wagen kommen, der ihn nach Stoien bringen sollte. Und die Minister konnten nichts machen. Nichts! Ich hätte gern ihre Gesichter gesehen!


  Und weiter hinab …


  Den ganzen Tag über schwebte die Karawane in die Tiefe. Sie passierten den Hof der Säulen, mit Tausenden von grauen Pfeilern, die wie riesige Pilze aufragten.


  Der Steinboden war drei oder vier Fuß hoch mit ölig-schwarzem Wasser bedeckt. Sie durchquerten den Saal der Winde, einen fürchterlichen Ort, an dem unerklärliche kalte Windströme aus fein gemeißelten Wandrosten fauchten. Sie sahen den Ort der Masken, einen gewundenen Korridor, in dem sich auf Marmorpodesten riesige, körperlose Gesichter mit leeren Augenschlitzen erhoben. Sie besichtigten den Hof der Pyramiden, einen Wald aus grellweißen Polyedern, die so dicht zusammengerückt waren, daß man sich dazwischen nicht bewegen konnte, ein spitzenbewehrtes Gewirr von Monolithen, einige viereckig, doch auf unheimliche Weise in die Länge gezogen, säulenhaft, unheildrohend. In der Etage darunter erreichten sie den berühmten Hof der Kugeln, eine noch komplexere Struktur von anderthalb Meilen Länge, angefüllt mit runden Objekten, die von unten angestrahlt wurden, einige nur faustgroß, andere so riesig wie Meeresdrachen. Hissune nahm sich die Zeit, seinen Gästen das Grab des Architekten zu zeigen, eine schwarze Steinplatte ohne Inschrift unter der größten Kugel.


  Und weiter in die Tiefe …


  Von diesen Dingen hatte Valentine bei seinem ersten Besuch nichts gesehen. Vom Eingang des Wassers drang man durch Gänge, die nur von dem Corona] und dem Pontifex benutzt wurden, sehr schnell zur Residenz des Herrschers im Zentrum des Labyrinths vor.


  Wenn ich wieder Coronal bin, wird es eines Tages dazu kommen, daß ich Tyeveras Nachfolger werden. Und dann werde ich dem Volk bekanntgeben, daß ich nicht im Labyrinth leben will, sondern daß ich mir an einem anderen angenehmeren Ort einen Palast bauen werde.


  Er lächelte und fragte sich, wie viele Coronals vor ihm angesichts der Scheußlichkeit des Labyrinths diesen Schwur getan hatten. Dennoch hatten sie sich alle früher oder später aus der Welt zurückgezogen und sich dort unten eingerichtet. Solange man noch jung und vital war, fiel eine solche Entscheidung leicht, da konnte man sich mit dem Gedanken anfreunden, eine Dezentralisierung der Regierung zu betreiben, das Pontifikat womöglich ganz aus Alhanroel fortzunehmen, an einen angenehmeren Ort auf dem jüngeren Kontinent, vielleicht nach Ni-moya oder Dulorn, um dort in Schönheit und Freuden zu leben. Er konnte sich kaum vorstellen, freiwillig in dieses phantastische und abstoßende Labyrinth einzuziehen. Aber, aber -sie alle hatten es vor ihm getan, Dekkeret und Confalume und Presti-mion und Stiamot und Kinniken und die vielen anderen aus vergangener Zeit, sie waren vom Burgberg in dieses schwarze Loch gezogen, als der Augenblick kam. Vielleicht war es gar nicht so schlimm, wie es aussah. Vielleicht war man froh, die Höhen des Burgberges zu verlassen, wenn man nur lange genug Coronal gewesen war.


  Wenn der richtige Augenblick heranrückt, muß ich noch über diese Dinge nachdenken, sagte sich Valentine.


  Die Karawane der Schwebewagen ging in eine enge Kurve und erreichte einen tieferliegenden Abschnitt.


  Die Arena! verkündete Hissune großartig.


  Valentine starrte in eine gewaltige Leere. Die Arena war eine riesige Höhle, so lang und breit, daß er die Wände nicht mehr erkennen konnte, sondern in den schattigen Winkeln nur noch ferne Lichter funkeln sah. Deckenstützen gab es in Sichtweite nicht. Erstaunlich, sich das Gewicht der oberen Etagen vorzustellen, der Millionenbevölkerung, der endlosen gewundenen Straßen und Gassen, der Gebäude und Denkmäler und Fahrzeuge  ein ungeheurer Druck, der auf dem Dach der Arena lasten mußte und der von diesem weiten Nichts getragen wurde.


  Hört, sagte Hissune, stieg aus dem Wagen, legte die Hände an den Mund und stieß einen Schrei aus, der für seine kleine Gestalt erstaunlich laut und durchdringend klang. Echos kamen zurück, scharfe, zustechende Laute, die von dieser und jener Wand zurückgeworfen wurden, die ersten akustisch verstärkt, die anderen immer leiser werdend, bis sie nichts anderes waren als die Zwitscherlaute von Droles. Er brachte einen zweiten Schrei aus, dichtauf gefolgt von einem dritten, so daß sie gut eine Minute lang von hallenden Echos umgeben waren. Selbstbewußt grinsend kehrte der Junge schließlich in den Wagen zurück.


  Welchen Zweck hat dieser Ort? fragte Valentine.


  Keinen.


  Keinen? Überhaupt keinen?


  Eine Leere, weiter nichts. Der Pontifex Dizimaule wollte hier eine große Leere haben. Nichts ereignet sich hier. Niemand darf hier bauen, nicht daß jemand Lust dazu hätte. Diese Leere existiert einfach. Gibt gute Echos, meint ihr nicht? Das ist der einzige Verwendungszweck. Los, Valentine, ruf mal was.


  Valentine lächelte und schüttelte den Kopf. Ein andermal, sagte er.


  Die Durchquerung der Arena schien den ganzen Tag zu dauern. Immer weiter fuhren sie, ohne auch nur eine Wand oder Säule zu sehen; es war, als überquerten sie eine freie Ebene, nur vermochten sie in einiger Entfernung über sich undeutlich die Decke auszumachen. Auch wußte Valentine den Augenblick nicht zu bestimmen, als sie die Arena zu verlassen begannen. Plötzlich wurde ihm bewußt, daß der Boden irgendwie zur Rampe geworden war, daß sie unmerklich in ein tiefer gelegenes Stockwerk vorgedrungen waren, das die gewohnte Enge der Labyrinthwindungen aufwies. Sie fuhren durch den neuen gekrümmten Korridor, dessen Beleuchtung allmählich besser wurde, bis der Gang beinahe so hell strahlte wie die Zone der Läden und Marktstände am Eingang. Weiter vorn erhob sich eine Art Schirm mit Inschriften in hellstrahlenden Farben.


  Wir nähern uns dem Haus der Dokumente, sagte Hissune. Weiter kann ich euch nicht begleiten.


  Die Straße endete auf dem fünfeckigen Platz vor dem gewaltigen Schirm  der, wie Valentine jetzt erkannte, eine Art Chronik Majipoors enthielt. Auf der linken Seite befand sich die Liste der Namen der Coronals, eine so lange Liste, daß er die weiter oben stehenden Namen kaum entziffern konnte. Auf der rechten Seite waren entsprechend die Pontifexe eingetragen. Neben jedem Namen stand die Regierungszeit.


  Valentine suchte die Listen ab. Viele hundert Namen, einige vertraut, die großen bekannten Namen aus der Planetengeschichte, Stiamot, Thimin, Confalume, Dekkeret, Prestimion, und andere, die nur bedeutungslose Buchstabenfolgen waren, Namen, die Valentine als Junge gesehen hatte, wenn er an regnerischen Nachmittagen die Liste der Mächtigen studierte, Namen, die keine andere Bedeutung hatten, als daß sie auf der Liste standen  Prankipin und Hunzimar und Meyk und Struin und Scaul und Spurifon, Männer, die vor tausend, dreitausend oder fünftausend Jahren auf dem Burgberg und anschließend im Labyrinth geherrscht hatten, die damals Mittelpunkt aller Gespräche, das Objekt aller Verehrung gewesen waren, die auf der Bühne der Macht ihre kleine Nummer vorgeführt hatten und in die Geschichte verschwunden waren. Lord Spurifon, dachte er. Lord Scaul. Was waren das für Männer? Welche Haarfarbe hatten sie gehabt, welche Spiele mochten sie, welche Gesetze hatten sie erlassen, wie ruhig und mutig waren sie ihrem Tod entgegengetreten? Wie hatten sie auf das Leben der Milliarden Majipoorer eingewirkt, oder hatte sich ihre Herrschaft gar nicht bemerkbar gemacht? Valentine sah, daß einige Herrscher nur wenige Jahre als Coronal gewirkt hatten und dann beim Tode eines Pontifex schnell ins Labyrinth gewandert waren. Andere hatten eine ganze Generation lang auf dem Gipfel des Burgbergs gesessen. Zum Beispiel Lord Meyk, dreißig Jahre lang Coronal, und seine Herrschaft als Pontifex hatte … Valentine suchte auf der endlosen Liste … weitere zwanzig Jahre gedauert. Fünfzig Jahre lang an der Macht, doch wer wußte heute noch etwas von Lord Meyk oder Pontifex Meyk?


  Sein Blick fiel auf das Ende der Listen, auf die letzten Namen, Lord Tyeverras  Lord Malibor  Lord Voriax  Lord Valentine …


  Ja, dort endete die linke Liste. Lord Valentine, seit drei Jahren im Amt …


  An Lord Valentine, soviel war klar, würde man sich erinnern. Ihm drohte nicht die Vergessenheit der Spurifons und Scauls; seine Geschichte würde man in den kommenden Generationen auf Majipoor immer wieder erzählen, die Geschichte des dunkelhaarigen jungen Coronals, der auf heimtückische Weise in einen blonden Körper verpflanzt wurde, der seinen Thron an den Sohn des Königs der Träume verlor. Aber was würde man von ihm sagen? Daß er ein argloser Dummkopf gewesen war, eine so komische Figur wie Arioc, der sich zur Lady der Insel proklamierte? Daß er ein Schwächling gewesen war, der es versäumt hatte, sich vor den bösen Mächten zu schützen? Daß er einen erstaunlichen Sturz durchgemacht und sich mutig an seinen Platz zurückgekämpft hatte? Wie würde man Lord Valentines Geschichte in vielen tausend Jahren erzählen? Vor der gewaltigen Liste am Haus der Dokumente betete er um eins: daß man Lord Valentine nicht nachsagen mußte, er habe seinen Thron voller Heldenmut zurückerobert und dann fünfzig Jahre lang schwach und unentschlossen geherrscht. Diesen Ruf wollte er sich nicht erwerben, da war es schon besser, die Burg dem Barjazid zu überlassen.


  Hissune zupfte an seiner Hand. Valentine?


  Er senkte verblüfft den Blick.


  Ich verlasse euch hier, sagte der Junge. Die Leute des Pontifex kommen bald.


  Vielen Dank, Hissune, für deine Hilfe. Aber wie gelangst du allein zurück?


  Hissune kniff ein Auge zu. Jedenfalls nicht zu Fuß, das kann ich dir versprechen. Er hob ernst den Kopf und sagte nach kurzem Schweigen: Valentine?


  Ja?


  Müßtest du nicht schwarzes Haar und einen Bart haben?


  Valentine lächelte. Du hältst mich für den Coronal?


  Oh, das weiß ich! Es steht dir im Gesicht geschrieben. Nur  nur ist das Gesicht nicht richtig.


  Es ist kein übles Gesicht, sagte Valentine leichthin. Ein bißchen freundlicher als mein altes, und vielleicht auch hübscher. Ich glaube, ich werde es behalten. Ich vermute, der Mann, dem es früher gehört hat, hat keine Verwendung mehr dafür.


  Der Junge hatte die Augen weit aufgerissen. Bist du in Verkleidung?


  So könnte man sagen.


  Ich dachte es mir doch. Er legte seine kleine Hand in Valentines. Na, viel Glück, Valentine. Wenn du jemals ins Labyrinth zurückkehrst, brauchst du nur nach mir zu fragen, dann bin ich wieder dein Führer, und das nächstemal kostenlos. Vergiß meinen Namen nicht  Hissune.


  Auf Wiedersehen, Hissune.


  Wieder blinzelte der Junge, im nächsten Augenblick war er verschwunden.


  Valentine blickte auf die gewaltigen Listen der Geschichte.


  Lord Tyeveras  Lord Malibor  Lord Voriax  Lord Valentine …


  Und eines Tages vielleicht Lord Hissune, dachte er. Warum nicht? Der Junge schien nicht minder qualifiziert zu sein als mancher tatsächliche Herrscher und wäre vielleicht sogar so vernünftig gewesen, Dominin Barjazids vergifteten Wein nicht zu trinken. Ich muß ihn im Auge behalten, sagte sich Valentine. Ich muß ihn im Auge behalten.
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  Aus einem Tor auf der anderen Seite des Platzes vor dem Haus der Dokumente kamen drei Gestalten, eine Hjort und zwei Menschen. Sie trugen die Masken der labyrinthischen Beamtenschaft. Ohne Eile näherten sie sich der Stelle, wo Valentine mit Deliamber, Sleet und ein paar anderen wartete.


  Die Hjort musterte Valentine aufmerksam und schien nicht sonderlich beeindruckt zu sein.


  Dein Begehr? fragte sie nüchtern.


  Ich möchte eine Audienz beim Pontifex beantragen.


  Eine Audienz beim Pontifex, wiederholte die Hjort, als habe Valentine gesagt, er wolle sich Flügel zulegen oder die Erlaubnis haben, den Ozean leerzutrinken. Eine Audienz beim Pontifex! Sie lachte. Der Pontifex gibt keine Audienzen!


  Seid ihr seine Ersten Minister?


  Das Lachen wurde lauter. Dies ist das Haus der Dokumente, nicht der Hof der Throne. Hier gibt es keine Staatsminister.


  Die drei Beamten machten kehrt und gingen wieder auf das Tor zu.


  Wartet! rief Valentine.


  Er ließ sich in den Traumzustand gleiten und schickte ihnen eine dringliche Vision hinterher. Sie hatte keinen besonderen Inhalt, vermittelte nur ein allgemeines Gefühl, daß das Gleichgewicht aller Dinge in Gefahr war, daß die Bürokratie generell bedroht war und daß nur sie die Kräfte des Chaos abwehren konnten. Die drei gingen weiter, und Valentine verstärkte seine Sendung, bis er vor Anstrengung zu zittern und zu schwitzen begann. Sie blieben stehen. Die Hjort sah sich um.


  Was willst du? fragte sie.


  Laßt uns zu den Ministern des Pontifex vor.


  Eine geflüsterte Konferenz begann.


  Was sollen wir tun? fragte Valentine zu Deliamber gewandt.


  Für sie jonglieren?


  Versuche es mit Geduld, murmelte der Vroon.


  Valentine fand das schwierig; doch er hielt seine Zunge im Zaum, und nach wenigen Minuten kehrten die Beamten zurück und sagten, er dürfe mit fünf Begleitern eintreten, während die anderen sich in einer oberen Etage einquartieren müßten. Valentine runzelte die Stirn. Er hatte keine Lust, seine Leute fortzuschicken; auch bestand kaum eine Chance, daß sie sich ohne Hilfe im infernalischen Gewirr der oberen Etagen zurechtfanden. Aber es schien nicht ratsam, sich mit den Maskierten auf eine Diskussion einzulassen. Er wählte Deliamber, Carabella, Sleet, Asenhart und Zalzan Gibor aus.


  Aber wie sollen die anderen eine Unterkunft finden? fragte er.


  Die Hjort zuckte die Achseln. Das war nicht ihr Problem.


  Aus den Schatten links von Valentine meldete sich eine junge Stimme. Braucht jemand einen Führer in die oberen Etagen?


  Valentine lachte leise. Hissune? Noch immer hier?


  Ich dachte mir, daß man mich vielleicht braucht.


  Da hast du recht. Besorg meinen Begleitern eine anständige Unterkunft im Außenbezirk nahe dem Eingang des Wassers, wo sie warten können, bis ich hier unten fertig bin.


  Hissune nickte. Dafür verlange ich nur drei Kronen.


  Was? Du brauchst doch sowieso jemanden, der dich mit nach oben mitnimmt! Außerdem hast du noch vor fünf Minuten gesagt, daß du mir beim nächstenmal nichts berechnen würdest.


  Ja, beim nächstenmal, antwortete Hissune ernst. Wir sind hier noch beim Diesmal. Willst du einen armen Jungen um seinen Lohn bringen?


  Seufzend wandte sich Valentine an Zalzan Gibor. Gib ihm drei Kronen.


  Der Junge sprang in die ersten Wagen. Gleich darauf wendete die gesamte Karawane und fuhr ab. Valentine und seine fünf Gefährten traten durch das Tor ins Haus der Dokumente.


  Korridore führten in alle Richtungen. In kaum erleuchteten Kabinen duckten sich Schreiber über Stapel von Dokumenten. Die Luft war trocken und staubig, die ganze Anlage wirkte noch abstoßender als die bisherigen Etagen, die sie durchreist hatten. Valentine erkannte, daß sie sich hier im Verwaltungszentrum Majipoors befanden, von dem aus die zwanzig Milliarden intelligenten Bewohner Majipoors im eigentlichen Sinne regiert wurden. Die Erkenntnis, daß diese herumhuschenden Zwerge, diese Tunnelwesen, die wahre Macht in den Händen hielten, ließ ihn erschauern.


  Er hatte sich vorgestellt, daß der Coronal der wahre König und der Pontifex eine bloße Galionsfigur sei, da ja schließlich der junge, dynamische Coronal in aller Öffentlichkeit die Kräfte der Ordnung befehligte, wann immer das Chaos drohte, wohingegen der Pontifex tief unter der Erde hauste und nur bei den wichtigsten Staatsanlässen aus seinem Labyrinth hervorkam.


  Davon war er nun nicht mehr so überzeugt.


  Der Pontifex selbst mochte ja nur ein verrückter alter Mann sein, aber seine Helfer, die vielen hunderttausend grauen Bürokraten mit den komischen kleinen Masken, übten kollektiv gesehen mehr Macht aus als der flotte Coronal und alle seine Adjutanten. Hier unten wurden die Steuern bestimmt, hier wurden die Bilanzen des Handels zwischen den einzelnen Provinzen angePaßt, hier wurde die Erhaltung von Straßen und Parks und Bildungsstätten koordiniert, ebenso alle anderen Funktionen, die unter provinzieller Kontrolle standen. Valentine war sich durchaus nicht sicher, ob auf einer Welt von der Größe Majipoors eine wirksame zentrale Regierung möglich war, doch zumindest existierte sie in den Grundzügen, zumindest gab es die Strukturansätze, und während er nun durch das innere Labyrinth schritt, ging ihm auf, daß Regieren auf Majipoor nicht nur aus großen Prozessionen und Traumsendungen bestand. Die versteckte Bürokratie hier unten erledigte den größten Teil der Arbeit.


  Und er geriet in ihre Fänge. Mehrere Etagen unterhalb des Hauses der Dokumente gab es Unterkünfte für Provinzbeamte, die das Labyrinth in Regierungsgeschäften besuchten; hier erhielt er eine bescheidene Zimmerflucht und wohnte darin mehrere Tage lang, ohne daß man sich um ihn kümmerte. Der weitere Weg schien versperrt zu sein. Als Coronal hatte er natürlich das Recht, den Pontifex unverzüglich zu sprechen; aber er war nicht der Coronal, jedenfalls nicht nach außen hin  und wäre er hier mit seinem Anspruch aufgetreten, hätte das sein Vorankommen wohl endgültig blockiert.


  Er durchforschte seine Erinnerung und entdeckte schließlich die Namen der Ersten Minister des Pontifex. Sofern sich die Dinge in letzter Zeit nicht verändert hatten, war Tyeveras von vier allmächtigen Ministern umgeben  Hornkast, der erste Sprecher, Dilifon, der Privatsekretär, Shinaam, ein Ghayrog, der Minister für Äußeres, Sepulthrove, der Minister für die Wissenschaften und zugleich Leibarzt, und Narrameer, die Traumdeuterin des Pontifex, angeblich die mächtigste Beraterin, die Voriax und später Valentine zum Coronal bestimmt haben sollte.


  Aber auch nur einen dieser fünf zu erreichen schien genauso schwierig zu sein, wie zum Pontifex persönlich vorgelassen zu werden. Zusammen mit Tyeveras waren sie irgendwo in der Tiefe vergraben, fern, unzugänglich. Valentines Erfahrung im Umgang mit dem Stirnreif seiner Mutter reichte noch nicht aus, um den Geist eines ihm unbekannten Wesens auf unbekannte Entfernung anzusprechen.


  Nach kurzer Zeit erfuhr er, daß zwei Beamte niederen Ranges, doch von großer Bedeutung, als Wächter der Zentraletagen des Labyrinths fungierten. Sie waren die hochherrschaftlichen Majordomus, Dondak-Sajamir aus der Rasse der Su-Suheris, und Gitamorn Suul, ein Mensch. Aber, sagte Sleet, der mit dem Personal des Gasthauses gesprochen hatte, die beiden liegen seit gut einem Jahr in heftiger Fehde und arbeiten nur zusammen, soweit unbedingt erforderlich. Wenn man die höheren Minister sehen will, muß man die Zustimmung von beiden haben.


  Carabella schnaubte ärgerlich durch die Nase. Wir verstauben hier für den Rest unseres Lebens! Valentine, warum geben wir uns überhaupt mit dem Labyrinth ab? Warum verschwinden wir nicht von hier und marschieren sofort zum Burgberg?


  Das frage ich mich auch, sagte Sleet.


  Valentine schüttelte den Kopf. Die Unterstützung des Pontifex ist sehr wichtig. Das hat die Lady gesagt, und ich bin ihrer Meinung.


  Wichtig wofür? wollte Sleet wissen. Der Pontifex schläft tief unter der Erde. Er hat von nichts eine Ahnung. Kann dir der Pontifex eine Armee leihen? Existiert der Pontifex überhaupt?


  Der Pontifex befiehlt über eine Armee aus kleinen Schreibern und Beamten, erklärte Deliamber ruhig. Die würden uns sehr nützen. Sie, nicht die Krieger, sind letztlich ausschlaggebend über die Machtverteilung auf unserer Welt.


  Das überzeugte Sleet noch nicht. Ich würde sagen, wir sollten das Sternenfächerbanner aufziehen, Trompeten und Trommeln erschallen lassen und quer durch Alhanroel marschieren. Rufen wir dich zum Coronal aus, informieren wir die ganze Welt über Dominin Barjazids kleinen Trick. In jeder Stadt, durch die wir kommen, triffst du dich mit den wichtigsten Leuten und überzeugst sie mit deiner Freundlichkeit und Ernsthaftigkeit  und mit ein bißchen Unterstützung durch den Stirnreif der Lady. Wenn du dann den Burgberg erreichst, marschieren zehn Millionen Leute hinter dir, und der Barjazid würde sich kampflos ergeben!


  Eine hübsche Vision, sagte Valentine. Trotzdem meine ich, daß wir zunächst den Apparat des Pontifex hinter uns wissen müssen, ehe wir den Gegner offen herausfordern können. Ich werde die beiden Majordomus aufsuchen.


  Am Nachmittag wurde er in das Hauptquartier Dondak-Sajamirs geführt  ein überraschend schmuckloses kleines Büro in einem Gewirr winziger Beamtenkabinen. Gut eine Stunde mußte Valentine in einem engen, überfüllten Vorraum warten, ehe er schließlich zum Majordomus vorgelassen wurde.


  Valentine hatte mit Su-Suheris bisher nur wenig zu tun gehabt und wußte nicht recht, wie er sich verhalten sollte. War ein Kopf Dondak und der andere Sajamir? Sprach man beide gleichzeitig an oder nur den Kopf, der seinerseits redete? War es gestattet, während des Sprechens von einem Kopf zum anderen zu blicken?


  Dondak-Sajamir betrachtete Valentine wie aus großer Höhe. Einen Augenblick lang herrschte ein gespanntes Schweigen, während die vier kalten, grünen Augen des Fremden den Besucher leidenschaftslos musterten. Der Su-Suheris war ein schlankes, übergroßes Geschöpf, ohne Haar und mit glatter Haut, röhrenförmig und schulterlos gebaut, mit einem rutenförmigen Hals, der sich zehn oder zwölf Zoll hoch erhob wie ein Podest und sich dann gabelte, um die beiden spindelförmig schmalen Köpfe zu halten. Das Wesen trat mit solcher Überlegenheit auf, daß man sich durchaus vorstellen konnte, daß Dondak-Sajamir sein Amt als Majordomus für wichtiger hielt als die Arbeit des Pontifex selbst. Valentine wußte, daß die frostige Herablassung zum Teil auch auf die Rasse des Majordomus zurückging: schon die äußere Erscheinung der Su-Suheris hatte für die Augen eines Menschen etwas hochherrschaftlich Strenges.


  Nach längerem Schweigen fragte Dondak-Sajamirs linker Kopf: Warum bist du hier?


  Ich möchte eine Audienz mit den Ersten Ministern des Pontifex beantragen.


  Das steht in deinem Brief. Aber was hast du mit ihnen zu besprechen?


  Eine Sache von größter Wichtigkeit, eine Staatsangelegenheit.


  Ja?


  Du erwartest doch nicht, daß ich das mit jemandem bespreche, der unterhalb der höchsten Autoritätsstufe steht.


  Dondak-Sajamir dachte lange über diesen Einwand nach. Als er wieder das Wort ergriff, tönte die Stimme aus dem rechten Kopf. Die zweite Stimme war viel tiefer als die erste. Es würde mir übel angekreidet, den Ersten Ministern die Zeit zu stehlen.


  Wenn du mir Hindernisse in den Weg legst, wird es dich letztlich auch teuer zu stehen kommen.


  Eine Drohung?


  Nicht im geringsten. Ich kann dir nur sagen, daß die Folgen für uns alle sehr schlimm sind, wenn die Minister meine Informationen nicht erhalten  und zweifellos wird es sie bekümmern zu erfahren, daß du diese Information zurückgehalten hast.


  Nicht ich allein, sagte der Su-Suheris. Es gibt da einen zweiten Majordomus; wir müssen Anträge dieser Art gemeinsam genehmigen. Du hast mit meiner Kollegin noch nicht gesprochen?


  Nein.


  Sie ist verrückt. Seit Monaten verweigert sie mir in böser Absicht die Unterstützung. Dondak-Sajamir sprach nun mit beiden Köpfen gleichzeitig, in einem Tonfall, der nicht ganz eine Oktave auseinanderlag. Valentine fand den Doppelklang der Stimmen einigermaßen störend. Selbst wenn ich meine Zustimmung gäbe  sie würde sie auf jeden Fall verweigern. Du wirst nie zu den Ersten Ministern vordringen.


  Aber das ist unmöglich! Können wir sie nicht umgehen?


  Das wäre illegal.


  Wenn sie aber alle rechtmäßigen Anträge blockiert …


  Dem Su-Suheris schien das gleichgültig zu sein. Die Verantwortung liegt bei ihr.


  Nein, sagte Valentine. Ihr beide tragt sie! Du kannst nicht einfach sagen, daß ich nicht weiterkomme, nur weil sie nicht auf dich eingehen will  während zugleich die Regierung auf dem Spiel steht!


  Glaubst du das? fragte Dondak-Sajamir.


  Die Frage verwirrte Valentine. Bezog sich die Frage auf die Gefahr für das Reich oder nur auf die Vorstellung, daß der Su-Suheris die Verantwortung für Valentines Zurückweisung mittragen müßte?


  Nach kurzem Schweigen fragte Valentine: Was soll ich deiner Meinung nach tun?


  Kehre nach Hause zurück, sagte der Majordomus, führe ein fruchtbares und glückliches Leben und überlaß die Regierungsprobleme uns, deren Schicksal es ist, sich damit abzugeben.
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  Bei Gitamorn Suul erging es Valentine nicht besser. Der zweite Majordomus war nicht weniger herablassend als der Su-Suheris, doch kaum entgegenkommender.


  Die Frau war zehn oder zwölf Jahre älter als Valentine, groß und dunkelhaarig. Sie tat vielbeschäftigt und wirkte ganz und gar nicht wahnsinnig. Auf ihrem Tisch  in einem Büro, das viel anziehender und freundlicher eingerichtet war als das Dondak-Sajamirs, ohne allerdings größer zu sein  lag ein Aktenordner mit Valentines Antrag. Sie klopfte mehrmals darauf und sagte: Weißt du, das geht leider nicht.


  Darf ich fragen, warum nicht?


  Weil niemand die Minister besucht.


  Niemand?


  Niemand von draußen. Es kommt nicht mehr vor.


  Liegt das an den Reibungen zwischen dir und Dondak-Sajamir?


  Gitamorn Suuls Lippen zuckten gereizt. Dieser Idiot erleichtert einem das Leben nicht gerade, in der Tat! Aber nein  selbst wenn er seine Pflichten so erledigte, wie es von ihm erwartet wird, kämst du nicht an die Minister heran. Sie wollen nicht gestört werden. Sie müssen große Verantwortung tragen. Der Pontifex ist alt und wendet wenig Zeit für die Regierungsgeschäfte auf; deshalb muß seine Umgebung eine größere Last tragen. Verstehst du das?


  Ich muß sie sprechen, sagte Valentine verzweifelt.


  Ich kann an der Situation nichts ändern. Selbst aus wichtigstem Grund dürfen sie nicht gestört werden.


  Nimm einmal an, sagte Valentine langsam, der Coronal wäre gestürzt worden und ein falscher Herrscher hätte sich in der Burg breitgemacht.


  Sie blickte ihn verblüfft an. Willst du das den Ministern erzählen? Hier, Antrag abgelehnt. Sie stand auf und versuchte ihn mit energischen Handbewegungen aus ihrem Büro zu scheuchen. Wir haben schon genug Verrückte im Labyrinth und brauchen dazu keine Neuzugänge aus …


  Warte! sagte Valentine.


  Er ließ sich von der Trance einhüllen und rief die Kräfte des Stirnreifs zu Hilfe. Verzweifelt streckte er seine Seele der ihren entgegen, berührte sie, hüllte sie ein. Er hatte eigentlich nicht vorgehabt, sich diesen untergeordneten Beamten zu offenbaren, doch es schien keine andere Möglichkeit zu geben. Er erhielt den Kontakt aufrecht, bis ihm schwindlig wurde; dann löste er die Verbindung und kehrte hastig in den Wachzustand zurück. Verwirrt starrte sie ihn an; ihre Wangen waren gerötet, in ihren Augen stand ein wilder Blick, ihre Brüste hoben und senkten sich heftig. Sie konnte nicht sofort sprechen.


  Was für ein Trick ist das? fragte sie schließlich.


  Das ist kein Trick. Ich bin der Sohn der Lady, sie selbst hat mich die Kunst des Sendens gelehrt.


  Lord Valentine ist dunkelhaarig.


  Richtig. Aber jetzt nicht mehr.


  Du erwartest, daß ich dir das glaube …


  Bitte! sagte er. Er legte die ganze Intensität seines Geistes in dieses Wort. Bitte glaube mir. Alles hängt davon ab, daß ich dem Pontifex darlegen kann, was geschehen ist.


  Aber ihr Mißtrauen saß tief. Gitamorn Suul würde nicht niederknien, würde keine Ehrenbezeugung machen, würde die Finger nicht zum Sternenfächerzeichen erheben  von ihr konnte er nur mürrisches Erstaunen erwarten, als könnte sie geneigt sein, seine bizarre Geschichte für wahr zu halten, als wünschte sie aber, er hätte einen anderen Funktionär damit beehrt.


  Der Su-Suheris würde doch alles ablehnen, was ich vorschlage, sagte sie.


  Selbst wenn ich ihm zeige, was ich dir gezeigt habe?


  Sie zuckte die Achseln. Sein Starrsinn ist Legende. Nicht einmal wenn es um das Leben des Pontifex ginge, würde er eine meiner Empfehlungen unterstützen.


  Aber das ist doch Wahnsinn!


  Richtig. Du hast mit ihm gesprochen?


  Ja, sagte Valentine. Ich fand ihn unfreundlich und überheblich. Aber verrückt kam er mir nicht vor.


  Du solltest dich ein wenig näher mit ihm beschäftigen, ehe du dir ein abschließendes Urteil bildest.


  Wenn ich seine Zustimmung nun fälschte und weiterginge, ohne daß er es weiß?


  Sie sah ihn schockiert an. Du verlangst, daß ich ein Verbrechen begehe?


  Valentine versuchte ruhig zu bleiben. Das Verbrechen ist längst begangen worden, sagte er mit leiser Stimme, und kein kleines. Ich bin Coronal von Majipoor, durch Verrat vom Thron verjagt. Deine Hilfe ist entscheidend für meine Rückkehr auf den Thron. Überwiegt das nicht alle engstirnigen Vorschriften? Begreifst du nicht, daß ich die Macht besitze, dich für die Übertretung dieser Vorschriften zu begnadigen? Er beugte sich vor. Die Zeit fliegt. Auf dem Burgberg wohnt ein Usurpator. Ich laufe zwischen Untergebenen des Pontifex hin und her, während ich längst eine Befreiungsarmee durch Alhan-roel führen müßte. Gib mir deine Zustimmung, laß mich ziehen, dann kannst du eine Belohnung erwarten, wenn das Leben auf Majipoor wieder in normale Bahnen zurückgekehrt ist.


  Ihr Blick war kalt und plötzlich abweisend. Deine Geschichte strapaziert mein Wohlwollen doch sehr. Wenn sie nun von vorn bis hinten erlogen wäre? Wenn du nun von Dondak-Sajamir geschickt worden wärst?


  Valentine stöhnte auf. Ich bitte dich!


  O doch  das ist durchaus möglich. Die ganze Sache könnte eine Falle sein. Du, deine phantastische Geschichte, eine Art Hypnose  alles dazu bestimmt, mich zu vernichten, dem Su-Suheris freie Bahn zu schaffen, ihm die absolute Macht in die Hand zu geben, die er sich schon lange ersehnt …


  Ich schwöre dir bei der Lady, meiner Mutter, daß ich dich nicht belogen habe.


  Ein echter Verbrecher würde auf jede Mutter schwören  was heißt das also?


  Valentine zögerte, beugte sich vor und nahm Gitamorn Suuls Hände in die seinen. Sie wich ein wenig zurück, entspannte sich aber, als er sie entschlossen festhielt. Intensiv starrte er ihr in die Augen. Was er nun vorhatte, widerte ihn an  dasselbe galt aber für das Verhalten dieser engstirnigen Bürokraten. Es wurde Zeit, sich ein wenig schamlos aufzuführen, sonst steckte er hier unten für immer fest.


  Er blickte sie aus nächster Nähe an und sagte: Selbst wenn ich in Dondak-Sajamirs Diensten stünde, könnte ich keine Frau verraten, die so schön ist wie du.


  Sie blickte ihn verächtlich an. Doch zugleich röteten sich wieder ihre Wangen.


  Er fuhr fort: Vertraue mir! Glaube an mich! Ich bin Lord Valentine, und du wirst zu den Helden meiner Rückkehr gehören. Ich kenne die Dinge, die du dir vom Leben erhoffst, und du sollst deine Ziele erreichen, sobald ich in die Burg zurückgekehrt bin.


  Du kennst mein Ziel?


  Ja, flüsterte er und streichelte ihr sanft die Hände, die nun schlaff in den seinen lagen. Du wünschst dir die absolute Macht über das innere Labyrinth, nicht wahr? Du möchtest der einzige Majordomus sein?


  Sie nickte verträumt.


  Es soll geschehen, sagte er. Verbünde dich mit mir, dann soll Dondak-Sajamir seinen Posten verlieren, weil er sich dir in den Weg gestellt hat. Wirst du das tun? Wirst du mir helfen, an die Ersten Minister heranzukommen, Gitamorn Suul?


  Es wird … schwierig sein …


  Aber es ist zu schaffen! Alles ist zu schaffen! Und wenn ich wieder Coronal bin, wird der Su-Suheris entlassen! Das verspreche ich dir.


  Schwöre es!


  Ich schwöre es, sagte Valentine nachdrücklich und kam sich dabei gemein und verkommen vor. Ich schwöre es beim Namen meiner Mutter. Ich schwöre es bei allem, was mir heilig ist. Einverstanden?


  Einverstanden, sagte sie mit leiser, stockender Stimme. Aber wie wollen wir das bewerkstelligen? Du brauchst beide Unterschriften auf dem Paß, und wenn meine darauf steht, wird er die seine verweigern.


  Stelle mir einen Paß aus und unterschreibe ihn, sagte Valentine. Ich gehe zu ihm und überrede ihn zur zweiten Unterschrift.


  Das tut er nie.


  Ich werde ihn bearbeiten. Ich kann sehr überzeugend sein. Sobald ich seine Unterschrift habe, kann ich das Labyrinth betreten und mein Ziel erreichen. Wenn ich zurückkehre, dann in der vollen Würde des Coronals  und dann lasse ich Dondak aus seinem Amt entfernen, das verspreche ich dir.


  Aber wie willst du seine Unterschrift erlangen? Seit Monaten hat er jede Gegenunterschrift verweigert!


  Überlaß das mir, sagte Valentine.


  Sie war noch nicht überzeugt. Trotzdem nahm sie einen dunkelgrünen Würfel aus schimmerndem Material aus ihrem Tisch und schob ihn kurz in eine Maschine, die einen grellgelben Schimmer darüber warf. Als sie den Paß herausholte, leuchtete die Würfeloberfläche strahlend. Hier. Dies ist dein Paß. Aber ich mache dich darauf aufmerksam, daß er ohne zweite Unterschrift wertlos ist.


  Die beschaffe ich mir, sagte Valentine.


  Er kehrte zu Dondak-Sajamir zurück. Der Su-Suheris wollte ihn zuerst nicht empfangen, doch Valentine blieb hartnäckig.


  Jetzt verstehe ich, warum du Gitamorn Suul verabscheust, sagte er.


  Dondak-Sajamir lächelte abweisend. Ist sie nicht eklig? Vermutlich hat sie deinen Antrag abgelehnt.


  O nein, gab Valentine zurück, nahm den Würfel aus seinem Umhang und legte ihn dem Majordomus vor. Sie gab mir den Paß bereitwillig, in der Erkenntnis, daß du mich abgewiesen hattest und daß ihre Erlaubnis wertlos sein würde. Viel mehr jedoch hat mich ihre andere Ablehnung gekränkt.


  Und die wäre?


  Es mag sich töricht oder widerlich anhören, sagte Valentine gelassen, doch ihre Schönheit hat mich entflammen lassen. Für menschliche Augen, das muß ich dir sagen, besitzt diese Frau außerordentliche physische Reize, sie zeigt eine vornehme Haltung, sie übt eine durchschlagende erotische Wirkung aus, die  nun, egal. Ich offenbarte mich ihr auf unangenehm naive Weise. Ich bot ihr meine verwundbarste Seite dar. Aber sie verspottete mich grausam. Sie stieß mich mit Worten zurück, die wie ein Messer auf mich wirkten, das in meine Eingeweide gestoßen wurde. Kannst du dir vorstellen, warum sie einen Fremden so gnadenlos, so verächtlich behandelt, einen Mann, der ihr nur die freundschaftlichsten und leidenschaftlichsten Gefühle entgegenbrachte?


  Ihre Schönheit ist meinem Auge entgangen, sagte Dondak-Sajamir. Aber ihre Kälte und Arroganz kenne ich recht gut.


  .Jetzt teile ich deine Feindschaft ihr gegenüber, sagte Valentine. Ich würde dir gern meine Dienste anbieten, damit wir sie gemeinsam vernichten können.


  Der Su-Suheris schwieg einen Augenblick lang und dachte über die vorgeschlagene Verschwörung nach. Valentine begann sich zu fragen, ob die wahre Verschwörung vielleicht gegen ihn gerichtet war, ob diese beiden ihre Feindschaft vielleicht nur spielten, um ihr langweiliges Leben zu würzen, indem sie ihm eine groteske Falle stellten.


  Der Glanz, der nun in den Augen des Majordomus erschien, wirkte allerdings nicht gespielt. Ja, sagte Dondak-Sajamir nachdenklich, es wäre ein guter Augenblick für ihren Sturz. Aber was hast du im Sinn?


  Valentine klopfte auf den Würfel auf dem Tisch des Majordomos. Unterschreibe diesen Paß. Dann kann ich das innere Labyrinth betreten. Während ich dort bin, leitest du eine offizielle Untersuchung der Umstände ein, unter denen ich zugelassen wurde, mit der Behauptung, du hättest eine solche Erlaubnis nicht erteilt. Wenn ich mit dem Pontifex gesprochen habe und zurückkomme, läßt du mich eine Zeugenaussage machen. Ich werde behaupten, daß du meinen Antrag abgelehnt hättest und daß ich den Paß bereits mit Gegenunterschrift von Gitamorn Suul erhalten hätte, natürlich ohne zu ahnen, daß er gefälscht war durch jemanden, der mich gegen deinen ausdrücklichen Willen vorlassen wollte, um dich hereinzulegen. Deine Fälschungsanklage, zusammen mit meiner Aussage, daß du meinen Antrag abgelehnt hast, wird ihr Ruin sein. Was meinst du dazu?


  Ein großartiger Plan, erwiderte Dondak-Sajamir. Mir hätte nichts Besseres einfallen können.


  Unmerklich atmete Valentine aus, als der Su-Suheris den Würfel in eine Maschine gleiten ließ, der über Gitamorn Suuls gelben Schimmer einen rosa Schein legte. Der Paß war nun gültig. Solche Intrigen fand Valentine beinahe so anstrengend wie die komplizierten Wege des Labyrinths; doch er hatte es geschafft. Sollten die beiden ruhig weiter gegeneinander intrigieren, er konnte sich unterdessen ungehindert den Ministern des Pontifex nähern. Beide würden eine Enttäuschung erleben, wenn er sein Versprechen erfüllte, denn er gedachte nach Möglichkeit beide zerstrittenen Rivalen aus dem Amt zu drängen. Jedenfalls fühlte er sich nicht verpflichtet, Wesen ehrlich zu behandeln, die in der Regierungshierarchie nur stören und bremsen wollten.


  Er nahm von Dondak-Sajamir den Würfel entgegen und neigte dankend den Kopf.


  Mögen dir die Macht und das Prestige zuteil werden, die du verdienst, sagte Valentine vieldeutig und empfahl sich.
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  Die Wächter des inneren Labyrinths schienen erstaunt zu sein, daß es ein Fremder geschafft hatte, in ihr Reich vorgelassen zu werden. Sie untersuchten den Würfelpaß genau, mußten aber murrend eingestehen, daß er echt war. So wurden Valentine und seine Gefährten weitergeschickt.


  Ein schmaler Wagen mit abgerundetem Bug trug sie lautlos und schnell durch die Gänge des inneren Universums. Die maskierten Beamten in ihrer Begleitung schienen das Fahrzeug nicht zu lenken, was auch gar nicht einfach gewesen wäre, denn auf diesen Etagen verästelte sich das Labyrinth unzählige Mal. Jeder Eindringling hätte sich in den Tausenden von Biegungen, Kehren, Windungen und Wirrwegen schnell hoffnungslos verirrt. Der Wagen schien auf einer verborgenen Lenkschiene zu laufen, die ihn auf schneller, wenn auch nicht besonders geradliniger Route immer tiefer in die engen Gassen führte.


  Das Ganggewirr der Bürokratie war beinahe so eindrucksvoll wie die Windungen des Labyrinths. An zahlreichen Kontrollpunkten wurde Valentine von ungläubigen Funktionären angehalten, die einfach nicht begreifen konnten, daß ein Fremder die Minister des Pontifex sprechen wollte. Ihre endlosen Fragen waren ermüdend. Er winkte ihnen mit dem Würfelpaß zu, als handele es sich um einen Zauberstab, und überhörte alle Einreden. Ich befinde mich auf einer Mission von höchster Dringlichkeit, sagte er immer wieder, und spreche ausschließlich mit den höchsten Mitgliedern des pontifikalischen Hofes. So würdevoll, wie er nur irgend konnte, tat Valentine jeden Einwand, jede verneinende Äußerung ab. Es wäre nicht gut für dich, sagte er warnend, wenn ihr mich noch länger aufhaltet.


  Und endlich  er hatte das Gefühl, als seien seit der Jongliergabe vor dem Eingang der Klingen hundert Jahre vergangen  stand er vor Shinaam, Dilifon und Narrameer, dreien der fünf Ersten Minister des Pontifex.


  Sie empfingen ihn in einer düsteren, feuchten, hohen Kammer aus riesigen schwarzen Steinquadern, in die verzierte Spitzbögen eingelassen waren. Es war ein bedrückender Ort, der sich eher zum Verlies als zum Ratszimmer eignete, und beim Eintreten glaubte Valentine das ganze Gewicht des Labyrinths zu tragen, Etage auf Etage, die Arena und das Haus der Dokumente, den Hof der Kugeln und den Saal der Winde und all die anderen Räumlichkeiten, die dunklen Korridore, die überfüllten Arbeitskabinen, die zahlreichen schuftenden Schreiber. Irgendwo hoch über ihm schimmerte die Sonne, war die Luft frisch und sauber, wehte der Wind aus dem Süden und trug den Duft von Alabandinas und Eldirons und Tanigales herbei. Er aber war hier unter einem riesigen Erdhügel begraben, am Ende von endlosen Meilen gewundener Erdgänge, in einem Königreich ewiger Nacht. Seine Reise in die unteren und inneren Bereiche des Labyrinths ließ ihn erschöpft fiebern, als habe er wochenlang nicht mehr geschlafen.


  Doch er mußte sich nun mit diesen Mächten auseinandersetzen. Er reichte Deliamber seine Hand, und der Vroon schenkte ihm einen kribbelnden Energiestoß, der seine nachlassenden Kräfte stärkte. Er blickte Carabella an, die ihn anlächelte und ihm einen Kuß zuhauchte. Er wandte sich an Sleet, der nickte und ernst lächelte. Er blickte auf Zalzan Gibor, und der ergraute Skandar machte ermutigende Jonglierbewegungen mit allen vier Händen. Seine Begleiter, seine Freunde, Stützen auf seinem langen und mühseligen Weg.


  Er blickte die Minister an.


  Sie saßen nebeneinander auf Stühlen, die so majestätisch waren, daß es sich um Thronsitze handeln mußte. In der Mitte Shinaam, der Minister für Äußeres, ein Angehöriger der Ghayrog-Rasse, reptilisch aussehend, mit kühlen, lidlosen Augen, einer geschäftig zuckenden, gespaltenen roten Zunge und schlangenhaftem Haar, das sich langsam ringelte. Zu seiner Rechten saß Dilifon, Privatsekretär des Tyeveras, eine zerbrechlich wirkende, durchscheinende Gestalt, das Haar so weiß wie Sleet es trug, die Haut vergilbt und vertrocknet, die Augen zwei Feuerstrahlen im uralten Gesicht. Und auf der anderen Seite des Ghayrog saß Narrameer, die hochherrschaftliche Traumdeuterin, eine schlanke, elegante Frau, die schon sehr alt sein mußte, denn ihre Verbindung zu Tyeveras reichte in die fernen Jahre zurück, da er noch als Coronal wirkte. Trotzdem schien sie kaum über die mittleren Jahre hinaus zu sein. Ihre Haut war glatt und faltenlos, das kastanienbraune Haar schimmerte voll. Nur der vage, rätselhafte Blick ihrer Augen gab Valentine einen Hinweis auf die Weisheit, die Lebenserfahrung, die aufgehäufte Macht vieler Jahrzehnte, über die sie verfügte. Hier mußte ein Zauber am Werk sein, überlegte er.


  Wir haben deine Petition gelesen, sagte Shinaam. Seine Stimme klang tief und klar, und es lag nur ein kaum hörbares Zischen darin. Die Geschichte, die du uns vorträgst, entbehrt jeder Glaubwürdigkeit.


  Hast du schon mit meiner Mutter gesprochen, der Lady?


  Ja, wir haben mit der Lady gesprochen, erwiderte der Ghayrog kühl. Sie akzeptiert dich als ihren Sohn.


  Sie drängt uns, auf dich einzugehen, warf Dilifon mit brüchiger, heiserer Stimme ein.


  In Sendungen erschien sie uns, sagte Narrameer leise und melodisch, und empfahl dich uns, bat uns, dir alle Hilfe zuteil werden zu lassen, um die du uns bittest.


  Na und? fragte Valentine.


  Es besteht durchaus die Möglichkeit, daß die Lady nicht immun dagegen ist, einer Täuschung zu erliegen, meinte Shinaam.


  Ihr haltet mich für einen Betrüger?


  Du willst uns einreden, sagte der Ghayrog, daß der Coronal von Majipoor sich von einem jüngeren Sohn des Königs der Träume überraschen ließ, daß er aus seinem eigenen Körper verdrängt wurde, daß er sein Gedächtnis verlor und daß das wenige, das von ihm verblieb, in einen ganz anderen Körper gesetzt wurde, der zufällig zur Verfügung stand, und daß der Usurpator erfolgreich in die leere Hülle des Coronals eindrang und ihr sein eigenes Bewußtsein eingab. Wir halten das für kaum glaublich.


  Die Kunst, einen Körper von Geist zu Geist zu bewegen, ist durchaus bekannt, sagte Valentine. Sie wurde auch schon angewandt.


  Aber nicht zum Sturz eines Coronals, sagte Dilifon.


  Trotzdem ist es aber geschehen, erwiderte Valentine. Ich bin Lord Valentine, mit Erinnerungen, die dank der Lady wiederhergestellt sind. Ich erbitte die Unterstützung des Pontifex dabei, jene Verantwortung zurückzugewinnen, die mir beim Tod meines Bruders auferlegt wurde.


  Ja, sagte Shinaam. Wenn du wirklich der bist, der du zu sein behauptest, wäre es angemessen, daß du auf den Burgberg zurückkehrst. Aber woher sollen wir wissen, daß du es wirklich bist? Ein ernstes Problem. Es geht um schlimme Dinge, um Ereignisse, die einen Bürgerkrieg zur Folge haben könnten. Sollen wir dem Pontifex raten, die Welt ins Unglück zu stürzen, nur weil ein junger Fremder etwas zu sein behauptet, was …


  Ich habe meine Mutter von meiner Echtheit bereits überzeugt, sagte Valentine. Mein Geist lag auf der Insel offen vor ihr, und sie erkannte in mir mein wahres Ich. Er berührte das Silberband auf seiner Stirn. Wie wäre ich sonst an dieses Gerät gekommen? Es war ihr Geschenk, sie gab es mir mit eigener Hand, als wir uns im Inneren Tempel gegenüberstanden.


  Leise sagte Shinaam: Daß die Lady dich akzeptiert und unterstützt, steht hier nicht zur Debatte.


  Ihr bezweifelt ihr Urteilsvermögen?


  Wir benötigen einen weiterreichenden Beweis für deine Ansprüche, sagte Narrameer.


  Dann erlaubt mir, hier und jetzt eine Sendung auszustrahlen, die euch überzeugen soll, daß ich die Wahrheit spreche.


  Wie du willst, sagte Dilifon.


  Wieder wandte sich Valentine an seine Freunde, denn er brauchte Kraft. Dann schloß er die Augen und ließ den Trancezustand über sich kommen. Gleich darauf bewegte er sich durch das Grenzland zwischen Schlafen und Wachen und verließ sich auf sein Können und seine Kraft, um die Geister der drei mächtigen Gestalten zu überzeugen, die ihm den weiteren Weg versperrten.


  Aus ihm ergoß sich in leidenschaftlichem und überzeugendem Strom sein strahlendes Wesen  wie in der Ruinenwildnis hinter Treymone, da er den zweifelnden Nascimonte überzeugen mußte, wie später bei den drei Beamten am Eingang zum Haus der Dokumente, wie beim Majordomus Gitamorn Suul. Sie alle hatte er überzeugt, mal mehr, mal weniger, doch er war zum Ziel gekommen.


  Die Skepsis der Minister des Pontifex vermochte er jedoch nicht einzureißen.


  Der Geist des Ghayrog blieb ihm überhaupt verschlossen, eine Mauer, die so kahl und unübersteigbar war wie die hochaufragenden weißen Klippen der Insel des Schlafs. Valentine spürte hinter dem geistigen Schild nur sehr vage Bewußtseinszuckungen, obwohl er mit allem dagegen anrannte, was er aufbieten konnte. Der Geist des greisen Dilifon war ihm ähnlich entrückt, nicht weil er gut abgeschirmt war, sondern weil er im Gegenteil porös und weit offen wirkte, ein Wabengewirr, das ihm keinen Widerstand entgegensetzte: er fuhr hindurch, Luft durch Luft, ohne auf etwas Greifbares zu stoßen. Nur mit dem Verstand der Traumdeuterin Narrameer spürte Valentine Kontakt, aber auch diese Begegnung blieb unbefriedigend.


  Sie schien seine Seele aufzusaugen, schien alles zu absorbieren, das er zu geben hatte, um es dann in einer bodenlosen Höhle ihres Wesens verschwinden zu lassen, sodaß er nur immerzu senden und senden mußte, ohne jemals das Zentrum ihres Wesens zu erreichen.


  Und doch weigerte er sich aufzugeben. Mit aufgebrachter Intensität strömte er die volle Kraft seiner Seele aus, erklärte sich zum Lord Valentine vom Burgberg und drängte die Minister, ihm zu beweisen, daß er etwas anderes sei. In tiefsten Tiefen grub er Erinnerungen aus  an seine Mutter, seinen königlichen Bruder, an seine vornehme Erziehung, an seinen Sturz in Til-omon, seine Wanderungen durch Zimroel  all die Elemente, die einen Mann geformt hatten, der sich in die Tiefe des Labyrinths vorgekämpft hatte, um die Hilfe dieser Minister zu gewinnen. Er bot sich ihnen total, rückhaltlos, in großer Wildheit an, bis er nicht länger zu senden vermochte, bis er vor Erschöpfung taumelte, bis er wie ein nutzloses altes Kleidungsstück, das von seinem Besitzer fortgeworfen worden war, zwischen Sleet und Carabella hing.


  Er rief sich aus dem Trancezustand zurück, in der Angst, versagt zu haben.


  Er zitterte und fühlte sich schwach. Schweiß bedeckte seinen Körper. Er nahm die Umgebung nur verschwommen wahr. Ein stechender Schmerz pulsierte hinter seinen Schläfen.


  Er schloß die Augen und versuchte wieder zu Kräften zu kommen, indem er mehrmals tief einatmete. Gleich darauf sah er das Trio der Minister an.


  Ihre Gesichter waren ernst und abweisend, ihre Augen kalt und ungerührt. Ihre Züge wirkten verächtlich, sogar feindselig. Valentine bekam plötzlich Angst. Waren diese drei etwa mit Dominin Barjazid verbündet? Flehte er hier womöglich seine Feinde an? Hatte er sich in der tiefsten Region des Labyrinths selbst mattgesetzt, in dem törichten und hoffnungslosen Versuch, das Mitgefühl dieser Wesen zu wecken? Würde er jemals wieder die frische Luft Majipoors atmen können?


  Aber das alles war undenkbar und unmöglich, redete er sich verzweifelt ein, Hirngespinste seines erschöpften Geistes. Er konnte einfach nicht glauben, daß die Verschwörung gegen ihn schon bis ins Labyrinth reichte.


  Mit brüchiger, heiserer Stimme fragte er: Nun? Was sagt ihr?


  Ich habe nichts gespürt, stellte Shinaam fest.


  Ich bin nicht überzeugt, meinte Dilifon. Jeder Zauberer kann solche Sendungen machen. Ehrlichkeit und Leidenschaft könnten vorgetäuscht sein.


  Das ist richtig, äußerte Narrameer. Lügen wie Wahrheit lassen sich durch Sendungen übertragen.


  Nein! rief Valentine. Ich habe mich euch weit geöffnet. Ihr müßt doch gesehen haben …


  Nicht weit genug, sagte Narrameer.


  Was soll das heißen?


  Nehmen wir eine Traumdeutung vor, wir beide, sagte sie. Hier und jetzt, in dieser Kammer, vor diesen Leuten. Wir wollen unser Inneres wirklich miteinander verschmelzen lassen. Dann kann ich die Wahrheit deiner Geschichte ermessen. Bist du dazu bereit. Trinkst du das Mittel mit mir?


  Besorgt wandte sich Valentine an seine Gefährten  und sah Besorgnis auf ihren Gesichtern, nur bei Deliamber nicht, der so neutral wirkte, als befinde er sich an einem ganz anderen Ort. Konnte er eine Deutung riskieren? Sollte er es wagen? Die Droge würde ihn bewußtlos machen und völlig durchsichtig und absolut verwundbar. Wenn sich diese drei mit dem Barjazid zusammengetan hatten und ihn ausschalten wollten, gab es für sie keine bessere Möglichkeit. Auch wollte hier keine einfache Dorfdeuterin in seinen Geist eindringen; es handelte sich um die Deuterin des Pontifex, eine Frau, die mindestens hundert Jahre alt war, erfahren und mächtig, angeblich der entscheidende EinFluß im Labyrinth, Herrin über alle anderen, einschließlich des alten Tyeveras. Deliamber gab ihm bewußt keine Hilfestellung. Diese Entscheidung mußte er allein fällen.


  Ja, sagte er und sah sie offen an. Wenn nichts anderes mehr hilft, soll denn eine Deutung stattfinden. Hier und jetzt.
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  Sie schienen darauf vorbereitet zu sein. Auf ein Signal brachten Assistenten die Hilfsmittel für eine Traumdeutung herein: einen dicken Teppich in satten Farben, dunkelgolden, rot und grün abgesetzt; dazu ein kleiner Krug aus poliertem weißem Stein und zwei zierliche Porzellanbecher. Narrameer kam von ihrem hohen Sitz herab, schenkte eigenhändig den Traumwein ein und reichte Valentine den ersten Becher.


  Er hielt das Gefäß einen Augenblick lang in der Hand, ohne zu trinken. Er hatte in Til-omon von Dominin Barjazid Wein entgegengenommen und mit einem einzigen Schluck seine ganze Welt verändert. Konnte er hier trinken, ohne Angst vor den Folgen zu haben? Wer konnte wissen, welcher neue Zauber für ihn vorbereitet war? Wo würde er erwachen, in welcher veränderten Gestalt?


  Narrameer beobachtete ihn stumm. Die Augen der Traumdeuterin waren ausdruckslos, geheimnisvoll, durchdringend. Sie lächelte  ein durchaus mehrdeutiges Lächeln; er wußte nicht zu sagen, ob sie ihn ermunterte oder womöglich über ihn triumphierte. Er hob den Becher zum kurzen Salut und setzte ihn an die Lippen.


  Der Wein wirkte sofort und überraschend kräftig. Valentine schwankte unsicher. Nebelschleier und Spinnweben überfielen seinen Verstand. War dieses Getränk stärker als der Wein, den die Traumdeuterin Tisana ihm vor langer Zeit in Falkynkip gebracht hatte  handelte es sich um ein besonderes Dämonengebräu Narrameers? Oder war er in diesem Augenblick nur viel anfälliger dafür, geschwächt und ausgepumpt von seinem Gebrauch des Stirnreifs? Durch Augen, die immer weniger bereit waren, ihm ein scharfes Bild zu liefern, sah er, daß Narrameer ebenfalls ihren Wein trank, den leeren Becher einem Helfer zuwarf und mit schneller Bewegung ihre Robe ablegte. Ihr nackter Körper war geschmeidig, glatt, jugendlich: flacher Bauch, schlanke Schenkel, hohe, runde Brüste. Zauberkraft, dachte er. Ja, Zauberkraft. Ihre Haut war dunkel, ihre Brustwarzen, beinahe schwarz, starrten ihn an wie blinde Augen.


  Er war zu schwach, um sich selbst auszuziehen. Die Hände seiner Freunde zupften an den Verschlüssen seiner Kleidung. Dann spürte er kalte Luft ringsum und wußte, daß er nackt war.


  Narrameer winkte ihn zum Traumteppich.


  Mit weichen Knien ging Valentine zu ihr, und sie zog ihn zu sich herab. Er schloß die Augen, stellte sich vor, bei Carabella zu liegen, doch Narrameer hatte keine Ähnlichkeit mit Carabella, ihre Umarmung war trocken und kalt, ihr Fleisch hart und unnachgiebig. Sie besaß keine Wärme, kein fühlbares Leben. Ihre Jugend war nur raffinierte Projektion. In ihren Armen hatte Valentine das Gefühl, in einem Bett aus kühlen Kieseln zu liegen.


  Ein allesumfassendes Meer der Dunkelheit stieg um ihn empor, eine dicke, warme, ölige Flüssigkeit, die immer tiefer wurde, und Valentine ließ sich hineinsinken, spürte, wie sie ihn angenehm einhüllte, zuerst seine Beine, dann seine Hüfte, schließlich seine Brust.


  Er fühlte sich in die Sekunden zurückversetzt, da der riesige Meeresdrachen Gorzvals Schiff zerschmetterte und er der Gewalt des Wassersogs ausgesetzt war. Wie einfach, keinen Widerstand zu leisten  viel leichter als zu kämpfen! Den eigenen Willen völlig aufzugeben, sich zu entspannen, alles hinzunehmen, das sich ereignen würde, sich unter die Oberfläche ziehen zu lassen  das war so ungemein verlockend, so reizvoll. Er war erschöpft. Er hatte lange gekämpft. Jetzt konnte er sich ausruhen, konnte sich von der schwarzen Flut bedecken lassen. Sollten doch andere mutig um Ehre und Macht und Ruhm kämpfen. Sollten doch andere …


  Nein.


  Das wollten seine Gegner ja gerade: sie wollten ihn mit seinen eigenen Schwächen besiegen. Er war viel zu vertrauensselig, zu arglos; er hatte ahnungslos mit einem Feind bei Tisch gesessen und war aus der Bahn geworfen worden; wenn er jetzt aufgab, würde er wieder den rechten Weg verlieren. Dies war nicht der richtige Augenblick, in warmen dunklen Meeren unterzugehen.


  Er begann zu schwimmen. Zuerst kam er kaum voran, denn das Meer war tief, und das schwarze Wasser war schwer und zähflüssig und zerrte an seinen Armen. Doch nach den ersten Zügen fand Valentine eine Möglichkeit, seinen Körper anders zu legen, ihn zu bewegen wie eine Klinge, die tief ins Wasser stach. Er bewegte sich immer schneller, Arme und Beine wanderten in glattem Rhythmus hin und her. Das Meer, das ihn zuerst in Vergessenheit gelockt hatte, schien ihn nun stützen zu wollen. Es verlieh ihm Auftrieb und gab ihm Substanz, während er mit schnellen Zügen auf das ferne Ufer zuschwamm. Die Sonne, hell, nackt, eine große purpurgelbe Kugel, warf grelle Strahlen, eine Feuerbahn auf dem Meer.


  Valentine!


  Die Stimme klang tief und grollend, klang wie Donner. Er erkannte sie nicht.


  Valentine, warum schwimmst du so hektisch?


  Ich will ans Ufer.


  Aber warum?


  Valentine zuckte die Achseln und schwamm weiter. Er sah eine Insel, einen breiten weißen Strand, einen Dschungel aus hohen schlanken Bäumen, die dicht an dicht wuchsen, die Kronen durch Lianen zu einem festen Laubwerk verwoben. Aber obwohl er schwamm und schwamm, kam er dem Eiland nicht näher.


  Siehst du? dröhnte die Stimme. Sinnlos, es überhaupt zu versuchen.


  Wer bist du? fragte Valentine.


  Ich bin Lord Spurifon, lautete die majestätische Antwort.


  Wer?


  Lord Spurifon der Coronal, Nachfolger Lord Scauls, der jetzt Pontifex ist, und ich fordere dich auf, mit dieser Dummheit aufzuhören. Welches Ziel erhoffst du dir nur?


  Den Burgberg, antwortete Valentine und schwamm noch energischer.


  Aber ich bin Coronal!


  Nie … von dir … gehört …


  Lord Spurifon stieß ein schrilles Kreischen aus. Die öligglatte Oberfläche des Meeres wellte sich, zeigte Narben, als würde eine Million Nadeln von unten heraufgestoßen. Valentine zwang sich weiter, versuchte nicht mehr leicht und schnell voranzukommen, sondern wollte zu etwas Stumpfem und Breitem werden, einem Baumstamm mit Armen, der sich durch die Turbulenzen pflügte.


  Das Ufer war nun in Reichweite. Er senkte die Füße und fühlte Sand unter sich, unangenehm heißen, zuckenden, blubbernden Sand, der in Bahnen von ihm fortrann, wo immer er ihn berührte, so daß das Gehen viel Anstrengung kostete, doch nicht soviel, daß er nicht an Land gelangen konnte. Er kroch den Strand herauf und kniete einen Augenblick lang nieder. Als er aufblickte, musterte ihn ein bleicher dünner Mann mit besorgten blauen Augen.


  Ich bin Lord Hunzimar, sagte er leise. Coronal aller Coronals, in alle Ewigkeit berühmt. Und das sind meine unsterblichen Begleiter. Er machte eine Armbewegung, und der Strand war mit Männern gefüllt, die ihm sehr ähnlich zu sein schienen  alle unbedeutend, engstirnig, blaß. Dies ist Lord Struin, erklärte Lord Hunzimar, und das Lord Prankipin, daneben Lord Meyk und Lord Scaul und Lord Spurifon. Coronals von großer Würde und Macht. Verneige dich vor uns!


  Valentine lachte: Ihr seid alle vergessen!


  Nein! Nein!


  Was für ein Kreischen! Er deutete auf den letzten in der Reihe. Du  Spurifon. An dich erinnert sich niemand mehr.


  Lord Spurifon, bitte.


  Und du  Lord Scaul. In dreitausend Jahren hat sich dein Ruhm völlig verflüchtigt.


  Darin irrst du. Mein Name steht auf der Liste der Mächtigen:


  Valentine zuckte die Achseln. Richtig. Aber was macht das schon? Lord Prankipin, Lord Meyk, Lord Hunzimar, Lord Struin -das sind heute nur noch Namen  nur … noch … Namen …


  Nur … noch … Namen …, wiederholten sie in hohem, schrillem Klagen und begannen zurückzuweichen und einzuschrumpfen, bis sie nur noch drolegroß waren, winzige Wesen, die auf jämmerliche Weise am Strand herumliefen und mit leisen, spitzen Kreischlauten ihre Namen hinausriefen. Und dann waren sie verschwunden, und an ihrer Stelle tauchten kleine, weiße Kugeln auf, kaum größer als Jongleurbälle, und Valentine beugte sich vor und erkannte Schädel. Er nahm sie zur Hand, warf sie elegant in die Luft, fing sie auf, und warf sie wieder, arrangierte sie zu einer schimmernden Kaskade. Die Kiefer klickten und plapperten unentwegt im Ansteigen und Fallen. Valentine grinste. Wie viele konnte er gleichzeitig jonglieren? Spurifon, Struin, Hunzimar, Meyk, Prankipin, Scaul  das waren nur sechs. Es hatte aber Hunderte von Coronals gegeben, in den letzten elftausend Jahren etwa alle zehn oder zwanzig oder dreißig Jahre einen neuen. Er wollte jeden von ihnen jonglieren. Aus der Luft holte er neue und größere herab  Confalume, Prestimion, Stiamot, Dekkeret, Pinitor, ein Dutzend, dann hundert; er füllte die Luft mit ihnen, schleuderte und fing sie, schleuderte und fing sie. Seit der ersten Besiedlung hatte es auf Majipoor keine solche Demonstration der Jongleurkunst gegeben! Plötzlich warf er keine Schädel mehr: sie hatten sich in funkelnde, facettenreiche Diademe verwandelt, ja, Kugeln, tausend Reichsäpfel, die in alle Richtungen grelles Licht versprühten. Er jonglierte sie fehlerlos, kannte die Macht, die jede Kugel darstellte  jetzt Lord Confalume, jetzt Lord Spurifon, jetzt Lord Dekkeret, jetzt Lord Scaul  und er hielt sie alle in der Luft, breitete sie am Himmel aus, so daß sie eine mächtige umgekehrte Lichtpyramide bildeten, daß all die Könige Majipoors über ihm tanzten und auf den lächelnden blonden Mann zuströmten, der mit gespreizten Beinen sicher im Sand jenes goldenen Ufers stand. Er stützte sie alle. Die Geschichte der ganzen Welt lag in seinen Händen, und er lenkte sie in ihrem Fluge.


  Die funkelnden Diademe bildeten über ihm einen gewaltigen, leuchtenden Sternenfächer.


  Ohne auch nur einen Griff danebenzutun, begann Valentine bin-nenwärts zu wandern, über die sanft ansteigenden Dünen auf die dichte Dschungelwand zu. Die Bäume teilten sich vor ihm, verneigten sich nach links und rechts, machten ihm einen Weg frei, einen rotgepflasterten Weg, der ins unbekannte Inselinnere führte. Er schaute voraus und sah Hügel vor sich aufragen, niedrige, graue Hügel, die in allmählichem Aufstieg zu steilen Granitflanken wurden, hinter denen sich zerklüftete Gipfel erhoben, bedrohlich spitze Kordilleren, die sich endlos bis ins Herz eines Kontinents erstreckten. Und auf dem höchsten Gipfel von allen, auf einem Berg, der so hoch aufragte, daß er von einem bleichen Schimmer erhellt wurde, wie er nur in Träumen zu schauen ist, erstreckten sich die befestigten Mauern der Burg. Valentine marschierte darauf zu und jonglierte dabei immer weiter. Gestalten kamen ihm auf dem Weg entgegen, winkend, lächelnd, sich verbeugend. Zu ihnen gehörten Lord Voriax und seine Mutter, die Lady, dann die große ernste Gestalt des Pontifex Tyeveras, und sie alle grüßten ihn freundlich, und Valentine winkte ihnen zu, ohne auch nur ein Diadem fallen zu lassen, ohne den glatten Fluß seiner Kunst zu unterbrechen. Er befand sich jetzt auf dem Weg in die Vorberge und stieg mühelos weiter, während sich eine Menge um ihn bildete. Carabella und Sleet dicht neben ihm, dann Zalzan Gibor und die ganze Jongleurtruppe aus Skandars, die Riesin Lisamon Hultin, Khun aus Kianimot, Shanamir, Vinorkis, Gorzval, Lorivade, Asenhart und Hunderte von anderen, Hjorts und Ghayrogs und Liimenschen und Vroons, Kaufleute, Bauern, Fischer, Akrobaten, Musiker, Nascimonte der Banditenführer, Tisana die Traumdeuterin, Gitamorn Suul und Dondak-Sajamir, Arm in Arm, eine Horde tanzender Metamorphen, eine Phalanx von Drachenkapitänen, die fröhlich ihre Harpunen schwenkten, eine keckernde Horde Waldbrüder, die sich durch die Bäume am Wegrand hangelten, und sie alle sangen und lachten und hüpften, folgten ihm zu Lord Malibors Burg, Lord Spurifons Burg, Lord Confalumes Burg, Lord Stiamots Burg, Lord Valentines Burg …


  Er war beinahe am Ziel. Obwohl die Bergstraße praktisch senkrecht emporführte, obwohl dichter Nebel tief über dem Weg hing, schritt er weiter, schneller werdend, sogar hüpfend und laufend, und jonglierte auf wunderbare Weise die vielen hundert schimmernden Kugeln. Dicht vor ihm machte er drei große Feuersäulen aus, die sich im Näherkommen zu Gesichtern auflösten  Shinaam, Dilifon, Nar-rameer, die ihm Seite an Seite stehend den Weg versperrten.


  Sie sprachen mit einer Stimme: Wohin willst du?


  Zur Burg.


  Wessen Burg?


  Lord Valentines Burg.


  Und wer bist du?


  Frag sie! sagte Valentine und deutete auf die Gestalten, die hinter ihm hertanzten. Sie sollen euch meinen Namen sagen!


  Lord Valentine! rief Shanamir, der ihn als erster geschaut hatte.


  Er ist Lord Valentine! riefen Sleet und Carabella und Zalzan Gibor.


  Lord Valentine der Coronal! riefen die Metamorphen und die Drachenkapitäne und die Waldbrüder.


  Ist das so? fragten die Minister des Pontifex.


  Ich bin Lord Valentine, sagte Valentine leise und warf die tausend Diademe hoch hinauf, und sie stiegen empor und verschwanden in der Dunkelheit zwischen den Welten, und aus derselben Dunkelheit schwebten sie gleich darauf stumm herab: funkelnd wie Schneeflocken senkten sie sich auf die Hänge der Berge des Nordens, und als sie den Boden berührten, verschwanden die drei Minister Shi-naam und Dilifon und Narrameer, einen silbernen Schimmer hinterlassend, und die Burgtore standen ihm offen.
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  Valentine erwachte.


  Er spürte die Wolle des Teppichs auf seiner nackten Haut und sah die Spitzbögen der Steindecke hoch über sich. Einen Augenblick lang war die Welt des Traums noch so real, daß er dorthin zurückzukehren versuchte, daß er keine Lust hatte, sich an diesem muffigen und düsteren Ort aufzuhalten. Dann fuhr er hoch und blickte in die Runde, versuchte den Nebel in seinem Geist zu vertreiben.


  Er sah seine Gefährten Sleet und Carabella und Deliamber und Zalzan Gibor und Asenhart, die sich seltsam angespannt an der gegenüberliegenden Wand zusammenduckten.


  Er wandte sich in die andere Richtung und erwartete die drei Minister des Pontifex wieder auf ihren Thronsitzen vorzufinden. Das war auch richtig, doch inzwischen waren zwei weitere wunderbar gearbeitete Podeste hereingetragen worden, so daß er sich nun fünf sitzenden Gestalten gegenübersah. Narrameer, die sich wieder angekleidet hatte, saß links. Daneben Dilifon. Die Mitte der Gruppe bildete ein rundgesichtiger Mann mit einer breiten, kurzen Nase und dunklen, ernsten Augen, in dem Valentine nach kurzem Nachdenken Hornkast, den ersten Sprecher des Pontifikats, erkannte. Neben ihm saß Shinaam und am weitesten rechts war eine Person zu erkennen, die Valentine nicht kannte  ein spitzes Gesicht mit dünnen Lippen und grauer Haut  eine seltsame Erscheinung. Die fünf beobachteten ihn streng auf eine distanzierte, geistesabwesende Art, als wären sie die Richter bei einem Geheimprozeß und müßten nun ein Urteil fällen, das seit vielen Jahren überfällig war.


  Valentine stand auf. Er machte keinen Versuch, seine Kleidung an sich zu nehmen. Daß er nackt vor diesem Tribunal stand, erschien ihm irgendwie angemessen.


  Ist Euer Geist klar? fragte Narrameer.


  Ich glaube.


  Ihr habt noch gut eine Stunde über das Ende des Traums hinaus geschlafen. Wir haben auf Euch gewartet. Sie deutete auf den grauhäutigen Mann am oberen Ende der Gruppe und sagte: Das ist Sepulthrove, Arzt des Pontifex.


  Das hatte ich mir gedacht, sagte Valentine.


  Und diesen Mann  sie deutete auf die Gestalt in der Mitte  kennt Ihr wohl bereits.


  Valentine nickte. Hornkast, jawohl. Wir sind uns begegnet. Plötzlich ging ihm Narrameers Wortwahl auf. Er lächelte breit. Wir sind uns begegnet, aber ich steckte damals in einem anderen Körper. Ihr erkennt meinen Anspruch an.


  Wir erkennen Euren Anspruch an, Lord Valentine, sagte Hornkast mit tiefer, melodischer Stimme. Ein seltsames Geschick hat diese Welt ereilt, doch es soll korrigiert werden. Kommt, verhüllt Euch. Es wäre kaum passend, würdet Ihr vor dem Pontifex nackt erscheinen.


  Hornkast führte die Prozession zum Thronsaal. Narrameer und Dilifon nahmen Valentine in die Mitte und folgten ihm. Sepulthrove und Shinaam bildeten den Abschluß. Valentines Gefährten durften nicht mit.


  Sie befanden sich in einem schmalen, hohen Tunnel aus grünschimmerndem glasigem Material, in dessen Tiefen seltsam flüchtig und verzerrt wirkende Reflexionen funkelten und schwammen. Der Gang hatte unzählige Windungen: wie eine Spirale führte er sanft nach unten. Alle fünfzig Schritt kamen sie an eine Bronzetür, die den Tunnel völlig abschloß: bei jedem Hindernis legte Hornkast die Finger auf ein verborgenes Paneel, und die Tür glitt lautlos zur Seite und gewährte Zugang zum nächsten Gangabschnitt. Endlich erreichten sie eine Tür, die wesentlich prunkvoller war als die anderen, übersät mit den in Gold gegossenen Symbolen des Labyrinths, darüber das hochherrschaftliche Monogramm Tyeveras. Dies war das Zentrum des Labyrinths, das erkannte Valentine, sein tiefster und zentralster Punkt. Und als auch diese letzte Tür auf Hornkasts Berührung zur Seite glitt, gab sie den Blick frei auf eine riesige, helle, runde Kammer, eine von mächtigen Glaswänden umgebene Raumkuppel, in der der Pontifex von Majipoor prachtvoll auf seinem Thron saß.


  Valentine hatte Pontifex Tyeveras bisher fünfmal gesehen. Beim erstenmal war Valentine noch ein Kind gewesen, und der Pontifex war auf den Burgberg gekommen, um an Lord Malibors Hochzeit teilzunehmen; dann Jahre später bei der Krönung von Lord Voriax, und ein Jahr später bei Voriax Hochzeit, und ein viertesmal, als Valentine das Labyrinth als Abgesandter seines Bruders besuchte, und zuletzt vor knapp drei Jahren  die ihm jetzt allerdings mehr wie dreißig vorkamen , als Tyeveras an Valentines Krönung teilnahm. Schon bei der ersten Begegnung war der Pontifex alt gewesen, ein großer, hagerer, abweisend wirkender Mann mit groben, eckigen Zügen, pechschwarzem Bart, tiefliegenden, traurigen Augen; mit zunehmendem Alter traten diese Merkmale noch mehr hervor, so daß seine Erscheinung nun etwas Leichenhaftes hatte, eine steife, sich langsam bewegende, verdorrte Bohnenstange von Mann, aber geistig hellwach, auf seine Weise noch vital, noch immer von einer Aura immenser Macht und Majestät umgeben. Aber jetzt …


  Aber jetzt …


  Der Thron, auf dem Tyeveras saß, war derselbe, den er bei Valentines erstem Besuch im Labyrinth eingenommen hatte, ein wundervoller goldener Sitz mit hoher Lehne auf drei breiten, flachen Stufen; doch heute war das GebUde völlig in eine Kugel aus leicht getöntem blauem Glas gehüllt; durch das Glas führte ein umfangreiches und kompliziertes System aus lebensspendenden Röhren, die einen unübersichtlichen, beinahe unergründlichen Kokon bildeten. All die durchsichtigen Röhren, in denen farbige Flüssigkeiten brodelten, all die Anzeigegeräte und Kontrollknöpfe, all die Meßkontakte an den Wangen und auf der Stirn des Pontifex, all die Drähte und Elektroden, die Verbindungen und Klammern  alle diese Dinge wirkten irgendwie unheimlich und erschreckend, verrieten sie doch dem Betrachter, daß das Leben des Pontifex nicht mehr in ihm ruhte, sondern in den Maschinen, die ihn umgaben.


  Wie lange geht das schon so? murmelte Valentine.


  Das System entwickelt sich seit etwa zwanzig Jahren, sagte Sepulthrove mit deutlichem Stolz. Doch erst seit etwa zwei Jahren ist er ständig daran angeschlossen.


  Ist er bei Bewußtsein?


  O ja, eindeutig bei Bewußtsein, entgegnete der Arzt. Geht näher heran. Seht ihn euch an.


  Unbehaglich trat Valentine vor, bis er am Fuße der Thronstufen stand und zu dem unheimlichen alten Mann in der Glaskugel emporschaute. Ja, noch schimmerte Licht in den Augen Tyeveras, noch waren die fleischigen Lippen zu einem Ausdruck der Entschlossenheit zusammengekniffen. Die Haut des Pontifex spannte sich wie Pergament über seinem Schädel, und der seltsame lange Bart war dünn und lückenhaft geworden, obgleich das Haar noch immer schwarz schimmerte.


  Valentine blickte zu Hornkast zurück. Erkennt er andere Leute? Spricht er?


  Natürlich. Gebt ihm einen Augenblick Zeit.


  Valentine begegnete Tyeveras Blick. Ein fürchterliches Schweigen trat ein. Der alte Mann runzelte die Stirn, bewegte sich kaum merklich, fuhr sich kurz mit der Zunge über die Lippen.


  Dann stieß der Pontifex einen undeutlichen, zitternden Laut aus, eine Art jaulendes Stöhnen, leise und unheimlich.


  Hornkast sagte: Der Pontifex grüßt seinen geliebten Sohn Lord Valentine, den Coronal.


  Valentine unterdrückte einen Schauder. Sage Seiner Majestät … sage ihm … sage ihm, sein Sohn Lord Valentine, der Coronal, käme voller Liebe und Respekt zu ihm, wie immer.


  Das entsprach der Etikette: niemals richtete man das Wort direkt an den Pontifex; vielmehr formulierte man seine Sätze so, als würde der Erste Sprecher alles wiederholen  was er in Wirklichkeit aber nicht tat.


  Wieder sprach der Pontifex und wieder waren seine Worte unverständlich.


  Hornkast sagte: Der Pontifex bringt seine Sorge über die Störungen zum Ausdruck, die das Reich befallen haben. Er fragt, welche Pläne Lord Valentine der Coronal hat, um das System wieder fest zu etablieren.


  Sag dem Pontifex, antwortete Valentine, daß ich zum Burgberg zu marschieren gedenke, wobei ich die Unterstützung aller Bürger erbitte. Von ihm erbitte ich eine generelle Direktive, in der Dominin Barjazid zum Usurpator erklärt und all jene verurteilt werden, die ihm helfen.


  Der Pontifex gab lebhaftere Geräusche von sich, schrille, scharfe Töne, hinter denen eine gespenstische, zwingende Energie stand.


  Hornkast sagte: Der Pontifex möchte Eure Versicherung, daß Ihr die Vernichtung von Leben nach Möglichkeit vermeidet.


  Sag ihm, daß es mir am liebsten wäre, wenn ich den Burgberg zurückgewinnen könnte, ohne daß es auf beiden Seiten auch nur einen Toten gibt. Doch ich habe keine Ahnung, ob das zu erreichen ist.


  Unheimliche Gurgellaute. Hornkast schien verwirrt zu sein. Er lauschte mit zur Seite geneigtem Kopf.


  Was sagt er? flüsterte Valentine.


  Der erste Sprecher schüttelte den Kopf. Nicht alles, was Seine Majestät äußert, läßt sich interpretieren. Zuweilen bewegt er sich in Gebieten, die sich unserer Erfahrung entziehen.


  Valentine nickte. Voller Mitleid und sogar Liebe betrachtete er den grotesken alten Mann, eingesperrt in der Kugel, die ihn am Leben erhielt, unfähig, sich anders als durch vage Stöhnlaute verständlich zu machen. Mehr als ein Jahrhundert alt, viele Jahrzehnte lang führender Monarch der Welt, jetzt sabbernd und plappernd wie ein Kind; trotzdem tickte in dem verfallenen Gehirn noch der Geist des früheren Tyeveras, eingesperrt in den Zerfall des Fleisches. Ihn anzusehen bedeutete, die Bedeutungslosigkeit eines hohen Ranges zu begreifen: der Coronal lebte in der Welt der Taten und der moralischen Verantwortung, nur um dann ins Pontifikat umzusteigen und schließlich im Labyrinth und in der Senilität zu verschwinden. Valentine fragte sich, wie oft ein Pontifex schon der Gefangene seines Sprechers, seines Arztes und seiner Traumdeuterin gewesen war, wie oft er behutsam aus der Welt hatte gedrängt werden müssen, damit die Rotation der Mächte einen vitaleren Mann auf den Thron bringen konnte. Valentine verstand nun, warum das System den Tatenmenschen und den Herrscher trennte, warum der Pontifex sich früher oder später allmählich im Labyrinth vor der Welt versteckte. Auch seine Zeit würde hier unten kommen: hoffentlich nicht bald, dem Göttlichen seis befohlen.


  Sag dem Pontifex, begann er, daß sich Lord Valentine, der Corona], sein unterwürfiger Sohn, größte Mühe geben wird, den Riß im Gewebe der Gesellschaft zu flicken. Sag dem Pontifex, daß Lord Valentine auf die Unterstützung durch den Pontifex zählt, ohne die eine schnelle Restauration unmöglich ist.


  Auf dem Thron herrschte zunächst Schweigen, dann kam eine lange, angestrengte Woge der Unverständlichkeit, ein Gewirr flötender, gurgelnder Laute, die wie die unheimlichen Melodien der Ghayrogs die Tonleiter hinauf- und hinabwanderten. Hornkast schien große Mühe zu haben, hier und dort auch nur eine Silbe zu verstehen. Valentine kam zu Bewußtsein, daß eigentlich der Erste Sprecher, sollte er wirklich der einzige sein, der Tyeveras Lautmalerei verstand, der wahre Pontifex von Majipoor war  denn wer vermochte den Anweisungen zu widersprechen, die Hornkast vortrug, als kämen sie von den Lippen Tyeveras, wer konnte überprüfen, ob der Pontifex womöglich etwas anderes gesagt hatte?


  Aber Hornkast hatte mit dem Übersetzen aufgehört. Der Pontifex verstummte, und sichtlich beunruhigt zupfte sich der Erste Sprecher an einer Wange und kaute auf seiner Unterlippe herum.


  Was war das alles? fragte Valentine.


  Er hält Euch für Lord Malibor, sagte Hornkast niedergeschlagen. Er warntEuch vor Gefahren der Drachenjagd.


  Ein kluger Rat, antwortete Valentine. Aber er kommt zu spät.


  Er sagt, der Coronal sei zu kostbar, um sein Leben bei solchen Spielen zu riskieren.


  Sag ihm, das wäre auch meine Meinung, und ich würde mich, sollte ich den Burgberg zurückerobern, eng an meine Aufgaben halten und solche Ablenkungen vermeiden.


  In diesem Augenblick trat der Arzt Sepulthrove vor und sagte leise: Wir ermüden ihn. Mit der Audienz ist leider Schluß.


  Einen Augenblick noch, sagte Valentine.


  Sepulthrove runzelte die Stirn. Aber Valentine lächelte, näherte sich der ersten Thronstufe, kniete nieder und streckte dem uralten Wesen in der Glaskugel die Arme entgegen. Dann ließ er sich in Trance sinken und schickte Tyeveras seinen Geist  eine Sendung der Anbetung und Zuneigung. War dem mächtigen Tyeveras jemals Sympathie entgegengebracht worden? Vermutlich nicht. Dabei war dieser Mann jahrzehntelang Mittelpunkt und Seele Majipoors gewesen; jetzt saß er hier in einem zeitlosen Traum des Regierens und war sich der Verantwortung, die er einmal getragen hatte, nur noch zeitweise bewußt, und in dieser Lage hatte er alle Liebe verdient, die sein Adoptivsohn und späterer Nachfolger ihm schenken konnte; Valentine verstrahlte dieses Gefühl, so stark es der Stirnreif zuließ.


  Und Tyeveras schien zu erstarken, seine Augen schienen heller zu leuchten, seine Wangen sich zu röten. Lag ein Lächeln auf den faltigen Lippen? Hob sich die linke Hand des Pontifex unmerklich zu einer segnenden Geste? Ja. Ja. Ja. Kein Zweifel  der Pontifex spürte den Strom der Sympathie von Valentine und hieß ihn willkommen und reagierte darauf.


  Tyeveras äußerte sich kurz und beinahe verständlich.


  Hornkast übersetzte: Er sagt, er gewährt Euch seine volle Unterstützung, Lord Valentine.


  Ein langes Leben, alter Mann, dachte Valentine, stand auf und verneigte sich. Vermutlich möchtest du lieber in den ewigen Schlaf sinken, doch ich muß dir wünschen, daß dein Leben noch länger andauert, denn ich habe auf dem Burgberg noch etwas zu erledigen.


  Er wandte sich ab.


  Gehen wir, sagte er zu den fünf Ministern. Ich habe, was ich brauche.


  Ernst verließen sie den Thronsaal. Als sich die Tür schloß, wandte sich Valentine an Sepulthrove und fragte: Wie lange kann er so noch leben?


  Der Arzt zuckte die Achseln. Beinahe endlos. Das System hält ihn perfekt am Leben. Bei gelegentlichen Reparaturen könnten wir ihn noch hundert Jahre am Leben erhalten.


  Das wird nicht nötig sein. Aber zwölf oder fünfzehn muß er noch bei uns bleiben. Läßt sich das machen?


  Darauf könnt Ihr Euch verlassen, sagte Sepulthrove.


  Gut. Gut. Valentine starrte in den schimmernden Gang, der sich vor ihm emporkrümmte. Er war lange genug im Labyrinth gewesen. Es wurde Zeit, in die Welt der Sonne und des Windes und der Tiere zurückzukehren und die Rechnung mit Dominin Barjazid ins Reine zu bringen. Zu Hornkast sagte er: Laß mich zu meinen Leuten zurückzukehren und die Rechnung mit Dominin Barjazid ins reine vor meiner Abreise möchte ich eine detaillierte Studie über die Armee und alle Hilfskräfte sehen.


  Natürlich, mein Lord, sagte der Erste Sprecher.


  Mein Lord. Es war das erste Zeichen der Unterwerfung, das die Minister des Pontifex ihm gaben. Der Hauptkampf stand noch bevor; doch beim Klang der beiden kurzen Worte hatte Valentine das Gefühl, den Burgberg fast schon erobert zu haben.
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  Der Aufstieg aus der Tiefe des Labyrinths ging viel schneller als zuvor der Abstieg; während er auf dem endlosen Weg hinab ein unbekannter Abenteurer gewesen war, der sich an einer krampfhaft uninteressierten Bürokratie vorbeikämpfen mußte, war er auf der Reise nach oben ein Mächtiger des Reiches.


  So blieb ihm der anstrengende Weg von Etage zu Etage, Ring zu Ring erspart, die Wanderung durch alle Windungen und komplizierten Verschlingungen der pontifikalischen Residenz  das Haus der Dokumente, die Arena, den Saal der Winde, den Ort der Masken und all die übrigen. Jetzt fuhren er und seine Gefährten schnell und ohne Hindernis durch den Gang, der den Mächtigen vorbehalten war.


  Auf diese Weise erreichte er in wenigen Stunden den äußeren Ring, die hellerleuchtete, bevölkerte Zwischenstation am Rande der unterirdischen Stadt. Doch so schnell er vorangekommen war, die Nachricht von seiner Identität hatte das Labyrinth schneller durcheilt. Man wußte bereits, daß der Coronal hier war, ein seltsam verwandelter Coronal, aber immerhin der Coronal, und als er den abgeschlossenen Gang verließ, erwartete ihn eine große Menge und starrte ihn an, als wäre er ein Geschöpf mit neun Köpfen und dreißig Beinen.


  Es war ein stummes Publikum. Einige machten das Sternenfächerzeichen, einige riefen seinen Namen. Die meisten jedoch gaben sich damit zufrieden, ihn anzustarren. Schließlich war das Labyrinth die Domäne des Pontifex, und die Bewunderung, die einem Coronal überall auf Majipoor entgegengebracht wurde, war hier nicht anzutreffen. Ehrfurcht wohl, auch Respekt und vor allem Neugier. Doch nichts von dem Jubeln und Winken, das dem falschen Lord Valentine zuteil geworden war, als er in großer Prozession durch die Straßen Pidruids zog. Auch gut, dachte Valentine. Er war es nicht mehr gewöhnt, im Mittelpunkt der Bewunderung zu stehen, und hatte ohnehin keine große Freude daran gehabt. Es war genug  mehr als genug , wenn diese Majipoorer ihn als die Persönlichkeit akzeptierten, als die er sich vorstellte.


  Wird es denn so leicht sein? fragte er Deliamber. Brauche ich bloß durch Alhanroel zu reisen und mich als echten Lord Valentine auszugeben, um die Gewalt über alles zurückzuerlangen?


  Das bezweifle ich. Noch trägt Barjazid das Aussehen des Coro-nals. Er gebietet über die Siegel der Macht. Wenn die Minister des Pontifex hier unten sagen, du wärst der Coronal, preisen dich die Bürger als Coronal. Hätten sie gesagt, du wärst die Lady der Insel, würden sie dich wahrscheinlich als Lady der Insel bejubeln. Draußen ist es bestimmt anders.


  Ich möchte kein Blutvergießen erleben, Deliamber.


  Das möchte niemand. Aber Blut wird fließen, ehe du wieder auf den Confalume-Thron steigen kannst. Es führt kein Weg daran vorbei, Valentine.


  Düster sagte Valentine: Fast würde ich lieber zu Gunsten des Barjazids auf die Macht verzichten, als Gewalt über das Land zu bringen, sagte Valentine düster. Ich liebe den Frieden.


  Und Frieden soll das Reich bekommen, sagte der kleine Zauberer. Aber der Weg zum Frieden ist nicht immer friedlich. Sieh nur-deine Armee versammelt sich bereits, Valentine!


  In einiger Entfernung entdeckte Valentine eine Gruppe von Leuten, einige bekannt, viele fremd. Er sah die Gefährten, die ihn ins Labyrinth begleitet hatten, die Gruppe, die er auf seiner Reise durch die Welt um sich versammelt hatte, die Skandars, Lisamon Hultin, Khun, Shanamir, Lorivade, die Leibwache der Lady und die anderen. Doch zu ihnen gesellten sich nun mehrere hundert Männer in den Farben des Pontifex, bereits das erste Regiment seiner  ja, was? Soldaten waren es eigentlich nicht, denn der Pontifex hatte keine Truppen. Eine zivile Miliz? Jedenfalls handelte es sich um Lord Valentines Armee.


  Meine Armee, sagte Valentine. Das Wort hatte einen bitteren Beigeschmack. Armeen gehören für mich zu Lord Stiamots Zeit, Deliamber. Wie viele tausend Jahre lang hat es keinen Krieg mehr auf Majipoor gegeben?


  Es ist lange still gewesen auf dieser Welt, sagte der Vroon. Trotzdem gibt es hier und dort eine kleine Armee. Die Leibwächter der Lady, die Helfer des Pontifex  und was ist mit den Rittern des Coronals? Die mußt du auch Armee nennen, nicht wahr? Sie tragen Waffen, sie üben auf den Wiesen des Burgberges, und was sind das für Leute, Valentine? Lords und Ladies, die das alles zum SPaß machen?


  Der Ansicht war ich, Deliamber, als ich noch zu ihnen gehörte.


  Höchste Zeit umzudenken, mein Lord. Die Ritter des Coronals bilden den Kern einer Streitmacht, und nur eine naive Seele würde etwas anderes annehmen. Das wirst du unweigerlich feststellen, Valentine, wenn du dich dem Burgberg näherst.


  Kann denn Dominin Barjazid meine Ritter gegen mich führen? fragte Valentine entsetzt.


  Der Vroon musterte ihn mit kaltem Blick Der Mann, den du Dominin Barjazid nennst, ist im Augenblick Lord Valentine, der Coronal, dem die Ritter des Burgberges durch Eid verpflichtet sind. Oder hast du das vergessen? Mit etwas Glück und Geschicklichkeit kannst du sie vielleicht überzeugen, daß ihr Eid der Seele und dem Geiste Lord Valentines gilt und nicht seinem Gesicht und seinem Bart. Trotzdem  einige werden dem Mann loyal bleiben, den sie für dich halten, und sie werden in seinem Namen das Schwert erheben.


  Der Gedanke war schrecklich. Seit der Wiederherstellung seiner Erinnerungen hatte Valentine mehr als einmal an die Gefährten seines früheren Lebens gedacht, an die hochstehenden Männer und Frauen, mit denen er aufgewachsen war, mit denen er in froheren Tagen die prinzlichen Künste studiert hatte, deren Liebe und Freundschaft den Kern seines Lebens gebildet hatten, bis der Usurpator dieses Leben zerschmetterte. Der kühne Jäger Elidath von Morvole, der blonde und agile Stasilaine, und Thunigorn, der ein geschickter Bogenschütze war  und viele andere. Im Augenblick waren es nur Namen, schattenhafte Gestalten aus einer fernen Vergangenheit, doch mochten diese Schatten im Handumdrehen wieder Leben und Farbe und Gesicht annehmen. Würden sie im Kampf gegen ihn vorrücken? Seine Freunde  seine geliebten Freunde alter Tage … Wenn er sie zum Wohle Majipoors bekämpfen mußte, so sollte es denn sein, aber die Aussicht darauf war bedrückend.


  Er schüttelte den Kopf. Vielleicht können wir das vermeiden. Komm. Es wird Zeit, diesen Ort zu verlassen.


  In der Nähe des Tors, das Eingang des Wassers genannt wurde, kam es zu einer freudigen Wiedervereinigung mit seinen Gefährten. Hier lernte er auch die Offiziere kennen, die ihm von den Ministern des Pontifex zur Verfügung gestellt wurden. Sie machten einen fähigen Eindruck, und die Aussicht, die bedrückende Tiefe des Labyrinths zu verlassen, schien sie besonders aufzumuntern. Der Anführer war ein kleiner, energisch wirkender Mann namens Ermanar mit kurzgeschnittenem rötlichem Haar und einem kurzen Spitzbart, ein Mann, der in Größe und Auftreten und in seiner Offenheit Sleets Bruder hätte sein können. Valentine mochte ihn sofort, Ermanar machte vor Valentine kurz das Sternenfächerzeichen, lächelte freundlich und sagte: Ich werde an Eurer Seite stehen, mein Lord, bis die Burg wieder Euch gehört.


  Möge uns die Reise nach Norden leichtfallen, sagte Valentine.


  Habt Ihr die Route festgelegt?


  Mit dem Flußboot den Glayge hinauf  das wäre der schnellste Weg, nicht wahr?


  Ermanar nickte. Zu jeder anderen Jahreszeit. Aber im Augenblick fällt der Herbstregen, und zwar ungewöhnlich heftig. Er zog eine kleine Karte des mittleren Alhanroel aus der Tasche, ein dunkles Material, auf dem die Bezirke zwischen Labyrinth und Burgberg in schimmernden roten Farben eingezeichnet waren. Seht Ihr, mein Lord, der Glayge kommt vom Berg herunter, mündet in den Rog-hoiz-See, und die Überreste fließen hier weiter, um hier vor uns am Eingang des Wassers zu versickern. Im Augenblick führt der Fluß zwischen Pendiwane und dem See sehr viel Wasser, das sind Hunderte von Meilen. Ich würde vorschlagen, daß wir mindestens bis Pendiwane auf dem Landweg vorstoßen. Dort können wir uns Boote organisieren und dann fast bis zur Quelle des Glayge weiterfahren.


  Hört sich vernünftig an. Kennst du die Straßen?


  Ziemlich gut, mein Lord. Er legte die Fingerspitzen auf die Karte. Viel hängt davon ab, ob die Glayge-Ebene so schlimm überflutet ist, wie wir nach den Berichten vermuten müssen. Ich würde am liebsten hier durch das Glayge-Tal marschieren und dann am Nordufer des Roghoiz-Sees entlang, ohne uns vom Fluß zu entfernen.


  Und wenn das Tal wirklich überflutet ist?


  Dann gibt es weiter nördlich andere Routen, die wir nehmen könnten. Aber die Gegend dort ist trocken, fast eine Wüste. Wir hätten Mühe, uns zu verproviantieren. Und wir würden viel zu nahe an diesem Ort vorbeikommen  das wäre mir gar nicht recht.


  Er deutete auf einen Punkt nordwestlich des Roghoiz-Sees.


  Velalisier? fragte Valentine. Die Ruinen? Warum beunruhigen die dich, Ermanar?


  Ein ungesunder Ort, mein Lord, ein Ort, der Unglück bringt. Geister spuken dort. Ungerächte Verbrechen belasten die Atmosphäre. Die Geschichten, die über Velalisier erzählt werden, sind gar nicht nach meinem Geschmack.


  Überschwemmungen auf einer Seite, verwunschene Ruinen auf der anderen, ja? Valentine lächelte. Warum stoßen wir dann nicht südlich vom Fluß vor?


  Südlich? Nein, mein Lord. Ihr erinnert Euch an die Wüste, die Ihr auf Eurer Reise von Treymone durchqueren mußtet? Dort unten sieht es noch schlimmer aus  kein Tropfen Wasser, nichts zu essen außer Steinen und Sand. Ich würde lieber mitten durch Velalisier marschieren, als mich in die südliche Wüste zu wagen.


  Dann haben wir keine andere Wahl? Durchs Glayge-Tal  und laßt uns hoffen, daß die Überschwemmungen nicht so stark sind.


  Und wann wollt Ihr abmarschieren? fragte Ermanar.


  Vor zwei Stunden schon, antwortete Valentine.
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  Am frühen Nachmittag verließen die Streitkräfte Lord Valentines das Labyrinth durch den Eingang des Wassers. Dieses Tor war breit und prunkvoll angelegt, wie es sich für das Haupttor der pontifikalischen Stadt gehörte, welches die Mächtigen regelmäßig benutzten. Eine Horde Labyrinthbewohner versammelte sich, um das Abrücken von Valentine und seinen Gefährten zu beobachten.


  Es war sehr angenehm, die Sonne wiederzusehen. Es war angenehm, frische Luft zu atmen  nicht die grausam trockene Wüstenluft, sondern die milde, süße, weiche Luft des unteren Glayge-Tals. Valentine, der im ersten einer langen Reihe von Schwebewagen fuhr, ließ die Fenster weit öffnen. Wie junger Wein! rief er und atmete tief durch. Ermanar, wie kannst du es nur ertragen, im Labyrinth zu leben, wo du doch weißt, daß es unmittelbar vor der Haustür so etwas gibt?


  Ich bin im Labyrinth geboren, antwortete der Offizier leise. Meine Familie dient dem Pontifex seit fünfzig Generationen. Wir sind an diese Umgebung gewöhnt.


  Findest du die frische Luft unangenehm?


  Unangenehm? Ermanar blickte ihn erstaunt an. Nein, nein, nicht unangenehm. Ich weiß ihre Eigenschaften zu schätzen, mein Lord. Sie kommt mir lediglich … wie soll ich mich ausdrücken? … sie kommt mir irgendwie unnötig vor.


  Mir nicht, sagte Valentine lachend. Und schau, wie grün alles aussieht, wie frisch, wie neu!


  Das ist der Herbstregen, sagte Ermanar. Der bringt Leben ins Tal.


  Dieses Jahr offenbar zuviel, warf Carabella ein. Weißt du schon, wie stark die Überschwemmungen sind?


  Ich habe Kundschafter ausgeschickt, antwortete Ermanar. Wir werden bald Meldung erhalten.


  So glitt die Kolonne durch die freundliche Landschaft unmittelbar nördlich des Flusses. Der Glayge wirkte nicht besonders angeschwollen, sagte sich Valentine  vor ihm lag ein ruhiger, gewundener Strom, der im Licht der untergehenden Sonne silbern schimmerte. Aber dies war nicht der richtige Fluß, sondern nur eine Art Stichkanal, der vor vielen tausend Jahren zwischen dem Roghoiz-See und dem Labyrinth gebaut worden war. Der Glayge selbst  daran erinnerte er sich  war viel eindrucksvoller: breit und schnell, ein wilder Strom, allerdings nur ein winziger Bach im Vergleich zu dem titanischen Zimr auf jenem anderen Kontinent. Bei seinem ersten Besuch im Labyrinth war Valentine zur Sommerszeit auf dem Glayge gefahren, und es war außerdem ein trockener Sommer gewesen, so daß ihm das Wasser sehr ruhig vorgekommen war; doch jetzt herrschte eine andere Jahreszeit, und Valentine hatte genug von tobenden Flüssen: die Erinnerungen an den dahinbrausenden Steiche waren noch ziemlich frisch. Wenn sie ein wenig nach Norden ausweichen mußten, sollte es ihm recht sein; und wenn sie dabei die Ruinen von Velalisier passieren mußten, war das auch nicht so schlimm, obwohl er dann den abergläubischen Ermanar würde trösten müssen.


  In dieser Nacht spürte Valentine den ersten direkten Gegenschlag des Usurpators. Er schlief bereits tief, als ihn eine klare und zornige Sendung des Königs erreichte.


  Zuerst spürte er eine Wärme im Gehirn, eine sich schnell steigernde Hitze, die zu einem brausenden Brand wurde, die tobend gegen die pulsierenden Schädelknochen anrannte. Er spürte, wie eine grelle Lichtnadel seine Seele betastete. Er spürte ein unangenehmes Hämmern hinter der Stirn. Mit diesen Empfindungen kam etwas noch Schmerzhafteres, ein sich ausbreitendes Gefühl der Schuld und Scham, ein Gefühl des Versagens, der Niederlage, des Beschuldigtseins, das Gefühl, daß er die Völker, die er eigentlich hätte beherrschen sollen, verraten und betrogen hatte.


  Valentine akzeptierte die Sendung, bis sie unerträglich wurde. Zuletzt schrie er auf und erwachte schweißgebadet, zitternd, zutiefst erschüttert, von diesem Traum mitgenommen wie nie zuvor.


  Mein Lord? flüsterte Carabella.


  Er richtete sich auf, bedeckte das Gesicht mit den Händen. Im ersten Augenblick brachte er kein Wort heraus. Carabella drückte ihn an sich, fuhr ihm über den Kopf.


  Eine Sendung, würgte er schließlich hervor. Vom König.


  Sie ist vorbei, Liebster, es ist alles vorüber. Sie wiegte ihn hin und her, und allmählich ebbten Entsetzen und Panik ab. Er blickte auf.


  Der schlimmste Angriff überhaupt, sagte er. Schlimmer als der in Pidruid in unserer ersten Nacht.


  Kann ich etwas für dich tun?


  Nein. Ich glaube nicht. Valentine schüttelte den Kopf. Sie haben mich gefunden, flüsterte er. Der König hat mich ausfindig gemacht und wird mich nun nicht mehr in Ruhe lassen.


  Es war doch nur ein Alptraum, Valentine …


  Nein. Nein. Eine Sendung des Königs. Die erste von vielen.


  Ich hole Deliamber, sagte sie. Er weiß, was zu tun ist.


  Bleib hier, Carabella. Verlaß mich nicht.


  Es ist ja alles gut. Er kann dir keine Sendung schicken, solange du wach bist.


  Verlaß mich nicht, murmelte er.


  Doch sie beruhigte ihn und brachte ihn dazu, sich wieder hinzulegen, dann ging sie den Zauberer holen, der ernst und beunruhigt aussah und Valentine mit einer Berührung in einen tiefen und traumlosen Schlaf schickte.


  In der nächsten Nacht wagte er überhaupt nicht zu schlafen. Doch die Bewußtlosigkeit ereilte ihn zuletzt doch, und sofort kam eine Sendung, schrecklicher noch als die erste. Bilder tanzten ihm durch den Kopf  Lichtblasen mit scheußlichen Gesichtern und Farbflecken, die ihn verspotteten und beschuldigten, und sengende Pfeile heißer Strahlung, die ihn schmerzhaft berührten. Dann umkreisten ihn Metamorphen, fließend, gespenstisch, winkten ihm mit langen, dünnen Fingern zu, lachten mit schrillen, hohlen Stimmen, nannten ihn einen Feigling, einen Schwächling, einen Dummkopf, ein Kind! Und widerlich ölige Stimmen sangen in verzerrten Echos den Kinderreim:


  


  Der König der Träume


  Hat ein Herz wohl aus Stein.


  Er kann niemals schlafen


  Und er ist nie allein.


  


  Gelächter, schrille Musik, Geflüster dicht unterhalb der Hörschwelle, tanzende Skelettreihen, die toten Skandarbrüder, gespenstisch entstellt, die ihn beim Namen riefen …


  Valentine zwang das Erwachen herbei und wanderte stundenlang erschöpft in dem engen Schwebewagen herum.


  Und in der nächsten Nacht kam die dritte Sendung, die schlimmer war als die beiden ersten.


  Soll ich denn nie wieder schlafen? fragte er.


  Er saß vornübergebeugt, bleich, erschöpft da, als Deliamber ihn mit der Hierarchin Lorivade aufsuchte. Ich habe von Euren Problemen erfahren, sagte sie. Hat die Lady Euch nicht gezeigt, wie Ihr Euch mit dem Stirnreif verteidigen könnt?


  Valentine blickte sie ausdruckslos an. Was meinst du?


  Eine Macht darf eine andere nicht angreifen, mein Lord. Sie berührte das Silberband auf seiner Stirn. Dies wird den Angriff abwehren, wenn Ihr es richtig anwendet.


  Und wie mache ich das?


  Wenn Ihr Euch zu Bett begebt, sagte sie, umwebt Euch mit einer Mauer der Energie. Projiziert Eure Identität, füllt die Luft ringsum mit Eurer Seele. Dann kann Euch keine Sendung schaden.


  Unterweist du mich im Gebrauch des Reifs?


  Versuchen will ich es, mein Lord.


  In seinem erschöpften Zustand blieb ihm nichts anderes übrig, wenn er sich einen Rest von Kraft bewahren wollte, geschweige denn die volle Kraft eines Coronals, und obwohl ihm Lorivade eine Stunde lang zeigte, wie er den Stirnreif einsetzen mußte, befiel ihn in der folgenden Nacht eine vierte Sendung. Doch sie war bereits schwächer als die anderen, und er vermochte ihren schlimmsten Auswirkungen zu entgehen, so daß er schließlich in einen erholsamen Schlaf glitt. Am nächsten Tag fühlte er sich beinahe ganz wiederhergestellt und übte stundenlang mit dem Stirnreif.


  In den folgenden Nächten kamen neue Sendungen  schwache, tastende Empfindungen, die eine Öffnung in seinem Panzer zu finden versuchten. Mit wachsender Zuversicht wehrte Valentine sie ab. Die ständige Wachsamkeit forderte ihren Tribut, schwächte ihn sogar, und es gab nur wenige Nächte, da er keine Fühler des Königs der Träume spürte, die sich in seine schlafende Seele schleichen wollten, doch er blieb wachsam und nahm keinen Schaden.


  Weitere fünf Tage lang zogen sie am unteren Glayge entlang nach Norden, und am sechsten berichteten Ermanars Kundschafter über das Terrain weiter vorn.


  Die Überschwemmung ist nicht so schlimm, wie wir gehört hatten, sagte Ermanar.


  Valentine nickte. Ausgezeichnet. Dann marschieren wir zum See und nehmen dort ein Schiff.


  Zwischen uns und dem See stehen feindliche Streitkräfte.


  Des Coronals?


  Das steht zu vermuten, mein Lord. Die Kundschafter haben die Lumanzar-Anhöhe erklommen, von der aus man den See und die umliegende Ebene überschauen kann. Dort melden sie Truppen mit einer ziemlich großen Streitmacht Mollitore.


  Endlich Kampf! rief Lisamon Hultin und schien diese Aussicht nicht im geringsten unangenehm zu finden.


  Nein, sagte Valentine bedrückt. Das ist zu früh. Wir sind noch viele tausend Meilen vom Burgberg entfernt. So weit im Süden dürfen wir nicht kämpfen. Außerdem habe ich noch die Hoffnung, auf Gewaltanwendung ganz verzichten zu können  oder sie wenigstens bis ganz zuletzt hinauszuzögern.


  Was willst du tun, mein Lord?


  Durch das Glayge-Tal nach Norden ziehen, wie bisher, doch dann nach Nordwesten ausweichen, sollte die Armee irgendwie in unsere Richtung vorrücken. Ich gedenke sie nach Möglichkeit zu umgehen und dann in ihrem Rücken den Fluß hinaufzufahren, während sie weiter am Roghoiz-See hockt und auf unser Erscheinen wartet.


  Ermanar blinzelte. Die Armee umgehen?


  Wenn ich mich nicht sehr irre, hat der Barjazid die Truppen dort massiert, um den See abzuriegeln. Man wird uns nicht weit binnenwärts folgen.


  Aber binnenwärts …


  Ja, ich weiß. Valentine legte Ermanar leicht die Hand auf die Schulter und sagte so mitfühlend er konnte: Verzeih mir, mein Freund, aber wir müssen vielleicht bis Velalisier vom Fluß abrücken.


  Die Ruinen ängstigen mich, mein Lord  da bin ich nicht der einzige.


  Richtig. Aber wir haben einen fähigen Zauberer bei uns, und viele mutige Streiter. Was könnten ein paar Gespenster gegen Wesen wie Lisamon Hultin oder Khun von Kianimot oder Sleet oder Carabella ausrichten? Oder Zalzan Gibor? Die Skandars brauchen die Erscheinungen nur ein bißchen anzubrüllen, dann flüchten sie sofort bis nach Stoienzar.


  Mein Lord, Euer Wort ist das Gesetz. Doch seit frühester Jugend habe ich unheimliche Geschichten über Velalisier gehört.


  Bist du jemals dort gewesen?


  Natürlich nicht.


  Kennst du jemanden, der dort war?


  Nein, mein Lord.


  Kannst du also behaupten, dir seien die Gefahren Velalisiers bekannt, aus zuverlässiger Quelle bekannt?


  Ermanar zupfte an seinem Bart. Nein, mein Lord.


  Aber vor uns liegt nun eine feindliche Armee, dazu eine Horde häßlicher Kriegsmollitore, nicht wahr? Wir haben keine Ahnung, was Gespenster uns antun können, doch die möglichen Folgen eines Kampfes sind uns klar. Ich finde, wir sollten dem Kampf aus dem Weg gehen und den Besuch bei den Gespenstern riskieren.


  Ich hätte es lieber anders herum, sagte Ermanar und zwang sich zu einem Lächeln. Aber ich bleibe an Eurer Seite, mein Lord, auch wenn Ihr von mir verlangt, in mondloser Nacht zu Fuß durch Velali-sier zu schreiten. Darauf könnt Ihr Euch verlassen.


  Das tue ich auch, sagte Valentine. Und wir werden Velalisier verlassen, ohne daß uns seine Phantome etwas angetan haben, Ermanar. Darauf kannst du dich verlassen.


  Zunächst folgten sie der gewohnten Straße, den Glayge zur Rechten. Allmählich stieg das Land an  doch noch hatten sie es nicht mit den steilen Hängen zu tun, die den Beginn des Burgberges kennzeichneten, sondern mit einem ersten unmerklichen Emporwellen, einer Vorhut jener mächtigen Ausstülpung der Planetenoberfläche. Nach kurzer Zeit lag der Fluß hundert Fuß unter ihnen im Tal, ein helles Band, gesäumt von undurchdringlichem Dickicht. In Serpentinen wand sich die Straße schließlich am Rand eines langen, hochgeneigten Terrains empor, das Ermanar die Lumanzar-Anhöhe nannte, von deren Gipfel man weit ins Land schauen konnte.


  Mit Deliamber, Sleet und Ermanar wanderte Valentine an den Rand der Erhebung, um sich zu informieren. Tief unten erstreckte sich das Land in natürlichen Terrassenkonturen, senkte sich Stufe um Stufe der gewaltigen Ebene entgegen, deren Mittelpunkt der Rog-hoiz-See war.


  Der See wirkte riesig, fast wie ein Ozean. Valentine hatte ihn als groß in Erinnerung, was auch kein Wunder war, denn der Glayge nahm das Schmelzwasser des gesamten südwestlichen Burgberges auf und mündete praktisch in den See, doch der Seeumfang seiner Erinnerung hatte wenig mit dem realen Bild zu tun. Jetzt wußte er, warum die Städte am Seeufer auf Säulen errichtet waren; sie befanden sich nicht mehr am Ufer, sondern schienen mitten darin zu stehen, und das Wasser schien die unteren Stockwerke der aufgeständerten Bauwerke zu umspülen. Weit über die Ufer getreten, sagte er zu Ermanar.


  Ja, ich würde sagen, er hat etwa das doppelte der normalen Fläche. Trotzdem, gerüchtweise war von viel schlimmeren Überschwemmungen die Rede.


  So ist es oft mit Gerüchten, sagte Valentine. Und wo liegt die Armee, die deine Kundschafter gesehen haben?


  Geduldig suchte Ermanar mit seinem Fernrohr den Horizont ab. Vielleicht haben sie ja das Lager aufgelöst, dachte Valentine eifrig, und sind zum Burgberg zurückgekehrt, vielleicht haben sich die Kundschafter auch geirrt, vielleicht gibt es hier gar keine Armee, oder möglicherweise nur …


  Dort, mein Lord, sagte Ermanar.


  Valentine nahm das Rohr und blickte von der Anhöhe hinab. Zuerst sah er nur Bäume und Wiesen und vereinzelte Wasserflächen; aber Ermanar drehte das Rohr in die richtige Richtung, und plötzlich sah Valentine, was er sehen wollte. Dem nackten Auge waren die Soldaten wie ein Stamm von Ameisen vorgekommen.


  Aber es waren keine Ameisen.


  Am See lagerten tausend bis tausendfünfhundert Soldaten  keine Riesenarmee, doch schon beeindruckend groß für eine Welt, die den Krieg gewissermaßen vergessen hatte. Die Streitmacht war Valenti-nes Truppe zahlenmäßig mehrfach überlegen. In der Nähe grasten achtzig bis hundert Mollitore  massive, mit Panzerplatten geschützte Wesen synthetischer Herkunft; sie stammten aus der alten Zeit. Bei den Ritterspielen auf dem Burgberg wurden Mollitore oft mit in den Kampf geführt. Sie bewegten sich überraschend schnell auf kurzen dicken Beinen und vermochten großen Schaden anzurichten, indem sie die mit schweren schwarzen Kanten abgesetzten Köpfe aus dem undurchdringlichen Panzer steckten und zuschnappten, rissen und die Gegner zerdrückten. Valentine hatte einmal erlebt, wie sie im tumben Gegeneinanderrennen der Köpfe mit scharfen Krallen ein ganzes Feld aufpflügten. Ein Dutzend Mollitore als Straßensperre war so wirksam wie eine Mauer.


  Wir könnten sie überraschen  eine Abteilung, die die Mollitore verwirrt, dann von der anderen Seite angreifen, sagte Sleet.


  Nein, sagte Valentine. Jetzt zu kämpfen wäre ein Fehler.


  Wenn Ihr glaubt, sagte Sleet, daß Ihr auf den Burgberg zurückkehren könnt, ohne daß jemandem auch nur der Finger geritzt wird, mein Lord, dann …


  Ich weiß, daß es nicht ohne Blutvergießen abgehen wird, sagte Valentine scharf. Aber ich gedenke es nach Möglichkeit zu beschränken. Die Truppen dort unten sind Soldaten des Coronals: denkt daran, und denkt auch daran, wer wirklich der Coronal ist. Diese Kämpfer sind keine Feinde. Der einzige Feind ist Dominin Barjazid. Wir kämpfen nur, wenn wir müssen, Sleet.


  Also Richtungswechsel wie geplant? fragte Ermanar düster.


  Ja. Wir wenden uns nach Nordwesten, in Richtung Velalisier. Dann herum zur anderen Seite des Sees und durch das Tal auf Pendiwane zu, sofern dort nicht weitere Armeen auf uns warten. Hast du Landkarten?


  Nur vom Tal  die Straße nach Velalisier etwa zur Hälfte. Der Rest ist Ödland, mein Lord, und die Karten zeigen sehr wenig.


  Dann kommen wir eben ohne Karten zurecht, sagte Valentine.


  Als die Kolonne die Lumanzar-Anhöhe verließ und zu der Kreuzung vorrückte, die sie vom See fortführen würde, rief Valentine den Banditenherzog Nascimonte zu sich. Wir ziehen jetzt nach Velalisier, sagte er, und müssen vielleicht mitten hindurch. Kennst du das Gebiet?


  Ich war einmal dort, mein Lord, in jüngeren Jahren.


  Auf der Suche nach Gespenstern?


  Nach Schätzen der Urbewohner  damit wollte ich mein Landhaus schmücken. Ich fand sehr wenig. Die Stadt muß gründlich ausgeplündert worden sein, als sie fiel.


  Du hattest also keine Sorgen, eine von Gespenstern heimgesuchte Stadt auszuplündern?


  Nascimonte zuckte die Achseln. Ich kannte die Legenden. Ich war jünger und nicht gerade scheu und zurückhaltend.


  Sprich mit Ermanar, sagte Valentine, und stell dich ihm als ein Mann vor, der in Velalisier gewesen ist und den Besuch überlebt hat. Kannst du uns hindurchführen?


  Meine Erinnerungen an die Stadt sind vierzig Jahre alt, mein Lord. Aber ich will es versuchen.


  Valentine studierte die unvollständigen Karten, die Ermanar ihm überlassen hatte, und kam zu dem Schluß, daß die einzige Straße, die sie nicht gefährlich nahe an die wartende Armee heranführen würde, beinahe bis zum Außenrand der Ruinenstadt verlief, vielleicht sogar direkt hinein. Er würde seine Entscheidung nicht bereuen. Die Ruinen von Velalisier mochten zwar manchen Leichtgläubigen mit Entsetzen erfüllen, doch hieß es in Berichten, daß sich ihr Besuch lohne. Außerdem stand nicht zu erwarten, daß ihnen Barjazid dort eine Armee entgegenstellen würde. Der Umweg ließ sich sogar zu einem Vorteil ummünzen, sofern der falsche Coronal damit rechnete, daß Valentine den offensichtlichen Weg am Glayge entlang nahm: wenn der Vorstoß durch die Wüste nicht zu anstrengend war, konnten sie vielleicht auch im Norden dem Fluß fernbleiben und sich ein Überraschungsmoment erhoffen, sobald sie dann doch wieder auf den Burgberg zuschwenkten.


  Sollte Velalisier ruhig seine Gespenster aufbieten, dachte Valentine. Besser, mit Phantomen zu speisen, als über die Lumanzar-Anhöhe in die Fänge von Barjazids Molitoren zu marschieren.
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  Die Straße, die vom See fortführte, schlängelte sich durch immer trockener werdendes Terrain. Der schwere, dunkle Schwemmboden der Flußebene ging in eine leichte, trockene Masse über, die trockene und dornige Pflanzen gedeihen ließ. Die Straße wurde ebenfalls schlechter; sie war nicht mehr gepflastert, sondern zeigte sich als unebener Kiespfad, der sich allmählich in die niedrigen Hügel hinaufwand, die den Roghoiz-Bezirk von der eigentlichen, dürren Velali-sier-Ebene trennte.


  Ermanar schickte Kundschafter voraus, in der Hoffnung, an der seewärtigen Seite der Hügel eine passierbare Straße zu finden und so der Ruinenstadt vielleicht doch noch aus dem Weg zu gehen. Aber es gab lediglich ein paar Jagdpfade, die für die Wagen unpassierbar waren. Also durch die Hügel und hinab in die verwunschenen Regionen dahinter.


  Am späten Nachmittag begannen sie mit dem Abstieg auf der anderen Seite. Dunkle Regenwolken ballten sich zusammen  möglicherweise die Ausläufer eines Unwetters über dem oberen Glayge-Tal , und als der Sonnenuntergang begann, breitete sich das Licht wie ein riesiger Blutfleck über den westlichen Himmel aus. Kurz vor Einbruch der Dunkelheit riß die Bewölkung auf, und ein dreifacher Strahl dunkelroten Lichts brach hindurch, erhellte die Ebene, hüllte die immense Weite der Ruinen von Velalisier in ein gespenstisches Licht.


  Mächtige blaue Steinquader waren in der Landschaft verstreut, so weit das Auge reichte. Eine gewaltige Mauer behauener Monolithen, zwei, zuweilen drei Stockwerke hoch, verlief gut eine Meile weit am Westrand der Stadt und endete abrupt in einem Gewirr zusammengesunkener Steinbrocken. Ganz in der Nähe waren die Umrisse großer, eingestürzter Gebäude zu sehen, ein ganzes Forum aus Palästen und Höfen und Basiliken und Tempeln, im hochgewehten Wüstensand halb vergraben. Gegen Osten ragte eine Reihe von sechs kolossalen Pyramiden auf, schmal an der Basis, in steilen Spitzen endend, dicht nebeneinander in gerader Linie, daneben der Stumpf einer siebenten, offensichtlich voller Zorn zerstört, denn die Trümmer lagen in weitem Umkreis verstreut. Unmittelbar vor der Truppe, wo die Hügel-Straße in der Stadt verschwand, waren zwei breite Steinplattformen sichtbar, acht oder zehn Fuß über der Ebene, und ausreichend für die Manöver einer großen Armee. In der Ferne machte Valentine ein Oval aus, bei dem es sich um eine Arena handeln mochte: hohe Mauern, zahlreiche Fenster, an einer Seite eingestürzt. Die Größe der Bauwerke war erstaunlich, ebenso die Fläche, auf der sich die Ruinen erstreckten. Dieser Ort ließ die namenlosen Ruinen auf der anderen Seite des Labyrinths, Stätte der Begegnung mit Herzog Nascimonte, eher unbedeutend erscheinen.


  Der Spalt in den Wolken schloß sich plötzlich. Das letzte Tageslicht verdämmerte; die zerstörte Stadt wurde zu einem Ort formloser Umrisse, chaotische Schatten vor dem Wüstenhimmel.


  Nascimonte sagte: Die Straße, mein Lord, führt zwischen den Plattformen hindurch, durch die Gebäudegruppe dicht dahinter, dann um die sechs Pyramiden herum und im Nordosten wieder hinaus. Im Dunkeln, selbst bei Mondlicht, wird man ihr kaum folgen können.


  Das wollen wir auch gar nicht versuchen. Wir lagern hier und fahren morgen früh durch die Stadt. Heute abend möchte ich, da wir nun mal hier sind, die Ruinen erkunden. Das löste ein Räuspern und ein gedämpftes Husten Ermanars aus. Valentine blickte den kleinen Offizier an. Hab Mut, sagte er leise. Ich glaube, die Gespenster werden uns heute abend zufriedenlassen.


  Mein Lord, ich finde diese Dinge nicht zum Scherzen.


  Ich wollte nicht scherzen, Ermanar.


  Ihr wollt allein in die Ruinen gehen?


  Allein? Nein, ich glaube nicht. Deliamber, begleitest du mich? Und Sleet? Carabella? Zalzan Gibor? Und du, Nascimonte  du hast Velalisier schon einmal überlebt; du hast hier weniger zu befürchten als wir alle. Was meinst du?


  Der Anführer der Banditen lächelte. Ihr braucht nur zu befehlen, Lord Valentine.


  Gut. Und du, Lisamon?


  Natürlich, mein Lord.


  Damit hätten wir eine siebenköpfige Forschergruppe. Wir marschieren nach dem Essen los.


  Achtköpfig, mein Lord, sagte Ermanar leise.


  Valentine runzelte die Stirn. Du brauchst aber wirklich nicht …


  Mein Lord, ich habe geschworen, an Eurer Seite zu stehen, bis die Burg wieder Euer ist. Wenn Ihr die tote Stadt aufsucht, begleite ich Euch dorthin. Wenn die Gefahren unwirklicher Natur sind, haben wir dort nichts zu befürchten, und wenn nicht, ist mein Platz an Eurer Seite. Bitte, mein Lord!


  Ermanars Gesicht wirkte angespannt, sein Ausdruck war ernst, doch Valentine vermutete, daß das eher auf die Sorge zurückging, von der Expedition ausgeschlossen zu werden, als auf die Angst vor den Gefahren, die in den Ruinen lauern mochten.


  Na schön, sagte Valentine. Dann sind wir also acht.


  Der Mond war beinahe voll und ließ mit seinem klaren kalten Licht die Stadt in jeder Einzelheit hervortreten. So offenbarten sich die Folgen eines viele tausend Jahre währenden Zerfalls viel gnadenloser, als sie das weichere, phantastisch rote Abendlicht hätte zeigen können. Am Eingang erklärte ein verwittertes und beinahe unleserliches Schild Velalisier zum Königlichen Geschichtsreservat, angeordnet durch Coronal Lord Siminave und Pontifex Calintane. Diese beiden hatten vor etwa fünftausend Jahren geherrscht, und soweit Valentine erkennen konnte, hatte sich seither niemand um die Ruinen gekümmert. Die Quader der beiden großen Plattformen links und rechts der Straße waren gesprungen und uneben. In den Fugen wuchs zäh wirkendes Unkraut, das die riesigen Blöcke geduldig auseinanderzutreiben versuchte: an einigen Stellen klafften bereits Schluchten zwischen den Steinen, so breit, daß sich dort größere Unkrautpflanzen einnisten konnten. Vermutlich würden in einigen Jahrhunderten die beiden Flächen von einem Buschgewirr überzogen sein, das die mächtigen Steine dem Blick völlig entzog.


  Das muß alles gesäubert werden, sagte Valentine. Ich lasse die Ruinen von Unkraut befreien. Wie konnte man diesen Ort nur vernachlässigen?


  Niemandem liegt an dieser Stadt, sagte Ermanar. Niemand würde einen Finger dafür krumm machen.


  Wegen der Gespenster? wollte Valentine wissen.


  Weil es sich um Metamorphruinen handelt, sagte Nascimonte. Das macht sie doppelt verflucht.


  Doppelt?


  Ihr kennt die Geschichte nicht, mein Lord?


  Erzähl sie mir.


  Dies ist jedenfalls die Legende, mit der ich groß geworden bin, sagte Nascimonte. Als die Metamorphen auf Majipoor herrschten, war Velalisier ihre Hauptstadt, ach, das war zwanzig-, fünfundzwanzigtausend Jahre her. Es war die größte Stadt auf dem Planeten. Zwei oder drei Millionen Gestaltveränderer lebten hier, und aus ganz Alhanroel kamen Angehörige der verschiedenen Stämme und leisteten ihre Tributzahlungen. Auf dieser Plattform veranstalteten die Gestaltveränderer große Feste, und alle tausend Jahre gab es ein besonderes Fest, ein Superfest, und zum Gedenken an das große Ereignis wurde eine Pyramide errichtet; folglich war die Stadt mindestens siebentausend Jahre alt. Aber dann setzte sich das Böse hier fest. Ich weiß nicht, was für Dinge ein Metamorph als böse erachtet, doch was immer es war, böse Einflüsse breiteten sich aus. Velalisier wurde die Hauptstadt der Scheußlichkeiten. Und die Metamorphen der Provinzen entsetzten sich darüber, dann wurden sie wütend, und eines Tages marschierten sie herbei, zerschlugen die Tempel, rissen den größten Teil der Stadtmauern ein, vernichteten die Orte, an denen das Böse herrschte, und trieben die Einwohner ins Exil und in die Sklaverei. Massakriert wurden sie nicht, das wissen wir, weil in Velalisier ausgiebig nach Schätzen gesucht wurde  ich habs ja selbst versucht, wie Ihr wißt , und wenn hier irgendwo ein paar Millionen Skelette vergraben lägen, hätte man sie bestimmt gefunden. Die Stadt wurde also vernichtet und dann aufgegeben  verflucht, lange ehe die ersten Menschen hierherkamen. Die Flüsse, die die Stadt versorgten, wurden durch Dämme abgesperrt und umgeleitet. Die ganze Ebene wurde zur Wüste. Und seit fünfzehntausend Jahren lebt hier niemand außer den Seelen jener, die bei der Vernichtung der Stadt gestorben sind.


  Erzähl ihm alles, sagte Ermanar.


  Nascimonte zuckte die Achseln. Mehr weiß ich nicht, mein Freund.


  Die Gespenster, sagte Ermanar, die Wesen, die sich hier herumtreiben. Wißt Ihr, wie lange sie an die Ruinen gefesselt sind? Bis die Metamorphen wieder über Majipoor herrschen. Bis der Planet an sie zurückgefallen ist und die letzten von uns zu Sklaven gemacht worden sind. Dann wird Velalisier am alten Platz neu erbaut werden, großartiger als je zuvor, und wird neu zur Hauptstadt der Gestaltver-änderer geweiht, und dann werden die Geister der Toten endlich von den Steinen befreit sein, die sie jetzt hier festhalten.


  Dann müssen sie ihr Schicksal aber noch lange ertragen, meinte Sleet. Wir sind zwanzig Milliarden und die Metamorphen nur eine Handvoll im Dschungel  welche Gefahr soll das sein?


  Ermanar sagte: Sie haben bereits achttausend Jahre gewartet, seit Lord Stiamot ihre Macht beendete. Wenn nötig, warten sie weitere achttausend Jahre. Doch sie träumen von einem wiedererstandenen Velalisier, und diesen Traum werden sie nicht aufgeben. Manchmal habe ich sie im Traum belauscht, wie sie den Tag planten, da die Türme von Velalisier wieder in den Himmel ragen, und diese Vorstellung ängstigt mich. Deshalb bin ich nicht gern hier. Ich spüre, wie sie diesen Ort bewachen  ich spüre ringsum ihren Haß, unsichtbar, aber doch vorhanden …


  Diese Stadt ist also von den Metamorphen verflucht und gilt ihnen gleichzeitig als heilig, sagte Carabella. Kein Wunder, daß uns diese Wesen so unergründlich vorkommen.


  Valentine entfernte sich ein Stück von den anderen. Die Stadt erfüllte ihn mit Erstaunen und Ehrfurcht. Er versuchte sie sich vorzustellen, wie sie früher gewesen war  vielleicht eine Art prähistorisches Ni-moya, eine majestätische, prunkvolle Schöpfung. Und jetzt? Mit zuckenden Knopfaugen huschten Echsen von Stein zu Stein. Unkraut wucherte auf den großen Parade-Boulevards. Zwanzigtausend Jahre! Wie würde Ni-moya in zwanzigtausend Jahren aussehen? Oder Pidruid, oder Piliplok oder die fünfzig großen Städte am Hang des Burgbergs? Errichten wir hier auf Majipoor eine Zivilisation, die sich ewig hält, wie angeblich die alte Zivilisation auf der Mutterwelt Erde? Oder werden staunende Touristen eines Tages durch die Ruinen der Burg und des Labyrinths und der Insel wandern und sich vorzustellen versuchen, welche Bedeutung sie für die Ureinwohner gehabt hatten? Bis jetzt haben wir uns ganz gut gehalten, sagte sich Valentine und dachte an die vielen tausend Friedensjahre. Aber jetzt drangen Dissonanzen an die Oberfläche , die Ordnung der Dinge war gestört; es ließ sich nicht abschätzen, was daraus werden konnte. Die Metamorphen, die geschlagenen und vertriebenen Metamorphen, deren Unglück es gewesen war, eine Welt zu beherrschen, die andere, stärkere Lebewesen interessierte, mochten doch noch als letzte lachen.


  Plötzlich blieb er stehen. Was waren das für Geräusche vor ihm? Schritte? Und ein vager Schatten vor den Trümmern? Valentine starrte aufmerksam in die Dunkelheit vor sich. Ein Tier. Ein Nachtwesen, das auf der Suche nach einer Mahlzeit herumhuschte? Gespenster werfen keinen Schatten, oder? Oder? Es gibt hier keine Gespenster, dachte Valentine. Es gibt überhaupt keine Gespenster.


  Trotzdem …


  Vorsichtig machte er einige Schritte. Zu dunkel hier, zu viele eingestürzte Bauteile in allen Richtungen. Er hatte über Ermanar gelacht; doch die Ängste des Hjorts waren nun doch auf seine Phantasie übergesprungen. Er stellte sich vor, wie außerhalb seines Gesichtskreises geheimnisvolle Metamorphen zwischen den eingestürzten Gebäuden hindurchglitten  Phantome unvorstellbaren Alters, Gestalten ohne Körper, Umrisse ohne Substanz …


  Und dann Schritte, unzweifelhaft Schritte, hinter ihm …


  Valentine fuhr herum. Ermanar trottete hinter ihm her.


  Wartet, mein Lord!


  Valentine ließ den anderen aufrücken. Mit Mühe entspannte er sich, obwohl seine Finger seltsamerweise zu zittern begonnen hatten. Er verschränkte die Arme auf dem Rücken. Die Ruinenstadt strahlte eine seltsam bedrohliche Atmosphäre aus, das war richtig, doch er durfte Ermanars notdürftig gewahrte Ruhe nicht mit ungewissen Vermutungen zerschmettern.


  Ihr solltet nicht allein bleiben, sagte Ermanar. Ich weiß, Ihr tut die Gefahren ab, die ich mir hier vorstelle, aber vielleicht gibt es sie ja tatsächlich. Ihr seid es uns allen schuldig, mehr auf Eure Sicherheit zu achten, mein Lord.


  Valentine nickte langsam. Ja, vielleicht hast du recht. Wir bleiben zusammen.


  Die anderen näherten sich nun ebenfalls, und die Gruppe wanderte langsam und stumm durch die mondhellen Ruinen. Valentine sagte nichts von den Dingen, die er gesehen und gehört zu haben glaubte. Bestimmt war es nur ein Tier gewesen. Und tatsächlich tauchten nach einiger Zeit Tiere auf: eine kleine Affenart, möglicherweise mit den Waldbrüdern verwandt, die in den Ruinen nistete und die Besucher mehrmals zusammenschrecken ließ, wenn sie über die Steine huschten. Und eine weniger hochentwickelte Säugetierart, die offenbar nur nachts unterwegs war, Montuns oder Droles huschten ebenfalls durch die Schatten. Aber ließen Affen und Droles Schritte erklingen? Valentine war noch nicht beruhigt.


  Gut eine Stunde lang wanderten die acht Forscher immer tiefer zwischen die Ruinen. Aufmerksam starrte Valentine in die Spalten und Höhlungen, studierte sorgfältig die tiefschwarzen Schatten. Die anderen bemerkten sein verändertes Verhalten  er, der die Gespensterlegende so achtlos abgetan hatte, der so darauf versessen gewesen war, nachts in der alten Stadt herumzuwandern, wirkte nun sichtlich nervös und vorsichtig. Er versuchte sich zu entspannen, um Ermanar nicht zu beunruhigen. Aber die Schritte … die schattenhafte Gestalt …


  Und als sie durch eine zerborstene Basilika stiegen, hastete Sleet herbei, der sich ein Stück entfernt hatte, und rief Valentine nervös zu: Ich habe da eben etwas Seltsames gehört.


  Ein Gespenst, Sleet?


  Vielleicht, woher soll ich das wissen? Vielleicht ist es auch nur ein Bandit.


  Oder ein Felsenaffe, sagte Valentine leichthin. Ich habe schon alle möglichen Geräusche gehört.


  Mein Lord …


  Läßt du dich von Ermanars Entsetzen anstecken?


  Ich finde, wir sind nun genug hier herumgewandert, sagte Sleet mit leiser, gepreßter Stimme.


  Valentine schüttelte den Kopf. Wir passen gut auf. Aber es gibt hier noch mehr zu sehen.


  Ich wünschte, wir würden umkehren, mein Lord.


  Nimm dich zusammen, Sleet!


  Der Jongleur brummte etwas vor sich hin und wandte sich achselzuckend ab. Valentine starrte in die Dunkelheit. Er unterschätzte Sleets Gehör nicht, ein Mann, der blind jonglierte und sich dabei auf akustische Hilfe verließ. Aber diesen Platz voller Wunder zu verlassen, nur weil sie ein seltsames Rascheln und in der Ferne ein paar Schritte gehört hatten  nein, nicht so bald, nicht so eilig. Das wäre zu töricht.


  Trotzdem bewegte er sich noch vorsichtiger, ohne den anderen sein Unbehagen mitzuteilen. Ermanars Gespenster mochte es nicht geben, doch wäre es Torheit gewesen, in dieser fremden Stadt unbedacht vorzugehen.


  Und als sie eines der schönsten Gebäude im Zentrum der Paläste und Tempel untersuchten, blieb Zalzan Gibor, der die Spitze bildete, abrupt stehen  ein Steinbrocken hatte sich hoch über ihm gelöst und traf unmittelbar vor ihm auf. Er fluchte und knurrte: Diese verdammten Affen …


  Nein, ich glaube, das sind keine Affen, sagte Deliamber leise. Da oben sitzt etwas Größeres.


  Ermanar richtete ein Licht auf die überhängende Kante des Nachbarbauwerks. Einen Augenblick lang war ein Umriß zu sehen, der einem Menschen gehören mochte; dann verschwand die Erscheinung. Ohne zu zögern, rannte Lisamon Hultin um das Gebäude herum, gefolgt von Zalzan Gibor, der seinen Energiewerfer schwang. Sleet und Carabella jagten in die andere Richtung. Valentine wäre ebenfalls losgestürzt, doch Ermanar hielt ihn mit überraschender Kraft am Arm fest und sagte gleichzeitig in entschuldigendem Ton: Ich darf es nicht zulassen, daß Ihr Euch in Gefahr bringt, mein Lord, solange wir nicht wissen …


  Halt! dröhnte die laute Stimme Lisamon Hultins.


  Aus der Ferne drangen die Geräusche eines Handgemenges herüber, dann polternde Schritte, die sich recht ungespenstisch über Trümmerberge entfernten. Valentine hätte zu gern gewußt, was da vorging, aber Ermanar hatte natürlich recht: in der Dunkelheit an unbekanntem Ort hinter einem unbekannten Feind herzueilen war ein Privileg, das dem Coronal von Majipoor nicht mehr zustand.


  Er hörte Kämpfer ächzen und schreien, dann einen schrillen Schmerzlaut. Gleich darauf erschien Lisamon Hultin. Sie zerrte eine Gestalt hinter sich her, die das Sternenfächerzeichen des Coronals an der Schulter trug. Sie hatte dem Geschöpf den Arm um die Brust gelegt und ließ seine Füße zwei Handbreit über dem Boden baumeln.


  Spione, sagte sie. Da oben versteckt, um uns zu belauern. Ich glaube, es waren zwei.


  Wo ist der andere? fragte Valentine.


  Kann sein, daß er entkommen ist, antwortete die Riesin. Zalzan Gibor ist hinter ihm her. Sie warf den Gefangenen vor Valentine auf den Boden, stemmte ihm einen Fuß in die Flanke und hielt ihn auf diese Weise fest.


  Laß ihn aufstehen, sagte Valentine.


  Der Mann kam hoch. Er wirkte verängstigt. Mit energischen Bewegungen suchten Ermanar und Nascimonte ihn nach Waffen ab, fanden aber nichts.


  Wer bist du? fragte Valentine. Was tust du hier?


  Keine Antwort.


  Du kannst sprechen. Wir werden dir nichts tun. Du trägst den Sternenfächer. Gehörst du zu den Streitkräften des Coronals?


  Ein Nicken.


  Und du solltest uns auf der Spur bleiben?


  Wieder nickte der andere.


  Weißt du, wer ich bin?


  Der Mann starrte Valentine stumm an.


  Kannst du reden? fragte Valentine. Hast du keine Stimme? Sag etwas. Irgend etwas.


  Ich … wenn ich …


  Gut, du kannst reden. Noch einmal: weißt du, wer ich bin?


  Leise flüsterte der Gefangene: Man sagt, du wolltest dem Coronal den Thron stehlen.


  Nein, gab Valentine zurück. Du hast das falsch verstanden. Gestohlen hat der Mann, der im Augenblick auf dem Burgberg sitzt. Ich bin Lord Valentine und verlange deinen Gehorsam.


  Der Mann starrte ihn verwundert und verständnislos an.


  Wie viele wart ihr da oben? fragte Valentine.


  Bitte, Herr …


  Wie viele?


  Mürrisches Schweigen..


  Ich möchte ihm ein bißchen den Arm umdrehen! sagte Lisamon Hultin sehnsüchtig.


  Das wird nicht nötig sein. Valentine näherte sich dem geduckt dastehenden Mann und sagte sanft: Du begreifst das alles nicht, doch es soll dir schon klar werden. Ich bin der echte Coronal, und bei dem Eid, den du geschworen hast, fordere ich dich auf zu antworten. Wie viele wart ihr da oben?


  Ein Konflikt zeichnete sich auf dem Gesicht des Mannes ab. Langsam, zögernd, verwundert antwortete er. Nur zwei, Herr.


  Kann ich das glauben?


  Bei der Lady, Herr!


  Also zwei. Na schön. Wie lange seid ihr uns schon gefolgt?


  Seit  seit Lumanzar.


  Und welchen Auftrag hattet ihr?


  Wieder zögerte der Mann. Wir sollten euch beobachten und morgen im Lager Meldung machen.


  Ermanar runzelte die Stirn. Das heißt, daß der andere bereits auf halbem Wege zum See sein dürfte.


  Meinst du wirklich?


  Die rauhe Stimme Zalzan Gibors hatte diese letzte Frage gestellt. Der Skandar erschien bei der Gruppe und warf eine zweite Gestalt mit dem Sternenfächerzeichen vor Valentine auf den Boden, als handele es sich um einen Sack Gemüse. Zalzan Gibors Energiewerfer hatte dem Mann ein tiefes Loch in den Körper gebrannt. Ich verfolgte ihn etwa eine halbe Meile weit. Ein schneller Teufel! Er kletterte schneller als ich über die Steinhaufen und vergrößerte seinen Vorsprung sogar. Ich befahl ihm stehenzubleiben, aber er hastete weiter, und da …


  Begrabt ihn irgendwo abseits des Weges, sagte Valentine knapp.


  Mein Lord? War es falsch von mir, ihn zu töten?


  Du hattest keine andere Wahl, sagte Valentine leise. Ich wünschte nur, du hättest ihn eingeholt. Aber das konntest du nicht, und so blieb dir keine andere Wahl. Sehr gut, Zalzan Gibor.


  Valentine wandte sich ab. Der Vorfall hatte ihn erschüttert, darüber konnte er die anderen nicht hinwegtäuschen. Dieser Mann war nur gestorben, weil er dem Coronal treu gedient hatte  oder der Person, die er für den Coronal hielt.


  Der Bürgerkrieg hatte sein erstes Opfer gefordert. Hier, in der Stadt der Toten, hatte das Blutvergießen seinen Anfang genommen.
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  Die Besichtigungstour fortzusetzen kam nun nicht mehr in Frage. Die Männer kehrten mit dem Gefangenen ins Lager zurück. Und am nächsten Morgen gab Valentine den Befehl, Velalisier zu durchqueren und nach Nordosten abzubiegen.


  Bei Tage wirkte die Ruinenstadt nicht ganz so magisch wie in der Nacht, allerdings nicht weniger eindrucksvoll. Es war kaum vorstellbar, wie ein so zartgebautes und untechnisches Volk wie die Metamorphen jemals solche gewaltigen Steinbrocken bewegt hatte; aber vielleicht war man vor zwanzigtausend Jahren nicht ganz so untechnisch gewesen. Die verstockten Gestaltveränderer der Piurifayne-Wälder, jene Bewohner geflochtener Hütten an Schlammwegen, waren lediglich die heruntergekommenen Überreste der Rasse, die früher auf Majipoor geherrscht hatte.


  Valentine nahm sich vor, an diesen Ort zurückzukehren, sobald er seine Probleme mit Dominin Barjazid aus der Welt geschafft hatte; er wollte die alte Hauptstadt gründlich erforschen, er wollte den Bewuchs beseitigen, Ausgrabungen vornehmen und Bauten restaurieren lassen. Er wollte außerdem Anführer der Metamorphen auffordern, an dieser Arbeit teilzunehmen  obwohl er bezweifelte, daß sie darauf Wert legen würden. Irgend etwas mußte geschehen, um den Kontakt zwischen den beiden Bevölkerungen des Planeten zu verstärken.


  Falls ich wieder Coronal werde, sagte er zu Carabella, während die Kolonne an den Pyramiden vorbeifuhr und Velalisier verließ.


  Wenn du wieder Coronal bist, sagte sie.


  Valentine lächelte. Ja, wenn ich wieder Coronal bin, möchte ich mich gründlich mit dem Metamorphenproblem befassen. Ich will sie ins Zentrum des majipoorischen Lebens zurückholen, wenn das möglich ist. Vielleicht kann ich sie sogar an der Regierung beteiligen.


  Wenn sie das wollen.


  Ich möchte den Groll dieser Wesen überwinden, fuhr Valentine fort. Meine Herrschaft soll diesem Ziel gewidmet sein. Unsere ganze Gesellschaft, unser harmonisches und gütiges Reich, geht auf Diebstahl und Ungerechtigkeiten zurück. Carabella, und wir haben uns mit der Zeit dazu erzogen, diese Tatsache zu übersehen.


  Sleet hob den Blick. Die Gestaltveränderer hatten den Planeten nicht voll ausgenutzt. Auf dieser Riesenwelt lebten keine zwanzig Millionen, als unsere Vorfahren eintrafen.


  Aber sie gehörte ihnen! rief Carabella. Mit welchem Recht …


  Ruhig, ruhig, sagte Valentine. Es hat keinen Sinn, sich wegen des Benehmens der ersten Siedler zu streiten. Was geschehen ist, ist geschehen, und wir müssen damit leben. Doch es liegt in unserer Macht, unsere Einstellung dazu zu ändern, und falls ich auf den Thron zurückkehre …


  Wenn, sagte Carabella.


  Wenn, wiederholte Valentine.


  Deliamber meldete sich mit leiser Stimme, auf seine vage, geistesabwesende Art, die ihm die sofortige Aufmerksamkeit aller Zuhörer sicherte. Durchaus möglich, sagte er, daß die jetzigen Probleme im Reich der Anfang der Strafe für die Unterdrückung der Metamorphen sind.


  Valentine starrte ihn an. Was meinst du damit?


  Nur daß wir hier auf Majipoor einen weiten Weg zurückgelegt haben, ohne irgendwie für die Ursünde der Eroberer zahlen zu müssen. Auf so einem Konto sammeln sich Zinsen, weißt du. Und jetzt der Thronsturz, das böse Wirken des neuen Coronals, die Aussicht, daß wir bald Tod und Vernichtung und Chaos erleben  vielleicht macht uns die Vergangenheit nach langer Zeit die Rechnung auf.


  Aber Valentine hatte mit der Unterdrückung der Metamorphen nichts zu tun, wandte Carabella ein. Warum muß ausgerechnet er leiden? Warum wurde er dazu ausersehen, vom Thron gestoßen zu werden  und nicht irgendein hochmütiger Coronal der Vergangenheit?


  Deliamber zuckte die Achseln. Solche Dinge sind niemals fair verteilt. Wie kommst du auf den Gedanken, daß nur die Schuldigen bestraft werden …?


  Das Göttliche …


  Weshalb nimmst du an, das Göttliche sei fair? Auf lange Sicht werden alle Untaten gesühnt, jedes Minus wird durch ein Plus ausgeglichen, auf lange Sicht gleichen sich die Summen aus. Aber eben auf lange Sicht. Wir aber müssen kurzfristiger leben, und in diesem Bereich herrscht oft große Ungerechtigkeit. Die kompensierenden Kräfte des Universums gleichen alle Konten aus, aber dabei zermalmen sie die Guten wie auch die Bösen.


  Und nicht nur das, sagte Valentine. Vielleicht bin ich zum Instrument von Deliambers kompensierenden Kräften geworden, vielleicht mußte ich leiden, ehe ich diese Rolle ausfüllen konnte.


  Wie das?


  Wenn mir nie etwas Ungewöhnliches widerfahren wäre, hätte ich vielleicht wie alle meine Vorgänger geherrscht, selbstzufrieden, liebenswürdig, alles so nehmend, wie es war, denn von meinem Standpunkt aus wäre ja daran nichts Falsches. Meine Abenteuer haben mir jedoch die Welt aus einem Blickwinkel gezeigt, der mir verschlossen geblieben wäre, hätte ich weiter auf dem Burgberg gesessen. Vielleicht bin ich jetzt bereit, die Rolle zu spielen, die gespielt werden muß, während ansonsten … Valentine verstummte. Nach kurzem Schweigen sagte er: All das Gerede ist doch Unsinn. Zunächst geht es darum, den. Burgberg zurückzuerobern. Dann können wir über kompensierende Kräfte im Universum und die Taktik des Göttlichen sprechen.


  Über die Schulter blickte er zum zerstörten Velalisier zurück, zur verfluchten Stadt der Urbewohner in der weiten Wüste, chaotisch, doch großartig. Dann wandte er sich nach vorn und betrachtete schweigend die sich verändernde Landschaft.


  Die Straße wand sich scharf nach Nordosten, passierte wieder die Hügelkette, die sie schon weiter im Süden durchquert hatten, und senkte sich dann in der Nähe der nördlichen Ausläufer des Roghoiz-Sees in die fruchtbare Marschebene des Glayge. Sie befanden sich viele hundert Meilen nördlich des Feldes, auf dem die Armee des Coronals sie erwartet hatte.


  Ermanar, besorgt wegen der beiden Spione in Velalisier, hatte Kundschafter ausgeschickt, die sich überzeugen sollten, daß die Armee ihnen nicht etwa nach Norden gefolgt war. Valentine hielt das für eine vernünftige Vorsichtsmaßnahme; trotzdem sicherte er sich über Deliamber ab.


  Mach mir einen Zauber, wandte er sich an den Vroon, der mir verrät, wo feindliche Armeen lauern. Schaffst du das?


  Die großen goldenen Augen des Vroons funkelten amüsiert. Ob ich das schaffe? Kann ein Tier Gras fressen? Ein Meeresdrachen schwimmen?


  Dann tus, sagte Valentine.


  Deliamber konzentrierte sich, murmelte Worte und schwenkte seine Tentakel in den kompliziertesten Mustern. Valentine vermutete, daß das Getue des Zauberers vor allem für ahnungslose Zuschauer bestimmt war, daß die richtigen Zauberkräfte nichts mit dem Tentakelfuchteln oder dem Murmeln von Formeln zu tun hatten, daß die Wirkung vielmehr allein von Deliambers schlauem und empfindlichem Geist ausging, der Vibrationen entfernter Realitäten erfaßte. Aber er hatte nichts dagegen. Sollte der Vroon doch seinen Auftritt haben. Ein gewisses Maß an Effekthascherei spielte überhaupt bei vielen Vorgängen im täglichen Leben eine wichtige Rolle, nicht nur bei Zauberern und Jongleuren, sondern auch bei Auftritten des Coronals, des Pontifex, der Lady, des Königs der Träume, bei Traumdeuterinnen, Lehrern heiliger Geheimnisse, vielleicht sogar bei Zollbeamten an Provinzgrenzen und Würstchenverkäufern auf derStraße. ImBerufsleben durfte man nicht zu nüchtern und zu direkt sein, man mußte sein Tun mit Magie, mit Theatralik ummanteln.


  Deliamber sagte: Die Truppen des Coronals scheinen sich noch dort zu befinden, wo wir sie gesehen haben.


  Valentine nickte. Gut. Mögen sie noch lange dort lagern und auf unsere Rückkehr von dem Ausflug nach Velalisier warten. Spürst du nördlich von hier andere Armeen?


  Auf weite Strecken nicht, antwortete Deliamber. Ich spüre das Vorhandensein ritterlicher Streitkräfte auf dem Burgberg. Aber die sind dort immer anzutreffen. Kleinere Gruppen spüre ich hier und dort in den Fünfzig Städten. Aber das ist auch nicht ungewöhnlich. Der Coronal hat noch viel Zeit. Er wird in der Burg sitzen und darauf warten, daß wir anrücken. Und dann findet die große Mobilisierung statt. Was wirst du tun, Valentine, wenn sich eine Million Krieger den Burgberg herabwälzt, dir entgegen?


  Glaubst du, ich hätte mir diese Frage nicht schon oft gestellt?


  Ich weiß, daß du an kaum etwas anderes denkst. Und man muß wirklich darüber nachdenken  unsere paar hundert gegen die Millionen des Gegners.


  Eine Million ist eine unbewegliche Zahl für eine Armee, sagte Valentine leichthin. Mit Keulen läßt sich auch viel einfacher jonglieren als mit den Stämmen der Dwikkabäume. Hast du Angst vor der Zukunft, Deliamber?


  Nicht im geringsten.


  Ich auch nicht, sagte Valentine.


  Aber natürlich lag in solchen Worten ein Gutteil gespielte Forschheit für die anderen, das wußte Valentine durchaus. Hatte er wirklich Angst? Nein, eigentlich nicht: der Tod ereilt früher oder später alle, und Todesangst ist unsinnig. Valentine wußte, daß er wenig Angst vor dem Tode hatte, denn er hatte ihm im Wald bei Avendroyne ins Auge geblickt und später in den Schnellen des Steiche und schließlich im Bauch des Meeresdrachen  und bei keinem dieser Ereignisse hatte er etwas gespürt, das sich als Angst identifizieren ließ. Wenn die Armee, die ihn am Burgberg erwartete, seine kleine Streitmacht überrannte und ihn tötete, war das bedauerlich  so bedauerlich es gewesen wäre, wenn die Felsen des Steiche ihn zerschmettert hätten , doch die Aussicht erfüllte ihn nicht mit Sorge. Allerdings empfand er etwas anderes, ein Gefühl, das wichtiger war als Angst um sein Leben  ein gewisses Maß an Sorge um Majipoor. Wenn er sein Ziel nicht erreichte  durch Zögern und Dummheit oder mangelnde Kampfkraft , würde die Burg in der Gewalt der Barjazids bleiben, der Lauf der Geschichte würde sich für immer verändern, und in letzter Konsequenz würden Milliarden Unschuldige zu leiden haben. Dies zu verhindern war eine große Verantwortung, deren Gewicht er spürte. Wenn er mutig starb in dem Bemühen, den Burgberg zu erklimmen, würde seine Pein vorüber sein, während die Qualen Majipoors erst begannen.
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  Sie passierten freundliche Bezirke, die Ausläufer des gewaltigen Landwirtschaftsgürtels, der den Burgberg umschloß und die Fünfzig Städte mit Nahrungsmitteln versorgte. Valentine wählte stets die Hauptstraße; die Zeit der Verstohlenheit war vorbei; eine so auffällige Kolonne ließ sich nicht mehr verbergen. Es wurde Zeit, daß die Welt erfuhr, daß ein Kampf um Lord Valentines Burg bevorstand.


  Und tatsächlich begann die Welt davon Notiz zu nehmen, Ermanars Kundschafter kehrten aus der Stadt Pendiwane zurück, die weiter oben am Fluß lag, und meldeten die ersten Gegenmaßnahmen des Usurpators.


  Zwischen uns und Pendiwane stehen keine Armeen, berichtete Ermanar. Aber überall in der Stadt hängen Plakate und bezeichnen dich als Rebellen und Verräter und Feind der Gesellschaft. Offenbar sind die Proklamationen des Pontifex zu deinen Gunsten noch nicht herausgegeben worden. Die Bürger Pendiwanes werden aufgefordert, sich zu Milizeinheiten zusammenzuschließen, um ihren rechtmäßigen Coronal und die wahre Ordnung gegen deinen Anspruch zu verteidigen. Und überall Sendungen.


  Valentine runzelte die Stirn. Sendungen? Was für Sendungen?


  Vom König. Offenbar kann man kaum schlafen gehen, ohne daß sich der König bemerkbar macht und die Leute zur Loyalität anhält und vor schlimmen Folgen warnt, sollte der Coronal gestürzt werden.


  Natürlich, brummte Valentine. Er läßt den König mit aller verfügbaren Kraft für sich eintreten. Die Leute in Suvrael senden sicher Tag und Nacht. Aber das benutzen wir gegen ihn, nicht wahr? Er wandte sich an Deliamber. Der König der Träume hält den Majipoorern vor Augen, wie schrecklich es wäre, einen Coronal zu stürzen. Gut. Genau das sollen alle^lauben. Sie sollen erkennen, daß dieses Schreckliche längst passiert ist und daß es am Volk liegt, die Dinge wieder richtigzustellen.


  Außerdem ist der König der Träume in deinem Krieg wahrlich nicht neutral, warf Deliamber ein. Das sollten wir ebenfalls bekanntmachen  daß die Untat seines Sohnes ihm auch Vorteile bringt.


  Das soll geschehen, sagte die Hierarchin Lorivade nachdrücklich. Die Sendungen der Lady verlassen die Insel nun mit doppelter Kraft. Sie werden den vergifteten Träumen des Königs entgegenwirken. Letzte Nacht besuchte sie mich im Schlaf und zeigte mir, welche Botschaft die Majipoorer empfangen werden. Es ist die Vision von der Betäubung in Tilomon, der Austausch des Coronals. Die Lady wird den Menschen Euer neues Gesicht zeigen, Lord Valentine, und wird Euch mit der Aura des Coronals umgeben, dem Sternenfächer der Macht. Und wird den falschen Coronal als Verräter darstellen, als ein Geschöpf von gemeinem, düsterem Geist.


  Wann beginnen die Sendungen? fragte Valentine.


  Sie erwartet Eure Zustimmung.


  Dann öffne der Lady heute deinen Geist, sagte er. Und teile ihr mit, daß die Sendungen beginnen müssen.


  Wie absonderlich mir das alles vorkommt! sagte Khun von Kianimot leise. Ein Krieg der Träume! Wenn ich je gezweifelt hätte, mich auf einer fremden Welt zu befinden, würden mich diese Taktiken jetzt endgültig überzeugen.


  Lieber mit Träumen kämpfen als mit Schwertern und Energiewerfern, mein Freund, sagte Valentine lächelnd. Unser Ziel läßt sich am besten mit Überredung gewinnen, nicht durch Töten.


  Ein Krieg der Träume, wiederholte Khun nachdenklich. Wir Kianimoter reagieren da ganz anders. Aber wer weiß, welche Methode vernünftiger ist? Jedenfalls glaube ich, daß es trotz allem zu Kämpfen kommt, ehe die Sache ausgestanden ist, Lord Valentine.


  Valentine musterte das blauhäutige Wesen. Ich fürchte, du hast recht, sagte er ernst.


  Nach fünf Tagen hatten sie die ersten Vororte Pendiwanes erreicht. Die Nachricht von ihrem Kommen hatte sich im ganzen Land herumgesprochen; Bauern unterbrachen die Arbeit auf ihren Feldern und starrten auf die Fahrzeuge, und in den dichter besiedelten Gegenden säumten Horden von Majipoorern die breite Straße.


  Valentine sah darin bereits einen Vorteil. Bisher erhob niemand die Hand gegen ihn. Man betrachtete ihn als Kuriosität, nicht als Gefahr. Mehr konnte er nicht verlangen.


  Aber als sie noch eine Tagesreise von Pendiwane entfernt waren, kehrte die Vorhut mit der Meldung zurück, daß sich vor dem Westtor der Stadt eine Streitmacht versammle.


  Soldaten? fragte Valentine.


  Bürgermiliz, antwortete Ermanar. So wie es aussieht, wurde die Truppe in aller Eile zusammengestellt. Keine Uniformen, nur Bänder an den Armen, darauf das Sternenfächerzeichen.


  Ausgezeichnet. Der Sternenfächer ist mir gewidmet. Ich trete vor die Leute hin und fordere ihren Gehorsam.


  Was wollt Ihr tragen, mein Lord? fragte Sleet.


  Verwirrt deutete Valentine auf die einfache Kleidung, in der er seit der Insel des Schlafs gereist war  eine einfache Tunika mit Gürtel, darüber ein leichter Staubmantel.


  Na, diese Sachen, sagte er.


  Der Jongleur schüttelte den Kopf. Ihr solltet ein vornehmes Gewand tragen und wohl auch eine Krone. Ich wäre sehr dafür.


  Eigentlich wollte ich nicht übermäßig prunkvoll auftreten. Wenn diese Leute einen Mann mit Krone sehen, dessen Gesicht nicht das Gesicht des Mannes ist, den sie als Lord Valentine kennen, denken sie doch gleich an einen Usurpator, oder?


  Ich bin anderer Ansicht, antwortete Sleet, Ihr tretet vor diese Leute hin und sagt: Ich bin euer rechtmäßiger König. Aber Ihr seht nicht wie ein König aus. Mit schlichtem Gewand und dezenter Zurückhaltung mögt Ihr wohl in stillem Gespräch Freunde gewinnen, doch nicht, wenn es um große Versammlungen geht. Es wäre vorteilhaft, wolltet Ihr Euch ein wenig eindrucksvoller kleiden.


  Ich hatte eigentlich gehofft, mit Schlichtheit und Überzeugungskraft weiterzukommen, sagte Valentine, so wie ich es seit Pidruid getan habe.


  Schlichtheit und Überzeugungskraft, dagegen habe ich nichts, sagte Sleet. Aber Ihr müßt außerdem eine Krone tragen.


  Carabella? Deliamber? Euer Rat!


  Es könnte nicht schaden, wenn wir ein wenig auftrumpfen, sagte der Vroon.


  Außerdem ist es dein erster öffentlicher Auftritt als Thronanwärter, sagte Carabella. Ein bißchen königliche Pracht täte dir nur gut.


  Valentine lachte. Während meiner monatelangen Wanderung scheine ich solchen Kostümen entwachsen zu sein. Die Vorstellung, eine Krone zu tragen, hat für mich eher etwas Komisches. Ein Ding aus behauenem Metall, das mir auf dem Schädel sitzt, ein bißchen Schmuck …


  Er stockte, als er die erstaunten Blicke seiner Freunde bemerkte.


  Eine Krone, fuhr er weniger scherzhaft fort, ist doch nur eine Äußerlichkeit, ein Stück Tand. Vielleicht lassen sich Kinder mit solchen Spielsachen beeindrucken, doch erwachsene Bürger, die …


  Wieder unterbrach er sich.


  Deliamber sagte: Mein Lord, erinnerst du dich an den Augenblick, da die Gesandten zu dir ins Schloß kamen und dir den Sternenfächer auf die Stirn setzten, weißt du noch, welche Gefühle dich durchströmten?


  Ein kalter Schauder lief mir über den Rücken, ich muß es zugeben.


  Ja. Eine Krone mag zwar ein Kinderspielzeug sein, dummer Flitterkram. Doch gleichzeitig ist sie ein Symbol der Macht, das den Coronal von allen anderen unterscheidet, das den einfachen Valentine zu Lord Valentine macht, zum Erben Lord Prestimions und Lord Confalumes und Lord Stiamots und Lord Dekkerets. Unser Leben richtet sich nach solchen Symbolen. Mein Lord, deine Mutter die Lady hat in großem Maße die Person wiedererstehen lassen, die du vor Til-omon warst, doch in dir steckt noch immer viel von Valentine dem Jongleur  selbst heute noch. Und das ist nicht das Schlechteste. Trotzdem erfordert unsere Situation weniger Schlichtheit und mehr Prunk  das möchte ich meinen.


  Valentine schwieg und dachte daran, wie Deliamber beim Zaubern vor sich hin murmelte und die Tentakel schwenkte, und an seine eigene Erkenntnis, daß man zuweilen Effekthascherei betreiben mußte, um sein Ziel zu erreichen. Die anderen hatten recht, er irrte sich.


  Er sagte: Also gut. Ich trage eine Krone, wenn sich rechtzeitig eine herstellen läßt.


  Einer von Ermanars Männern fertigte ihm eine Krone aus Teilen einer defekten Schwebewagenmaschine, das einzige Metall, das man zur Verfügung hatte. Trotz der Improvisation war es keine üble Krone, sagte sich Valentine, die Nähte nicht zu rauh, die Speichen des Sternenfächers gleichmäßig gesetzt, die inneren Ringe glatt gerundet. Natürlich ließ sich das Gebilde nicht mit der echten Krone vergleichen, mit den Einlegearbeiten und Ziselierungen aus sieben verschiedenen Edelmetallen, mit Zierrat aus seltenen Steinen, mit dem schimmernden Diniabas über der Stirn. Jene andere Krone, zur Zeit des großen Lord Confalume gefertigt, der offenbar große Freude an all den Äußerlichkeiten königlichen Pomps gehabt hatte, befand sich allerdings im Augenblick an einem anderen Ort. Vermutlich würde dieses Exemplar, sobald es auf seine geweihte Stirn gesetzt war, auf magische Weise den nötigen Prunk verbreiten. Valentine hielt das Gebilde ziemlich lange in der Hand. Trotz der Verachtung, die er noch gestern geäußert hatte, spürte er nun doch ein wenig Ehrfurcht vor diesem Symbol seiner Herrschaft.


  Die Miliz von Pendiwane wartet, mein Lord, sagte Deliamber leise.


  Valentine nickte. Er trug ein geliehenes Prunkgewand, ein grünes Wams, das einem Gefährten Ermanars gehörte, einen gelben Mantel, den Asenhart zur Verfügung gestellt hatte, eine schwere goldene Kette, die der Hierarchin Lorivade gehörte, hohe schimmernde Stiefel, gefüttert mit dem weißen Fell der nördlichen Steemoy; Nasci-monte hatte sie gestiftet. Seit dem entscheidenden Bankett von Tilomon, zu dem er in einem ganz anderen Körper erschienen war, hatte er sich nicht mehr so prachtvoll gekleidet. Es fehlte nur noch die Krone.


  Er begann sie aufzusetzen und hielt abrupt inne, als er erkannte, daß dieser Augenblick etwas Geschichtsträchtiges hatte, ob ihm der Gedanke nun gefiel oder nicht: das erstemal, daß er in seiner zweiten Inkarnation den Sternenfächer aufsetzte. Plötzlich kam ihm das Ganze weniger als Maskerade und mehr wie eine Krönung vor. Unbehaglich sah sich Valentine um.


  Ich sollte sie mir nicht selbst aufsetzen, sagte er. Deliamber, du bist mein Erster Minister. Tu du es.


  Mein Lord, ich bin nicht groß genug.


  Ich könnte niederknien.


  Das schickte sich nicht, antwortete der Vroon ziemlich heftig.


  Es lag auf der Hand, daß er es nicht tun wollte. Als nächstes wandte sich Valentine an Carabella, die aber nur entsetzt zurückwich und flüsterte: Ich bin eine ganz gewöhnliche Frau, mein Lord.


  Aber was hat das mit … Valentine schüttelte den Kopf. Die Situation wurde langsam ärgerlich. Man machte zuviel Aufhebens darum. Sein Blick wanderte weiter und fiel auf die Hierarchin Lorivade, die kühlblickende, hochherrschaftlich vornehme Frau. Er sagte: Du bist in dieser Gruppe die Abgesandte der Lady, meiner Mutter, eine Frau von hohem Rang. Darf ich dich bitten …


  Aber Lorivade sagte ernst: Die Krone, mein Lord, fällt dem Coronal durch die Autorität des Pontifex zu. Es wollte mir passender erscheinen, wenn Ermanar sie dir als höchster Abgesandter des Pontifex in unserem Kreis aufsetzte.


  Valentine seufzte und wandte sich an Ermanar. Das dürfte stimmen. Wirst du es tun?


  Es ist mir eine große Ehre, mein Lord.


  Valentine reichte Ermanar die Krone und zog sich den Silberreif seiner Mutter so tief in die Stirn, wie es irgend ging. Ermanar, der nicht sehr groß war, nahm die Krone in beide Hände. Ein wenig zittrig hob er das Gebilde, mühsam die Arme ausstreckend. Sorgfältig senkte er die Krone dann auf Valentines Kopf und drückte sie fest. Sie Paßte ausgezeichnet.


  Na bitte, sagte Valentine. Bin ich froh, daß das …


  Valentine! Heil, Lord Valentine! Lang lebe Lord Valentine!


  Alle knieten vor ihm nieder, machten das Sternenfächerzeichen, riefen seinen Namen  Sleet, Carabella, Lorivade, Zalzan Gibor, Shanamir, Nascimonte, Asenhart, Ermanar und überraschenderweise auch der Fremdweltler Khun von Kianimot.


  Verlegen wehrte Valentine den Jubel ab; er wollte seinen Gefährten sagen, daß dies keine richtige Zeremonie war, daß es hier doch lediglich darum ging, die Bürger Pendiwanes zu beeindrucken. Aber die Worte kamen ihm nicht über die Lippen, wußte er doch, daß sie nicht stimmten, daß dieser improvisierte Vorgang tatsächlich seine zweite Krönung gewesen war. Und er spürte das kalte Frösteln auf dem Rücken, das wundersame Erschaudern. Er konnte diesen Moment nicht länger herunterspielen.


  Mit ausgestreckten Armen stand er da, ihre Ehrerbietung hinnehmend.


  Dann sagte er: Kommt! Steht auf, ihr alle. Pendiwane erwartet uns.


  Nach den Kundschafterberichten lagerten die Miliz und die Würdenträger der Stadt seit einigen Tagen vor dem Westtor der Stadt, um seine Ankunft zu erwarten. Valentine fragte sich, wie es nach einer so langen, ungewissen Wache um die Nerven der Stadtbewohner bestellt sein mochte und welchen Empfang sie ihm bereiten wollten.


  Es war noch eine Stunde zu fahren. Mit hoher Geschwindigkeit passierten sie eine Zone romantischer Wälder und gewellter, vom Regen verdunkelter Wiesen, die bald in freundliche Wohnbezirke übergingen, vorwiegend kleine Steinhäuser mit rotgedeckten Ziegeldächern. Pendiwane war Provinzhauptstadt und hatte eine Bevölkerung von zwölf oder dreizehn Millionen; Valentine erinnerte sich, daß hier viel Handel getrieben wurde; die Stadt war ein Umschlagplatz für die landwirtschaftlichen Produkte aus dem unteren Glayge-Tal auf dem Weg flußaufwärts zu den Fünfzig Städten.


  Mindestens zehntausend Milizangehörige warteten am Tor.


  Sie füllten die Straße, ergossen sich in die Gassen des Marktes, der sich an Pendiwanes Außenmauer schmiegte. Nur wenige waren mit Energiewerfern ausgerüstet, viele jedoch mit einfacheren Waffen, und die Gestalten in den ersten Reihen wirkten starr und steif und hatten soldatenhafte Posen eingenommen, die ihnen offensichtlich fremd waren. Valentine ließ die Schwebewagen einige hundert Meter vor der ersten Reihe halten, so daß die Straße dazwischen eine freie Fläche bildete, eine Art Pufferzone.


  Vielleicht ist das Ende nahe, dachte er, ein einziger kurzer Augenblick, ein wildes Aufflammen des Kampfes. Die Pendiwaner waren in der Lage, seine wenigen hundert Gefolgsleute in Sekundenschnelle zu überrennen und Majipoor für immer in Dominin Barjazids Hand zu geben. Aber würden sie es wagen, das Lob des Usurpators zu erringen und sich dafür ein ganzes Leben gnadenloser Strafträume einzuhandeln?


  Er mußte es riskieren, daß sie einer solchen Rache nicht ins Auge zu sehen wagten.


  Er trat vor  mit Krone und Robe und Umhang. Die Hierarchin Lorivade, die das schimmernde Gewand einer hohen Jüngerin der Lady trug, hielt sich rechts neben ihm, und links stand Ermanar, auf der Brust das schillernde Labyrinthemblem des Pontifex. Hinter Valentine hielten sich Zalzan Gibor und seine eindrucksvollen Brüder, düstere, massive Gestalten, gefolgt von Lisamon Hultin in vollem Kampfgewand, daneben Sleet und Carabella. Autifon Deliamber saß auf dem Arm der Riesin.


  Mit langsamen, entspannten, eindeutig majestätischen Schritten trat Valentine auf die freie Fläche hinaus. Er sah, wie Bewegung in die Reihen der Pendiwaner kam, die sich beunruhigt ansahen, sich mit den Zungen über die Lippen fuhren, unruhig von einem Fuß auf den anderen traten und sich die Hände an Brust und Armen abrieben. Ein schreckliches Schweigen lag über der Szene.


  Zwanzig Fuß vor der ersten Reihe blieb er stehen und sagte: Ihr guten Leute von Pendiwane. Ich bin der rechtmäßige Coronal von Majipoor und bitte euch, mir zu helfen, damit ich wiedererlange, was mir der Wille des Göttlichen und das Gesetz des Pontifex Tyeveras gewährt hatten.


  Tausende von weit aufgerissenen Augen waren starr auf ihn gerichtet. Eine gewaltige Ruhe durchströmte ihn.


  Ich rufe aus eurer Mitte Herzog Holmstorg von Glayge, fuhr Valentine fort. Ferner Redvard Haligorn, den Bürgermeister von Pendiwane!


  Wieder wogte die Menge. Dann teilte sie sich, und aus ihrer Mitte trat ein massiger Mann in einer blauen, orange abgesetzten Tunika, dessen rundliches Gesicht vor Angst oder Nervosität grau geworden war. Die schwarze Schärpe des Bürgermeisteramtes zog sich über die breite Brust. Er machte einige Schritte auf Valentine zu und gab dabei hinter seinem Rücken hastig Zeichen, die von vorn nicht zu sehen sein sollten. Gleich darauf folgten dem Bürgermeister fünf oder sechs seiner Beamten, scheu und widerstrebend wie Kinder, die man aufgefordert hatte, bei einer Schulfeier zu singen.


  Der rundliche Mann sagte: Ich bin Redvard Haligorn. Herzog Holmstorg ist auf Lord Valentines Burg gerufen worden.


  Wir kennen uns, Bürgermeister Haligorn, sagte Valentine liebenswürdig. Erinnerst du dich? Es ist einige Jahre her, damals war mein Bruder Lord Voriax Coronal, und ich reiste als sein Gesandter zum Pontifex ins Labyrinth. Unterwegs machte ich in Pendiwane Station, und du gabst mir im großen Palast am Ufer ein Bankett. Erinnerst du dich, Bürgermeister Haligorn? Es war Sommer, ein Dürrejahr, der Fluß stand ziemlich tief, nicht annähernd so wie heute.


  Haligorn benetzte seine Lippen, zupfte sich an einer Wange.


  Der Mann, der später Lord Valentine wurde, war in dem Trockenjahr bei uns, sagte er heiser. Aber er war dunkelhaarig und trug einen Bart.


  Das ist richtig. Schreckliches Hexenwerk ist hier am Werk gewesen, Bürgermeister Haligorn. Ein Verräter sitzt auf dem Burgberg, und ich bin verwandelt und vertrieben worden. Aber ich bin Lord Valentine, und bei der Kraft des Sternenfächers, den du auf dem Ärmel trägst, fordere ich dich auf, mich als Coronal zu akzeptieren.


  Haligorn blickte ihn verwirrt an. Kein Zweifel  in diesem Augenblick hätte er sich lieber an jedem anderen Ort Majipoors aufgehalten als hier, selbst in den endlosen Korridoren des Labyrinths oder in der heißen Wüste Suvraels.


  Valentine fuhr fort: Neben mir steht die Hierarchin Lorivade von der Insel des Schlafs, die engste Beraterin meiner Mutter, der Lady. Glaubst du, sie will dich täuschen?


  Die Hierarchin sagte eisig: Dies ist der wahre Coronal, und die Lady wird ihre Liebe von allen abwenden, die sich ihm entgegenstellen.


  Und hier steht Ermanar, fuhr Valentine fort, ein hoher Offizier im Dienste des Pontifex Tyeveras.


  Auf seine barsche, direkte Art sagte Ermanar: Ihr alle habt das Gesetz des Pontifex vernommen, nach dem der blonde Mann als Lord Valentine der Coronal zu begrüßen ist. Wer von euch will gegen eine Anordnung des Pontifex verstoßen?


  Auf Haligorns Gesicht malte sich Entsetzen. Mit Herzog Holmstorg wäre Valentine wohl nicht so leicht fertiggeworden, denn der Mann war von hohem Blute und von höchster Herablassung und hätte sich vielleicht nicht so schnell von einer Gestalt einschüchtern lassen, die eine selbstgefertigte Krone trug und eine bunt zusammengewürfelte Gruppe anführte. Redvard Haligorn jedoch, ein gewählter Beamter, der jahrelang nichts Anspruchsvolleres hatte tun müssen als Staatsbankette und Debatten über Flutkontrollsteuern zu arrangieren, war völlig hilflos.


  Beinahe lallend sagte er: Von Lord Valentines Burg ist das Kommando ergangen, daß wir dich verhaften und bis zu einem Prozeß verwahren sollen.


  In letzter Zeit sind viele Befehle aus Lord Valentines Burg ergangen, sagte Valentine, und nicht wenige waren unklug, ungerecht oder kamen im falschen Augenblick, nicht wahr, Bürgermeister Haligorn? Es sind die Befehle eines Usurpators, sie sind wertlos. Du hast die Stimmen der Lady und des Pontifex gehört. Du hast Sendungen empfangen, die dich drängen, dich mir zu verpflichten.


  Und Sendungen der anderen Art, sagte Haligorn schwach.


  Vom König der Träume, ja! Valentine lachte. Und wer ist der Usurpator? Wer hat den Thron des Coronals unrechtmäßig an sich gebracht? Dominin Barjazid! Der Sohn des Königs der Träume. Jetzt verstehst du hoffentlich die Sendungen aus Suvrael. Jetzt begreift ihr, was Majipoor angetan worden ist?


  Valentine ließ sich in den Trancezustand sinken und überflutete den hilflosen Redvard Haligorn mit der vollen Kraft seiner Seele, mit der Gewalt einer Wachsendung des Coronals.


  Haligorn taumelte. Sein Gesicht rötete sich hektisch. Er schwankte und versuchte bei seinen Begleitern Halt zu finden, doch sie hatten Valentines Ausstrahlung ebenfalls empfangen und konnten sich wie er kaum auf den Beinen halten.


  Valentine sagte: Schenkt mir eure Unterstützung, meine Freunde, öffnet mir die Stadt. Hier will ich die Eroberung des Burgberges beginnen lassen, und groß soll der Ruhm Pendiwanes als erste majipoorische Stadt sein, die sich gegen den Usurpator stellte!
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  So fiel Pendiwane kampflos. Mit einem Gesicht, als habe er eben eine Stoienzar-Auster geschluckt, die noch in seinem Schlund zuckte, sank Redvard Haligorn auf die Knie und machte vor Valentine das Sternenfächerzeichen; gleich darauf folgten zwei Vize-Bürgermeister seinem Beispiel, und plötzlich ging es wie ein Lauffeuer durch die Menge, Tausende von Menschen, die dem Coronal ihre Ehrerbietung bezeigten, die zu jubeln begannen, zuerst ohne Überzeugung, dann intensiver, als sie beschlossen, sich doch zu engagieren: Valentine! Lord Valentine! Lang lebe der Coronal! Und die Tore Pendiwanes wurden geöffnet.


  Zu einfach war das, murmelte Valentine Carabella zu. Kann das den ganzen Burgberg hinauf so weitergehen? Brauche ich nur den einen oder anderen dickgefressenen Bürgermeister einzuschüchtern, um den Thron durch Zuruf zurückzugewinnen?


  Das wäre zu schön, gab sie zurück. Aber der Barjazid wartet dort oben mit seinen Leibwächtern, und ihn einzuschüchtern erfordert mehr als Worte und dramatische Effekte. Es wird zum Kampf kommen, Valentine.


  Wir wollen dafür sorgen, daß es nicht mehr als ein Kampf wird.


  Sie berührte ihn sanft am Arm. Für dich hoffe ich, daß es bei einer Schlacht bleibt und daß sie nicht sehr groß ausfällt.


  Nicht für mich, sagte er. Für die ganze Welt. Keiner meiner Leute soll sterben, wenn ich wiedergutmache, was Dominin Barjazid über uns gebracht hat.


  Ich hatte nicht gedacht, daß Könige so gutmütig sein können, Liebster, flüsterte Carabella.


  Carabella …


  Jetzt siehst du traurig aus!


  Ich fürchte die Zukunft.


  Die Zukunft bringt uns eine unumgehbare Auseinandersetzung, sagte sie, und freudigen Triumph und die Wiederherstellung der Ordnung. Und wenn du ein richtiger König sein willst, mein Lord, mußt du deinem Volk zuwinken und lächeln und den tragischen Ausdruck von deinem Gesicht wischen. Ja?


  Valentine nickte. Du hast recht, sagte er, nahm ihre Hand und fuhr ihr schnell und zärtlich mit den Lippen über die kleinen spitzen Knöchel. Und wandte sich der Menge zu, die seinen Namen rief, und streckte ihr die Arme entgegen und erwiderte ihren Gruß.


  Es war ihm erstaunlich selbstverständlich, in eine große Stadt einzufahren, durch Boulevards, an der sich jubelnde Bürger drängten. Valentine spürte Erinnerungen in sich aufsteigen, die ihm allerdings eher wie Bilder aus einem Traum vorkamen, Erinnerungen an den Beginn seiner tragischen großen Prozession. Im Frühling seiner Herrschaft war er auf dem Fluß nach Alaisor an der Westküste gefahren und von dort zur Insel, um neben seiner Mutter im Inneren Tempel zu knien, dann weiter über See nach Zimroel, in die fruchtbaren Tropen dieses Kontinents, wo er in Piliplok und Velathys und Nara-bal von jubelnden Massen begrüßt worden war. All die Paraden und Bankette, die Pracht und die Begeisterung  dann weiter nach Til-omon, dort neue Zuschauer, neue Rufe: Valentine! Lord Valentine! Er erinnerte sich auch an seine Überraschung, als Dominin Barjazid aus Suvrael anreiste, um ihn in Til-omon zu begrüßen und ihn mit einem Fest zu ehren, blieben doch die Barjazids gewöhnlich in ihrem sonnenheißen Königreich, fern der Menschheit, während sie sich um ihre Traummaschinen kümmerten, während sie ihre nachdrücklichen geistigen Kommandos übermittelten. Dann das Bankett in Til-omon und der Wein aus der Hand Barjazids, und die nächste Erinnerung Valentines betraf Pidruid, auf das er von einer Kalksteinklippe herabstarrte, mit vagen Erinnerungen, daß er in Ost-Zimroel aufgewachsen war und den ganzen Kontinent nach Westen hin durchwandert hatte. Jetzt, viele Monate später, hallte sein Name wieder durch die Straßen einer großen Stadt  nach einer langen und ungewöhnlichen Unterbrechung.


  In den Königsgemächern des Bürgermeisterpalasts ließ Valentine Bürgermeister Haligorn zu sich kommen^ der noch immer einen verwunderten Ausdruck zur Schau trug. Er sagte: Ich brauche eine Flotte Flußboote, die mich den Glayge hinauf bis zur Quelle bringen soll. Die Kosten werden nach der Restauration durch die Reichskasse getragen.


  Jawohl, mein Lord.


  Und wie viele Soldaten kannst du mir mitgeben?


  Soldaten?


  Truppen, Milizeinheiten, Krieger, Waffenträger. Begreifst du, was ich meine, Bürgermeister Haligorn?


  Der Bürgermeister blickte ihn bestürzt an. Wir Pendiwaner sind nicht gerade für unsere Geschicklichkeit im Umgang mit den Waffen bekannt, mein Lord.


  Valentine lächelte. Nirgendwo auf Majipoor sind wir für unsere Geschicklichkeit mit den Waffen bekannt, dem Göttlichen sei Dank. Doch so friedlich wir auch sein mögen  wenn wir bedroht werden, kämpfen wir. Der Usurpator bedroht uns alle. Habt ihr nicht im letzten Jahr den Druck seltsamer neuer Steuern und neuerGesetze gespürt!


  Natürlich, aber …


  Aber was? fragte Valentine energisch.


  Wir dachten, das läge am neuen Coronal, der seine Macht ausprobieren will.


  Und ihr wolltet euch untätig von dem Mann unterdrücken lassen, dessen Aufgabe es ist, euch zu dienen?


  Mein Lord …


  Egal. Durch eine Korrektur der Verhältnisse habt ihr soviel zu gewinnen wie ich, begreifst du das? Gib mir eine Armee, Bürgermeister Haligorn, und durch viele tausend Jahre wird der Mut der Bürger von Pendiwane in unseren Balladen besungen werden.


  Ich bin für das Leben meiner Bürger verantwortlich, mein Lord. Ich kann es nicht zulassen, daß sie getötet werden oder …


  Ich bin für das Leben deiner Bürger verantwortlich, und außerdem für das Leben von zwanzig Milliarden anderen Majipoorern, sagte Valentine laut. Und wenn auf meinem Marsch zum Burgberg von jedem auch nur fünf Blutstropfen vergossen würden, wären mir das sechs Tropfen zuviel. Doch ohne Armee bin ich zu verwundbar. Mit Armee bin ich eine königliche Macht, eine hochherrschaftliche Gewalt, die der letzten Auseinandersetzung mit dem Feind entgegensteht. Verstehst du das, Haligorn? Ruf deine Leute zusammen, sag ihnen, was geschehen muß, laß Freiwillige vortreten.


  Jawohl, mein Lord, sagte Haligorn zitternd.


  Und sorge dafür, daß die Freiwilligen wirklich freiwillig kommen.


  Es soll geschehen, mein Lord, sagte der Bürgermeister leise.


  Die Armee aufzustellen ging schneller, als Valentine erwartet hatte  innerhalb von Tagen waren die Männer ausgewählt, ausgerüstet und verproviantiert. Haligorn zeigte sich äußerst hilfsbereit, als ginge es ihm darum, Valentine schnell in einen anderen Bezirk weiterwandern zu sehen.


  Die Bürgermiliz, die man aufgestellt hatte, um Pendiwane gegen einen falschen Coronal zu verteidigen, wurde nun zum Kern der hastig organisierten Loyalistenarmee  etwa zwanzigtausend Männer und Frauen. Eine Stadt von dreizehn Millionen Einwohnern hätte mühelos eine größere Streitmacht ausheben können; doch Valentine hatte nicht die Absicht, Pendiwane in größerem Umfang aufzuscheuchen. Ebensowenig hatte er seinen Vergleich zwischen Keulen und Dwikkabäumen beim Jonglieren vergessen. Zwanzigtausend Mann gaben ihm einen einigermaßen militärischen Anstrich, und seit längerer Zeit verfolgte er die Strategie, seinem Ziel durch ein allmähliches Anwachsen seiner Macht näherzukommen. Selbst der mächtige Zimr, so sagte er sich, ging irgendwo in den nördlichen Bergen aus einer Folge kleiner Bachläufe und Zuflüsse hervor.


  Sie begannen ihre Fahrt auf dem Glayge an einem Tag, der vor dem Beginn der Dämmerung regnerisch war, sich dann aber wunderbar klar und sonnig zeigte. Zu beiden Seiten Pendiwanes waren auf fünfzig Meilen alle Flußboote für den Armeetransport requiriert worden. Lautlos glitt die gewaltige Flotte nach Norden; die grüngoldenen Banner des Coronals wehten im Wind.


  Valentine stand am Bug seines Flaggschiffes. Carabella, Deliamber und Admiral Asenhart von der Insel waren bei ihm. Die regenfrische Luft roch süß und sauber, die gute, frische Luft Alhanroels, die ihm vom Burgberg entgegenwehte. Ein schönes Gefühl, endlich auf dem Heimweg zu sein.


  Die Flußboote des östlichen Alhanroel waren eleganter geformt und dafür weniger verschnörkelt als die Schiffe, die Valentine auf dem Zimr erlebt hatte. Große, einfach gestaltete Boote, schmal und hoch im Wasser liegend, mit leistungsfähigen Maschinen, die die starke Strömung des Glayge überwinden halfen.


  Der Fluß strömt ziemlich heftig, stellte Asenhart fest.


  Kein Wunder, bemerkte Valentine und deutete auf den unsichtbaren Gipfel, der sich weit im Norden und hoch am Himmel befand. Er entspringt an den unteren Hängen des Berges. Auf seiner Länge von etlichen tausend Meilen fällt er um fast zehn Meilen, und das ganze Wassergewicht stemmt sich auf unserer Fahrt zu den Quellen gegen uns.


  Der Hjort lächelte. Daneben sieht mir die Seefahrt auf dem Ozean wie ein Kinderspiel aus, wenn man sich vorstellt, welche Kräfte hier zu überwinden sind. Flüsse sind mir fremd  so schmal und schnell. Lieber das offene Meer mit seinen Drachen und anderen Geschöpfen  dann bin ich glücklich!


  Aber obwohl der Glayge eine schnelle Strömung besaß, war er im Grunde gezähmt. Vor langer Zeit hatte er Schnellen und Wasserfälle besessen und war über Hunderte von Meilen unbefahrbar gewesen, doch vierzehntausend Jahre menschlicher Besiedlung auf Majipoor hatten das geändert. Dämme, Schleusen, Umgehungskanäle und andere Hilfsmittel sorgten dafür, daß der Glayge wie alle Sechs Flüsse, die sich vom Berg ergossen, den Bedürfnissen seiner Herren fast auf der gesamten Länge dienen konnte. Nur in den unteren Regionen gab es Probleme; hier ließ die Flachheit des umliegenden Tals jede Flutkontrolle zu einer Herausforderung werden  allerdings nur bei schweren Regenfällen.


  Die Provinzen am Glayge waren gleichermaßen gezähmt: fruchtbares grünes Ackerland, unterbrochen durch ausgedehnte städtische Besiedlung. Valentine starrte in die Ferne, kniff vor der Helligkeit des Morgenlichts die Augen zusammen und suchte nach der grauen Masse des Burgberges irgendwo vor sich; doch so riesig der Gipfel auch aufragte, aus zweitausend Meilen Entfernung war er noch nicht zu sehen.


  Die erste wichtige Stadt Flußaufwärts von Pendiwane war Makro-posopos, berühmt wegen seiner Weber und Künstler. Als sich Valen-tines Schiff näherte, sah er die Uferpromenaden der Stadt mit riesigen Coronalfahnen bedeckt, die vermutlich hastig gewebt worden waren. Ständig kamen neue hinzu.


  Sleet sagte nachdenklich: Bedeuten diese Flaggen ein trotziges Treuegelübde gegenüber dem dunkelhaarigen Coronal oder eine Kapitulation vor deinem Anspruch?


  Gewiß erweisen sie dir die Ehre, mein Lord, sagte Carabella. Sie wissen, daß du den Fluß heraufkommst, deshalb hängen sie die Flaggen heraus, um dich zu begrüßen.


  Valentine schüttelte den Kopf. Ich glaube, die Leute sind nur vorsichtig. Wenn ich auf dem Burgberg Schiffbruch erleide, können sie immer behaupten, mit den Fahnen hätten sie dem anderen ihre Loyalität bekundet. Und wenn er untergeht, können sie angeben, sie hätten mich nach Pendiwane anerkannt. Ich finde, durch diese Rechnung sollten wir ihnen einen Strich machen. Asenhart?


  Mein Lord?


  Wir wollen in Makroposopos ankern.


  Valentine ließ sich damit auf ein Risiko ein. Eigentlich mußte er gar nicht landen, und schon gar nicht wollte er sich so weit vom Burgberg mit einer unwichtigen Stadt anlegen. Aber er fand es wichtig, die Wirksamkeit seiner Strategie auf die Probe zu stellen.


  Diese Probe bestand sie beinahe sofort. Er hörte das Jubelgeschrei, als er noch weit vom Ufer entfernt war. Lang lebe Lord Valentine! Lang lebe der Coronal!


  Der Bürgermeister von Makroposopos hastete zum Pier, um ihn zu begrüßen, mit Geschenken beladen: großzügig bemessene Ballen der besten Tuche der Stadt. Er überschlug sich geradezu vor Katzbuckelei und rechnete es sich als Vorzug an, der Restaurationsarmee achttausend Mann anzugliedern.


  Was geht hier vor? fragte Carabella leise. Akzeptieren diese Leute jeden als Coronal, der den Thron nur laut genug beansprucht und mit ein paar Energiewerfern herumfuchtelt?


  Valentine zuckte die Achseln. Diese Städter sind friedlich, sie führen ein bequemes, ja, luxuriöses Leben, außerdem sind sie furchtsam. Ihr Wohlstand reicht viele tausend Jahre zurück, und nichts liegt ihnen mehr am Herzen als noch viele tausend Jahre mehr. Der Gedanke an bewaffneten Widerstand ist ihnen völlig fremd, und so gehen sie schnell auf uns ein.


  Aye, sagte Sleet, und wenn nächste Woche der Barjazid kommt, verbeugen sie sich genauso unterwürfig vor ihm.


  Vielleicht. Vielleicht. Aber meine Kampagne gewinnt langsam an Schwung. Wenn diese Städte sich zu mir bekennen, werden andere sich fürchten, mir ihre Unterstützung zu versagen. So wollen wir einen mächtigen Sturm den Burgberg hinauf toben lassen, ja?


  Sleet runzelte die Stirn. Trotzdem gefällt mir nicht, daß das, was du hier machst, jederzeit von einem anderen wiederholt werden kann. Was soll werden, wenn nächstes Jahr ein rothaariger Lord Valentine auftauchte und sagte, er wäre der richtige Coronal? Oder wenn plötzlich ein Liimensch hier erschiene und darauf bestünde, daß jeder andere vor ihm niederknie, weil seine Rivalen bloße Täuscher und Zauberer seien? Diese Welt würde sich in ein Irrenhaus verwandeln!


  Es gibt nur einen gesalbten Coronal, sagte Valentine ruhig, und die Bürger dieser Städte beugen sich nur dem Willen des Göttlichen, wie ihre Motive im einzelnen auch aussehen mögen. Bin ich erst auf den Burgberg zurückgekehrt, wird es keine weitere Usurpatoren und keine weiteren Betrüger mehr geben, das verspreche ich euch!


  Doch insgeheim wußte er, daß Sleets Worte berechtigt waren. Wie zerbrechlich ist doch der Pakt, der unsere Regierung zusammenhält, dachte er. Er ist allein auf gutem Willen aufgebaut. Dominin Barjazid hatte bewiesen, daß Verrat den guten Willen zunichtemachen konnte, und Valentine hatte festgestellt, daß sich  bis jetzt  mit Einschüchterung gegen solchen Verrat vorgehen ließ. Aber würde Majipoor noch dieselbe Welt sein wie früher, fragte sich Valentine, wenn der große Konflikt ausgeräumt war?
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  Nach Makroposopos kamen Apocrune, dann Stangard-Fall, Ni-mivan, Threiz, Süd-Gayles und Mitripont. Diese Städte, die insgesamt etwa fünfzig Millionen Einwohner hatten, erkannten den Anspruch des blonden Lord Valentine sofort an.


  Valentines Erwartungen wurden erfüllt. Den Flußbewohnern fehlte die Kampferfahrung, und keine Stadt legte es darauf an, eine kritische Position zu beziehen, um zu klären, welcher der Rivalen denn nun der wahre Coronal sei. Nachdem Pendiwane und Makroposopos umgeschwenkt waren, gesellten sich die übrigen hastig ins gleiche Lager; aber diese Siege waren nichtssagend, das wußte Valentine, denn die Flußstädte konnten sich ebenso gelassen wieder dem anderen Herrscher verschreiben, sollten sie feststellen, daß das Glück dem dunkelhaarigen Coronal treu blieb. Legitimität, Gesalbt-heit, der Wille des Göttlichen  diese Dinge wurden in der realen Welt viel weniger wichtig genommen, als ein Mann, der in den Höfen des Burgbergs großgeworden war, annehmen mochte.


  Aber es war immerhin besser, sich der nominellen Unterstützung der Flußstädte sicher zu sein, als ihrer spöttischen Ablehnung zu begegnen. Bei jedem Halt hob er neue Truppen aus, doch nur noch in geringem Umfang, etwa tausend Mann pro Stadt, denn seine Armee war längst zu groß, und er fürchtete die Schwerfälligkeit, die sich daraus ergab. Zu gern hätte er gewußt, was Dominin Barjazid von den Ereignissen am Glayge hielt. Saß er geduckt in der Burg, voller Angst, daß die Milliarden Bürger Majipoors ihn zornig bestürmen würden? Oder wartete er eiskalt den richtigen Augenblick ab, bereitete er seinen inneren Verteidigungsring vor, bereit, eher das ganze Reich ins Chaos zu stürzen, als den Berg zu räumen?


  Die Flußreise ging weiter.


  Das Land begann steil anzusteigen. Sie befanden sich in den Außenbezirken des großen Plateaus, mit dem der Planet einen ersten zögernden Anlauf nahm, zu dem gewaltig emporragenden Auswuchs des Burgberges anzusteigen, und es gab Tage, da der Glayge wie eine senkrechte Wassermauer vor ihnen aufzuragen schien. Aber der Winkel war eher Illusion: steil mochte der Flußlauf sein, doch nicht unpassierbar, und die Flußboote kamen gegen die Strömung gut voran.


  Valentine befand sich hier in bekanntem Gebiet; zwar hatte er während seiner Jugend den Bereich der Fünfzig Städte kaum verlassen, doch war er oft genug in die Quellgebiete der Sechs Flüsse vorgestoßen und hatte dort mit Voriax oder Elidath gefischt und gejagt oder war nur ein wenig von der Kompliziertheit seines Lehrstoffs geflohen. Sein Gedächtnis war nun beinahe wieder komplett; seit seinem Aufenthalt auf der Insel hatte sich der Heilungsprozeß gleichmäßig fortgesetzt.


  Der Anblick dieser vertrauten Orte schärfte und erhellte die Bilder aus jener Vergangenheit, die Dominin Barjazid ihm hatte entreißen wollen. In der Stadt Jerrik, die hier an einer schmalen Stelle des oberen Glayge lag, hatte Valentine einmal eine ganze Nacht hindurch mit einem alten Vroon gespielt, der eine gewisse Ähnlichkeit mit Autifon Deliamber besaß, obwohl er ihn weniger zwergwüchsig in Erinnerung hatte; und bei dem endlosen Würfelspiel hatte er seine Börse, sein Schwert, sein Reittier, seinen Adelstitel und alle seine Ländereien bis auf ein kleines Sumpfstück verloren  um dann alles vor Morgengrauen zurückzugewinnen. Allerdings hatte er schon damals vermutet, daß sein Gegner klugerweise beschlossen hatte, den Strom des Glücks von sich aus umzukehren und darauf zu verzichten, seine Gewinne zu kassieren. Jedenfalls eine nützliche Lektion. Und in Ghiseldorn, dessen Bewohner in schwarzen Fellzelten wohnten, hatten er und Voriax mit einer mindestens dreißig Jahre alten dunkelhaarigen Hexe die Nacht verbracht. Die Frau hatte sie am nächsten Morgen beeindruckt, indem sie ihnen mit Pinglasamen die Zukunft voraussagte und behauptete, das Schicksal habe sie beide dazu ausersehen, König zu werden. Voriax hatte sich von dieser Weissagung beunruhigt gezeigt, daran erinnerte sich Valentine jetzt, denn er schloß daraus, daß sie gemeinsam als Coronal herrschen würden, so wie sie gemeinsam die Hexe umarmt hatten, und so etwas hatte es in der majipoorischen Geschichte noch nicht gegeben. Keiner von beiden war auf die Möglichkeit gekommen, daß Valentine der Nachfolger Voriax werden könnte. Und in Amblemorn, der südwestlichsten der Fünfzig Städte, war ein noch jüngerer Valentine bei einem Wettrennen mit Elidath von Morvole in einem Wald aus Pygmäenbäumen schwer gestürzt und hatte sich den linken Oberschenkel so schlimm gebrochen, daß eine Spitze des Knochens ins Freie ragte. Elidath, vor Schock halb krank, hatte den Bruch richten müssen, ehe er Hilfe holen konnte. Seither hatte Valentine das linke Bein ein wenig nachgezogen  aber Bein wie Hinken gehörten jetzt Dominin Barjazid, sagte sich Valentine mit seltsamem Entzücken: der Körper, den man ihm gegeben hatte, war makellos und gesund.


  All diese Städte, und noch viel mehr, ergaben sich bei seinem Eintreffen. Inzwischen folgten etwa fünfzigtausend Soldaten seinem Banner hier am Fuße des Burgberges.


  Amblemorn bildete das Ende der Flußfahrt. Weiter aufwärts verzweigte sich der Fluß zu einem Gewirr von Wasserläufen, die flach und unmöglich steil waren. Valentine hatte Ermanar und zehntausend Krieger vorausgeschickt, um Landfahrzeuge zu organisieren. Sein Name hatte inzwischen soviel Gewicht, daß Ermanar ohne Gegenwehr in drei Provinzen praktisch alle Schwebewagen beschlagnahmen konnte, so daß nun ein Ozean von Fahrzeugen in Amblemorn wartete, als der Hauptteil der Truppe eintraf.


  Die Führung einer Armee dieser Größe war von Valentine nicht mehr allein zu bewältigen. Seine Befehle wurden über seinen Feldmarschall Ermanar an fünf hohe Offiziere weitergegeben, die jeweils eine Division führten: Carabella, Sleet, Zalzan Gibor, Lisamon Hultin und Asenhart. Deliamber stand Valentine als Sonderberater zur Seite, und Shanamir, der gar nicht mehr jungenhaft wirkte, sondern sich seit seinem Dasein als Herdenjunge bei Falkynkip sehr herausgemacht hatte, fungierte als oberster Verbindungsoffizier und war verantwortlich für die Kommunikation.


  Drei Tage genügten, dann war die Mobilisierung abgeschlossen. Wir sind abmarschbereit, mein Lord, meldete Shanamir. Soll ich den Befehl geben?


  Valentine nickte. Die erste Kolonne soll sich in Bewegung setzen. Wenn wir jetzt abrücken, sind wir zu Mittag schon an Bimbak vorbei.


  Jawohl, Herr.


  Und  Shanamir?


  Ja?


  Ich weiß, wir stehen im Krieg. Trotzdem brauchst du nicht immer so ernst auszusehen, ja?


  Sehe ich denn zu ernst aus, mein Lord? Shanamir errötete. Es ist doch auch eine ernste Sache. Unter unseren Füßen liegt der Boden des Burgberges! Allein diese Worte schienen ihn mit Ehrfurcht zu erfüllen, diesen Bauernjungen aus dem fernen Falkynkip.


  Valentine verstand seine Gefühle. Auch er hatte in diesem Augenblick den Eindruck, daß Zimroel viele Millionen Meilen entfernt war.


  Sag mir eins, Shanamir, habe ich das jetzt endlich begriffen? fragte er lächelnd. Hundert Gewichte ergeben eine Krone, hundert Kronen einen Royal, und diese Würstchen kosten …


  Shanamir blickte ihn verwirrt an; dann grinste er verschmitzt und mußte ein Lachen unterdrücken, das er dann doch noch herausplatzen ließ. Mein Lord! rief er, und Tränen traten ihm in die Augen.


  Weißt du noch, damals in Pidruid? Als ich mit einer 50-Royal-Münze Würstchen kaufen wollte? Weißt du noch, daß du mich für einen ziemlichen Dummkopf hieltest? Unkompliziert, so hast du dich wohl ausgedrückt. Unkompliziert. Aber ich habe mich damals wirklich recht dumm angestellt.


  Das ist lange her, mein Lord.


  O ja. Aber vielleicht bin ich noch immer ein Dummkopf, wenn ich jetzt hier den Burgberg erklimme, um mir die anstrengende Arbeit des Regierens zurückzuholen. Oder auch nicht. Jedenfalls hoffe ich, daß es nicht so ist. Versuche nur ein bißchen öfter zu lächeln, Shanamir, das ist alles. Gib Bescheid, daß die erste Kolonne ausrückt.


  Der Junge lief davon. Valentine blickte ihm nach. Ungeheuer fern war Pidruid, entrückt in Zeit und Raum, eine Million Meilen, eine Million Jahre. So kam es ihm vor. Dabei waren erst ein Jahr und einige Monate vergangen, seit er an jenem schwülen Tag auf der weißen Kalksteinhöhe gesessen, auf Pidruid hinabgeschaut und sich gefragt hatte, was jetzt werden sollte. Shanamir, Sleet, Carabella, Zalzan Gibor! All die Monate, die er in Provinzarenen aufgetreten war, die er auf Strohmatratzen in fliegenverseuchten Landschänken verbracht hatte! Was für eine wunderbare Zeit, sagte sich Valentine - was für ein freies, sorgloses Leben! Nichts war wichtiger, als in der nächsten Stadt ein neues Engagement zu finden und dafür zu sorgen, daß man die Keulen nicht fallen ließ. Niemals war er glücklicher gewesen. Wie freundlich von Zalzan Gibor, ihn in seine Truppe aufzunehmen, wie freundlich von Sleet und Carabella, ihm ihre Kunst beizubringen. Ein Coronal von Majipoor im Kreise dieser Menschen  und sie wußten es nicht! Wer von ihnen hätte sich damals träumen lassen, daß sie in absehbarer Zeit nicht mehr Jongleure sein würden, sondern Generäle, die eine Befreiungsarmee den Burgberg hinaufführten?


  Die erste Kolonne hatte sich in Bewegung gesetzt. Die Schwebewagen glitten los, nahmen die endlosen gewaltigen Hänge in Angriff, die sich zwischen Amblemorn und der Burg erstreckten.


  Die Fünfzig Städte des Burgberges waren wie Rosinen in einem Pudding in annähernd konzentrischen Ringen verteilt, mit dem Burggipfel als Mittelpunkt. Der äußere Ring enthielt ein Dutzend Städte  Amblemorn, Perimor, Morvole, Canzilaine, Ost-Bimbak, West-Bimbak, Furible, Deepenhow-Tal, Normork, Kazkas, Stipool und Dundilmir. Diese sogenannten Hangstädte bildeten Zentren für Industrie und Handel, die kleinste, Deepenhow-Tal, hatte sieben Millionen Einwohner. Die Hangstädte, vor zehn- bis zwölftausend Jahren gegründet, neigten in der Anlage zum Archaischen. Ihre Straßenpläne mochten früher einmal logisch und nützlich gewesen sein, waren aber durch willkürliche Abänderungen inzwischen ziemlich durcheinandergeraten. Jede Stadt hatte eigene Schönheiten zu bieten, die in der ganzen Welt bekannt waren. Valentine hatte sie nicht alle besucht  ein ganzes Leben auf dem Burgberg reichte nicht aus, um alle Fünfzig Städte kennenzulernen , doch er hatte viele gesehen, Ost-Bimbak und West-Bimbak mit ihren eine Meile hohen Zwillingstürmen aus schimmerndem Kristallgestein, Furible mit seinen legendären Steinvogelgärten, Canzilaine mit den redenden Denkmälern und Dundilmir mit dem Feuertal. Zwischen diesen Städten erstreckten sich königliche Parks, Schutzgebiete für Flora und Fauna, Jagdreviere und heilige Wälder, alles weiträumig angelegt, standen doch viele tausend Quadratmeilen zur Verfügung, Platz genug, daß sich eine Zivilisation in Harmonie entwickeln konnte.


  Hundert Meilen weiter oben am Berg lag der Ring der neun Freien Städte  Sikkal, Huyn, Bibiroon, Stee, Ober-Sonnenblick, Unter-Sonnenblick, Burgdorn, Gimkandale und Vugel. Hinsichtlich des Begriffs Freie Städte stritten sich die Gelehrten, denn in Majipoor war im Grunde keine Stadt freier  oder weniger frei  als die andere; größte Verbreitung hatte die Erklärung gefunden, daß diese neun Städte etwa zur Zeit Lord Stiamots von einer Steuer befreit worden waren, welche alle anderen zahlen mußten, zum Lohn für besondere Leistungen gegenüber dem Coronal. Noch heute erhoben die Freien Städte Anspruch auf solche Ausnahmen, oft mit Erfolg. Die größte Freie Stadt war Stee am Fluß desselben Namens  mit dreißig Millionen Einwohnern war sie so groß wie Ni-moya und den Gerüchten zufolge noch großartiger anzuschauen. Valentine konnte sich keinen Ort vorstellen, der es Ni-moya an Pracht auch nur gleichtun konnte; doch in seinen Jahren auf dem Burgberg war er nie nach Stee gekommen und würde auch jetzt keine Gelegenheit haben, lag die Stadt doch auf der anderen Seite des Bergs.


  Noch höher lagen die elf Wächterstädte  Sterinmor, Kowani, Greel, Minimool, Strave, Hoikmar, Groß-Ertsud, Rennosk, Fa, Unter-Sigla und Ober-Sigla. Sie alle waren groß und beherbergten zwischen sieben und dreizehn Millionen Lebewesen. Da der Umfang des Berges in dieser Höhe nicht mehr so groß war, lagen die Wächterstädte dichter zusammen als die Orte in den unteren Ringen, und man nahm an, daß sie in wenigen Jahrhunderten ein durchgehendes Band städtischer Besiedlung im mittleren Teil des Berges bilden würden.


  Oberhalb dieses Ringes lagen die neun Inneren Städte  Gabell, Chi, Haplior, Khresm, Banglecode, Bombifale, Guand, Peritole und Tentag  und die neun Hohen Städte  Muldem.ar, Huine, Gossif, Tidias, Unter-Morpin, Ober-Morpin, Sipermit, Frangior und Halanx. Diese Orte waren Valentine aus seiner. Jugend bestens bekannt. In Halanx, einer Stadt voller vornehmer Anwesen, war er geboren worden; in Sipermit hatte er während Voriax Herrschaft gewohnt, denn sie lag dicht an der Burg; Ober-Morpin war sein liebstes Ausflugsziel gewesen  dort hatte er sich oft auf den Spiegelrutschen und beim Molochreiten vergnügt. Ach, wie lange war das her! Während seine Streitmacht die Straßen des Berges emporschwebte, blickte er oft in die sonnenhelle Ferne, hinauf zu den wolkenverhangenen Anhöhen, in der Hoffnung, einen Blick in jenes hohe Land werfen zu können, einen Eindruck von Sipermit oder Halanx oder Ober-Mor-pin zu gewinnen.


  Aber dafür war es noch zu früh. Von Amblemorn führte die Straße zwischen Ost-Bimbak und West-Bimbak hindurch, dann auf langem Umweg um die unmöglich steile und zerklüftete Normok-Klippe nach Normok mit der berühmten Stadtmauer, die den Legenden zufolge in Nachahmung der großen Mauer von Velalisier errichtet worden war. Ost-Bimbak hieß Valentine als legitimen Monarchen und Befreier willkommen. In West-Bimbak fiel der Empfang spürbar weniger freundlich aus, wenn es auch keine Gegenwehr gab: offenbar war man noch unentschlossen, auf welcher Seite man bei dem sich anbahnenden seltsamen Kampf nun sein Heil suchen wollte. In Normok war das große Dekkeret-Tor sogar geschlossen und verriegelt  vielleicht zum erstenmal seit seinem Bau. Das schmeckte nach offener Ablehnung, doch Valentine zog es vor, eine Geste der Neutralität darin zu sehen, und marschierte an Normok vorbei, ohne den Versuch eines Eindringens zu machen. Das Letzte, was er jetzt gebrauchen konnte, war die kräftezehrende Belagerung einer uneinnehmbaren Stadt.


  Hinter Normok führte der Weg durch die Tolingar-Barriere, die eigentlich gar keine Barriere war, sondern ein gewaltiger Park, vierzig Meilen gepflegte Eleganz zur Erbauung der Bürger von Kazkas, Stipool und Dundilmir. Jeder Baum, jeder Busch schien zu anmutigster Form geschnitten und gestutzt. Kein Ast saß schief, kein Blatt wagte sich ungehörig vor. Hätten die Milliarden von Bewohnern des Burgberges hier in der Tolingar-Barriere als Gärtner gewirkt, sie hätten solche Vollkommenheit niemals erreichen können, selbst nicht bei ununterbrochenem Einsatz. Valentine wußte, daß die Anlage auf ein Programm kontrollierter Züchtung zurückging, das vor über viertausend Jahren unter der Herrschaft Lord Havilboves begonnen hatte und während der Herrschaft von drei Nachfolgern weitergegangen war: die Pflanzen gaben sich selbst die Form, achteten in ewigem Rhythmus darauf, daß die Symmetrie der Formen erhalten blieb. Das Geheimnis dieses gärtnerischen Zauberwerkes war längst verloren.


  Die Befreiungsarmee erreichte den Gürtel der Freien Städte.


  Am Bibiroon-Punkt über der Tolingar-Barriere vermochte man erstmals die Hänge hinabzublicken  ein Panorama, das noch überschaubar, wenn auch bereits gewaltig tief war. Lord Havilboves wunderbarer Park krümmte sich wie eine grüne Zunge ein Stück bergabwärts nach Osten, und dahinter lagen als bloße graue Punkte die Städte Dundilmir und Stipool, und seitlich schimmerte das ummauerte Normok. Dann der schwindelerregende Abfall in Richtung Amblemorn und zu den Quellen des Glayge. Und neblig-verschwommen am Horizont die Umrisse, in denen vermutlich auch viel Phantasie lag, des Flusses und seiner belebten Städte  Nimivan, Mitripond, Threiz, Süd-Gayles. Makroprosopos und Pendiwane waren verschwunden, obwohl Valentine Bürger dieser Städte in die Ferne starren und energisch hierhin und dorthin zeigen sah in der Überzeugung, daß diese oder jene Ansiedlung ihre Heimat sein müsse.


  Shanamir stellte sich neben Valentine und sagte: Ich hatte mir eingebildet, daß man vom Burgberg bis nach Pidruid schauen kann! Dabei sehen wir schon das Labyrinth nicht mehr. Ist die Sicht von weiter oben besser?


  Nein, antwortete Valentine. Wolken verbergen alles, was unterhalb der Wächterstädte liegt. Manchmal vergißt man dort oben, daß das übrige Majipoor überhaupt existiert.


  Ist es dort sehr kalt? wollte der Junge wissen.


  Kalt? Nein, gar nicht. Milde wie hier. Vielleicht noch milder.


  Aber der Gipfel reicht doch unglaublich weit in den Himmel! Die Gipfel der Khyntor-Marschen sind nicht annähernd so hoch  und doch habe ich sagen hören, daß dort Schnee fällt und manchmal den ganzen Sommer über liegenbleibt. Es müßte in der Burg schwarz wie die Nacht sein, Valentine, und kalt, kalt wie der Tod!


  Nein, sagte Valentine. Die Maschinen der Urbewohner bringen einen ewigen Frühling hervor. Sie wurzeln tief im Berg und saugen Energie heraus  ich weiß nicht, wie  und verwandeln sie in Wärme, Licht und angenehm süße Luft. Ich habe die Maschinen in den Gewölben der Burg gesehen, riesige Metallgebilde.


  Wann sind wir dort, Valentine? Sind wir nahe dran?


  Valentine schüttelte den Kopf. Wir haben noch nicht mal die Hälfte des Weges hinter uns.
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  Der direkteste Weg durch die Freien Städte verlief zwischen Bibiroon und Ober-Sonnenblick  eine breite, sanft ansteigende Bergflanke, so bequem zu ersteigen, daß man keine Zeit mit Serpentinen verschwenden mußte. Vor Bibiroon erfuhr Valentine von Gorzval, dem Skandar, der als Quartiermeister fungierte, daß die Armee bald kein frisches Obst und Fleisch mehr haben würde. Es schien geboten, sich auf dieser Ebene neu zu verproviantieren, ehe der Aufstieg zu den Wächterstädten in Angriff genommen wurde.


  Bibiroon beherbergte zwölf Millionen Einwohner und zog sich in prachtvoller Bauweise an einer hundert Meilen langen Anhöhe entlang, die über dem Abgrund zu hängen schien. Es gab nur eine Zufahrt, von Ober-Sonnenblick her, durch eine so steile und schmale Schlucht, daß hundert Krieger den Weg gegen eine Million Angreifer hätten verteidigen können. Valentine war nicht überrascht, als er erfuhr, daß die Schlucht besetzt war  und das von mehr als hundert Kriegern. Wie groß die gegnerischen Streitkräfte waren, ließ sich nicht ermitteln. Eins war jedenfalls klar: er würde Bibiroon nur erreichen, wenn seine Bürger damit einverstanden waren.


  Ermanar und Deliamber rückten vor, um zu verhandeln. Nach kurzer Zeit kehrten sie mit der Nachricht zurück, daß Herzog Heit-luig von Chorg, von dessen Provinz Bibiroon die Hauptstadt war, mit Lord Valentine sprechen wollte.


  Wer ist dieser Heitluig? fragte Carabella. Kennst du ihn?


  Valentine nickte. Entfernt. Er gehört zu Tyeveras Familie. Ich hoffe, daß er keinen Groll gegen mich hegt.


  Er könnte sich bei Dominin Barjazid lieb Kind machen, sagte Sleet düster, wenn er dich in diesem Paß vernichtete.


  Und will er dafür ewig von mir träumen? fragte Valentine lachend. Ein Trinker mag er sein, doch ein Mörder ist er nicht, Sleet. Er ist ein Edelmann des Reiches.


  Wie Dominin Barjazid, mein Lord.


  Auch Barjazid hat es nicht gewagt, mich zu töten, als er Gelegenheit dazu hatte. Soll ich bei jeder Verhandlung mit Attentätern rechnen? Komm, wir verschwenden nur Zeit.


  Zu Fuß begab sich Valentine zum Eingang der Schlucht, begleitet von Ermanar, Asenhart und Deliamber. Der Herzog wartete mit drei Gefolgsleuten.


  Heitluig war ein breitschultriger, kräftig aussehender Mann mit dichtem, grobgekräuseltem, weißem Haar und einem vollen rötlichen Gesicht. Er starrte Valentine intensiv an, als suche er in den Zügen dieses blonden Fremden nach einem Anzeichen der Seele des alten Coronals. Valentine grüßte ihn, wie es sich zwischen Coronal und Provinzherzog geziemte, mit gleichmütigem Blick und gehobener -und nach außen gekehrter Handfläche, und schon steckte Heitluig in der Klemme, denn er wußte offensichtlich nicht, wie er reagieren sollte. Nach kurzem Zögern sagte er: Es gibt Berichte, wonach du Lord Valentine bist, durch Zauberkraft verändert. Wenn das so ist, heiße ich Euch willkommen, mein Lord.


  Du kannst mir glauben, Heitluig, es ist so.


  Entsprechende -Sendungen haben wir empfangen. Aber auch andere, die dagegen sprechen.


  Valentine lächelte. Es sind die Sendungen der Lady, auf die man sich verlassen kann. Die des Königs sind etwa soviel wert, wie man vermuten muß, wenn man die Tat seines Sohnes bedenkt Hast du Befehle aus dem Labyrinth empfangen?


  Daß wir Euch anerkennen sollen. Aber wir leben in einer seltsamen Zeit. Wenn ich dem mißtrauen soll, was von der Burg befohlen wird, warum sollte ich mich auf Befehle verlassen, die mich aus dem Labyrinth erreichen? Sie könnten gefälscht sein.


  Hier steht Ermanar, höchster Diener deines Großonkels, des Pontifex. Er begleitet mich nicht als mein Gefangener, sagte Valentine. Schau her, er kann dir die Siegel zeigen, die seine Vollmacht belegen.


  Der Herzog zuckte die Achseln. Sein Blick war weiter starr auf Valentine gerichtet. Sehr rätselhaft, daß ein Coronal auf diese Weise verändert worden sein soll. Wenn so etwas passieren kann, ist alles möglich. Was wollt Ihr in Bibiroon  mein Lord?


  Wir brauchen Obst und Fleisch. Vor uns liegen noch viele hundert Meilen, und hungrige Soldaten sind nicht die besten Kämpfer.


  Mit zuckender Wange antwortete Heitluig: Ihr wißt sicher, daß Ihr vor einer Freien Stadt steht.


  Ja. Aber was hat es damit auf sich?


  Die Tradition geht weit zurück und ist von vielen vielleicht vergessen. Wir Freien Städter gehen jedenfalls davon aus, daß wir der Regierung außerhalb der gesetzlich vorgeschriebenen Steuern nichts schulden. Die Kosten für die Verproviantierung einer Armee dieser Größe …


  … werden von der Schatzkammer des Reiches getragen, sagte Valentine forsch. Wir verlangen von Bibiroon nichts kostenlos, nicht einmal im Gegenwert einer 5-Gewicht-Münze.


  Und die Schatzkammer marschiert mit Euch?


  Valentine ließ sich einen Anflug von Zorn anmerken. Die Schatzkammer befindet sich auf dem Burgberg, und das seit Lord Stiamots Zeiten, und wenn ich sie erreicht und den Usurpator vertrieben habe, werde ich bezahlen, was hier erstanden wurde. Oder hat der Coronal in Bibiroon keinen Kredit mehr?


  Der Kredit des Coronals ist gut wie eh und je, sagte Heitluig langsam. Aber es bestehen Zweifel, mein Lord. Wir sind hier ziemlich sparsam und würden große Schande über uns bringen, sollte es sich erweisen, daß wir … einem Manne Waren vorgeschossen hätten, der mit falschen Behauptungen zu uns gekommen ist.


  Valentine versuchte ruhig zu bleiben.


  Du nennst mich ‚mein Lord, sprichst aber im gleichen Atemzug von Zweifeln.


  Ich gebe zu, daß ich mich auf unsicherem Boden bewege.


  Heitluig, komm ein Stück zur Seite, wir wollen einmal unter vier Augen reden.


  Wie?


  Komm zehn Schritte mit! Glaubst du, ich schneide dir die Kehle durch, sobald du deine Leibwächter verläßt? Ich möchte dir etwas zuflüstern, das ich wohl lieber nicht vor den anderen sagen sollte.


  Verwirrt nickte der Herzog und ließ sich von Valentine zögernd zur Seite führen. Leise fuhr Valentine fort: Als du zu meiner Krönung auf den Burgberg kamst, Heitluig, saßest du am Tisch der Verwandten des Pontifex. Du trankst vier oder fünf Flaschen Muldemarwein, erinnerst du dich? Und als du richtig voll warst, standest du auf, um zu tanzen, stolpertest über das Bein deines Cousins Elzandir, fielst auf das Gesicht und hättest dich auf der Stelle mit Elzandir geschlagen, wenn ich dir nicht den Arm um die Schulter gelegt und dich fortgeführt hätte. Na? Lassen diese Worte ein Echo in dir erklingen? Und würde ich solche Einzelheiten kennen, wenn ich ein Niemand aus Zimroel wäre, der nur Lord Valentines Burg erobern wollte?


  Heitluigs Gesicht war rot angelaufen. Mein Lord …


  Jetzt sagst du die Worte mit Überzeugung! Valentine umfaßte die Oberarme des Herzogs. Also, Heitluig. Hilf mir, und wenn du dann auf die Burg kommst, um meine Rückkehr zu feiern, sollst du weitere fünf Flaschen guten Muldemar haben. Und ich hoffe, daß er dir besser bekommt als letztesmal.


  Mein Lord, wie kann ich Euch dienen?


  Ich habe meine Wünsche bereits geäußert. Wir brauchen Obst und frisches Fleisch, und wir begleichen die Rechnung, wenn ich wieder Coronal bin.


  Gut. Aber werdet Ihr es wieder sein?


  Was soll das heißen?


  Die Armee, die weiter oben wartet, ist nicht klein, mein Lord. Lord Valentine  ich meine, der Mann, der sich Lord Valentine nennt, ruft Hunderttausende von Bürgern zu den Waffen, um den Burgberg zu verteidigen.


  Valentine runzelte die Stirn. Und wo versammelt sich diese Armee?


  Zwischen Groß-Ertsud und Bombifale. Er beruft die Wehrfähigen der Wächterstädte und aller darüber liegenden Städte ein. Ströme von Blut werden den Burgberg herabfließen, mein Lord!


  Valentine wandte sich ab und schloß die Augen. Kummer und Verzweiflung erfüllten ihn. Diese Entwicklung war unvermeidlich, sie kam nicht überraschend, sie entsprach durchaus seinen Erwartungen. Dominin Barjazid würde ihn ungehindert die unteren Hänge erklimmen lassen, um sich dann in den oberen Bereichen um so energischer zu wehren. Er würde seine königliche Leibwache gegen Valentine einsetzen, die hohen Ritter, mit denen er großgeworden war. In den ersten Reihen gegen ihn  Stasilaine, Tunigorn, sein Cousin Mirigant, Elidath, Divvis, der Sohn seines Bruders …


  Wieder einmal geriet Valentines Entschlossenheit ins Wanken. Lohnte sich der Aufruhr, das Blutvergießen, das Leid seines Volks - damit er ein zweitesmal Coronal würde? Vielleicht war es ja der Wille des Göttlichen, daß er gestürzt wurde. Wenn er sich diesem Willen wiedersetzte, würde er auf den Ebenen oberhalb von Groß-Ertsud vielleicht ein schreckliches Blutbad anrichten und auf den Seelen aller Lebewesen Narben zurücklassen, Narben, die seinen Namen für immer verfluchen würden.


  Noch konnte er umkehren, noch konnte er die Konfrontation mit den Streitkräften Barjazids vermeiden, noch konnte er das Urteil des Schicksals hinnehmen, er konnte …


  Nein.


  Diesen Kampf hatte er schon einmal mit sich ausgefochten  und gewonnen. Er wollte das alles nicht ein zweitesmal durchmachen. Ein falscher Coronal, bösartig, engstirnig, gefährlich, übte das höchste Amt im Lande aus, herrschte brutal und auf ungesetzlicher Basis. Das durfte nicht so weitergehen. Alles andere war unwichtig.


  Mein Lord? fragte Heitluig.


  Valentine wandte sich wieder dem Herzog zu. Der Gedanke an Kampf bereitet mir Kummer, Heitluig.


  Niemand findet Gefallen daran, mein Lord.


  Dennoch kommt der Augenblick, da der Krieg entfesselt werden muß, damit nicht schlimmere Dinge passieren. Ich glaube, ein solcher Moment rückt jetzt heran.


  Es hat den Anschein.


  Erkennst du mich als Coronal an, Heitluig?


  Kein Betrüger hätte von meiner Trunkenheit beim Krönungsfest wissen können,


  Und willst du bei Groß-Ertsud mit mir kämpfen?


  Heitluig musterte ihn ruhig. Selbstverständlich, mein Lord. Wie viele Soldaten Bibiroons braucht Ihr?


  Sagen wir, fünftausend. Ich möchte dort oben keine Riesenarmee aufbieten  nur eine treue und mutige Streitmacht.


  Fünftausend Krieger gehören Euch, mein Lord. Mehr, wenn Ihr danach verlangt.
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  Der Aufenthalt in Bibiroon war nur kurz; Heitluig nahm sich eben die Zeit, seine Soldaten zusammenzurufen und Valentine den benötigten Proviant zu liefern, dann ging es weiter aufwärts, aufwärts, aufwärts. Valentine fuhr an der Spitze, flankiert von seinen lieben Freunden aus Pidruid. Ihre staunenden Blicke entzückten ihn - Shanamirs strahlendes Gesicht, Carabellas leises ekstatisches Japsen und das Brummen und Grollen Zalzan Gibors angesichts der sich entfaltenden Pracht des Burgberges.


  Und er  wie wohl tat ihm der Gedanke an die Heimkehr!


  Je höher sie kamen, desto süßer und reiner wurde die Luft, denn sie näherten sich nun den riesigen Maschinen, die auf dem Gipfel für ewigen Frühling sorgten. Bald waren die ersten Vororte der Wächterstädte in Sicht.


  So viel … murmelte Shanamir mit erstickter Stimme. Was für ein prachtvoller Anblick!


  Vor ihnen war der Berg zu einem mächtigen grauen Granitschild geworden, der sich in sanfter, doch unaufhaltsamer Steigung himmelwärts schwang und schließlich in den weißen Wolkenmassen verschwand, die die oberen Hänge verhüllten. Der Himmel war von einem strahlenden Blau, wie es von Majipoors Ebenen aus nicht zu schauen war. Valentine erinnerte sich an diesen Himmel, erinnerte sich, wie sehr er ihn geliebt hatte, wie unangenehm es ihm gewesen war, in die Welt der gewöhnlichen Farben unterhalb des Berges hinabzusteigen. Jetzt legte sich ein enges Band um seine Brust. Jeder Hügel, jeder Vorsprung schien von einer Aura geheimnisvoll funkelnder Helligkeit umgeben zu sein. Selbst der Staub, der am Rande der Straße aufgewirbelt wurde, schien zu schimmern und zu glitzern. Satellitenstädte und kleinere Ortschaften waren Punkte in der fernen Landschaft und schimmerten wie von einer fürchterlichen Magie besessen, und weiter oben kamen mehrere Stadtzentren in Sicht.


  Groß-Ertsud lag direkt vor ihnen, die hohen schwarzen Türme tauchten eben über dem Horizont auf. Im Osten breitete sich eine Schwärze aus, bei der es sich vermutlich um die Stadt Minimool handelte; am Westrand des Panoramas zeigten sich erste Spuren von Hoikmar, das für seine ruhigen Kanäle und Gassen bekannt war.


  Valentine blinzelte gegen die störende Feuchtigkeit an, die sich plötzlich in seinen Augen bemerkbar machte. Er berührte Carabellas Taschenharfe und sagte: Sing mir etwas.


  Sie lächelte und griff nach der kleinen Harfe. Dieses Lied haben wir in Til-omon gesungen, wo der Burgberg nur ein Ort aus Büchern war, ein romantischer Traum …


  


  Im Osten liegt ein fernes Land


  Das nie wir schauen werden.


  Der Wunder gibts dort überhand


  Und Städte viel am Berge.


  Der Burgberg, Sitz der Mächtigen


  Und Tummelplatz der Helden 


  


  Sie stockte, ließ einige schnelle, nervöse Dissonanzen erklingen und legte die Harfe fort. Sie wandte ihr Gesicht ab.


  Was ist, Liebste? fragte Valentine.


  Carabella schüttelte den Kopf. Nichts. Ich habe die Worte vergessen.


  Carabella?


  Nichts, habe ich gesagt!


  Bitte …


  Sie sah ihn an, biß sich auf die Unterlippe. Tränen standen ihr in den Augen. Valentine, es ist so wunderschön hier, flüsterte sie. Und so seltsam … so erschreckend …


  Wunderschön, ja. Erschreckend, nein.


  Es ist schön, das weiß ich. Und größer, als ich es mir vorgestellt hatte. All die Städte, die Berge, die zu dem großen Berg gehören, alles sehr eindrucksvoll. Aber … aber …


  Sags mir.


  Du kehrst nach Hause zurück, Valentine. Zu deinen Freunden, deiner Familie, deinen … deinen Geliebten, nehme ich an … Wenn wir den Krieg gewonnen haben, wirst du von ihnen umgeben sein, sie werden dich zu Banketten und Feiern entführen, und … Sie zögerte. Ich hatte mir geschworen, nichts davon zu sagen.


  Heraus damit!


  Mein Lord …


  Nicht so förmlich, Carabella. Er ergriff ihre Hände. Shanamir und Zalzan Gibor hatten sich in den hinteren Teil des Schwebewagens begeben und sich abgewandt.


  Sie fuhr hastig fort: Mein Lord, was soll aus dem kleinen Jongleurmädchen aus Til-omon werden, wenn du wieder bei den Prinzen und Ladies des Burgberges bist?


  Habe ich dir Grund zu der Annahme gegeben, daß ich dich verstoßen würde?


  Nein, mein Lord. Aber …


  Nenn mich bitte Valentine. Aber was?


  Ihre Wangen röteten sich. Sie entzog ihm die Hand und fuhr sich damit nervös durch das dunkelschimmernde Haar. Gestern hat uns dein Herzog Heitluig zusammen gesehen, deinen Arm um mich -Valentine, du hast sein Lächeln nicht bemerkt! Als wäre ich ein hübsches Spielzeug von dir, ein kleines Mitbringsel, das im richtigen Zeitpunkt fortgeworfen wird.


  Ich glaube, du deutest Heitluigs Lächeln falsch, sagte Valentine langsam, obwohl auch er es bemerkt hatte und davon ein wenig beunruhigt war. Für Heitluig und andere seines Ranges war Carabella eine Konkubine von unvorstellbarer niedriger Herkunft, der man bestenfalls mit Verachtung begegnen durfte. In seinem früheren Leben auf dem Burgberg waren auch ihm solche Klassenunterschiede unverrückbar vorgekommen; doch er war lange vom Berg fort gewesen und sah nun die Dinge mit anderen Augen. Carabella sorgte sich zu Recht. Allerdings war das ein Problem, das sich nur im richtigen Augenblick lösen ließ. Vorher mußten andere Ziele erreicht werden. Sanft sagte er: Heitluig ist ein Freund des Weins und hat ein primitives Gemüt. Kümmere dich nicht um ihn. Wenn ich wieder Coronal bin, wirst du unter den Menschen im Palast eine hohe Position einnehmen, und niemand wird es wagen, dich verächtlich zu behandeln.


  Du liebst mich, Valentine?


  Ja, ich liebe dich. Aber nicht so sehr, wenn deine Augen rot und verquollen sind, Carabella.


  Sie schnaubte durch die Nase. So spricht man mit einem Kind! Bin ich für dich ein Kind?


  Achselzuckend antwortete Valentine: Ich sehe dich als Frau, als kluge, wunderschöne Frau. Aber was soll ich wohl antworten, wenn du mich fragst, ob ich dich liebe?


  Daß du mich liebst. Ohne weitere Ausschmückungen.


  Tut mir leid. Ich muß mich auf solche Dinge besser vorbereiten. Singst du bitte weiter?


  Wenn du möchtest, antwortete sie und griff nach der Taschenharfe.


  Den ganzen Vormittag stiegen sie weiter auf, in das offene Land oberhalb der Freien Städte. Valentine wählte die Pinitor-Straße, die sich zwischen Groß-Ertsud und Hoikmar über ein leeres Felsplateau wand, auf dem nur hier und dort dürre Ghazanbäume wuchsen, mit kräftigen aschegrauen Stämmen und verkrümmten Ästen, Bäume, die schon zehntausend Jahre alt waren und die ein leises Seufzen ausstießen, wenn sie schließlich doch starben. Ein kahles, stilles Land, in dem Valentine und seine Soldaten sich innerlich auf die Ereignisse einstellen konnten, die vor ihnen lagen.


  Niemand versperrte ihnen den Weg. Sie werden Euch erst oberhalb der Wächterstädte aufhalten wollen, sagte Heitluig. Dort oben ist die Welt enger. Das Land ist uneben und von Schluchten durchzogen und bietet Gelegenheit, Euch Fallen zu stellen.


  Wir werden Platz genug haben, sagte Valentine.


  In einem öden Tal, gesäumt von hohen Felsspitzen, hinter denen etwa zwanzig Meilen weiter östlich die Stadt Groß-Ertsud sichtbar war, ließ er seine Armee halten und besprach sich mit seinen Kommandeuren. Kundschafter waren vorausgeritten, um die feindlichen Streitkräfte zu beobachten. Sie brachten Kunde, die Valentine sehr beunruhigte: eine gewaltige Armee, ein Meer von Kriegern, füllte die weite, flache Ebene unterhalb der Inneren Stadt Bombifale. Die meisten waren Fußsoldaten, doch gab es auch Schwebewagen sowie ein Regiment Berittene und eine Abteilung der gewaltigen Mollitore, mindestens zehnmal so viele mächtige Kampfwesen, wie an den Ufern des Glayge auf sie gewartet hatten. Doch Valentine ließ sich keine Mutlosigkeit anmerken. Man ist uns zwanzig zu eins überlegen, sagte er. Ich finde das ermutigend. Schade, daß es nicht noch mehr sind  doch eine Armee dieser Größe müßte schwerfällig genug sein, um uns das Leben zu erleichtern. Solange wir die Formation halten, können sie uns nicht viel tun. Er klopfte auf die Karte vor sich. Sie lagern hier auf der Bombifale-Ebene und können sicher erkennen, daß wir direkt darauf zuhalten. Sie rechnen damit, daß wir durch den Peritole-Paß westlich der Ebene aufsteigen. Dort wird sich der Gegner also massieren. Und richtig, wir werden zum Peritole-Paß vorrücken. Valentine hörte einen bestürzten Ausruf Heitluigs, und Ermanar blickte ihn in schmerzhafter Überraschung an. Achtlos fuhr Valentine fort. Und sobald wir das tun, werden unsere Feinde Verstärkung in diese Richtung schicken. Wenn sie erst einmal angefangen haben, in den Paß einzudringen, müßte es ihnen schwerfallen, sich zu formieren und ein anderes Zielgebiet anzupeilen. Sobald sie anzurücken beginnen, wenden wir uns zurück zur Ebene, reiten geradewegs in die Mitte ihres Lagers und stoßen mitten hindurch auf Bombifale vor. Oberhalb befindet sich die Straße von Ober-Morpin, die uns ungehindert zur Burg bringt. Irgendwelche Fragen?


  Was ist, wenn zwischen Bombifale und Ober-Morpin eine zweite Armee auf uns wartet? fragte Ermanar.


  Das solltest du mich fragen, antwortete Valentine, wenn wir Bombifale hinter uns haben. Wir können nur eine Armee auf einmal bekämpfen. Noch Fragen?


  Er sah sich um. Niemand sagte etwas.


  Gut. Dann weiter.


  Noch ein Tag verging, dann wurde das Gelände fruchtbarer; es begann der breite grüne Streifen, der die Inneren Städte umfaßte. Die Wagenkolonne bewegte sich hier durch die feuchtkühle Zone der Wolken, die die Sonne nur undeutlich in ewigen Nebelschwaden sichtbar machte. In dieser feuchten Region schossen Pflanzen, die unten nur kniehoch wuchsen, zu ungeheuren Größen empor, mit Blättern wie Teller und Stengeln wie Baumstämme, und alles schimmerte unter einer funkelnden Tropfenschicht.


  Die Landschaft war hier uneben; aus tiefen Tälern stiegen steile Hänge empor, Straßen zogen sich wagemutig um emporstürmende konische Erhebungen. Die Wegwahl war eingeschränkt: im Westen erhoben sich die Banglecode-Gipfel, eine Zone unpassierbarer spitzer Berge, die bisher noch ziemlich unerforscht waren, im Osten erstreckte sich der weite, nicht sehr steile Hang der Bombifale-Ebene, und direkt vor der Armee, auf beiden Seiten von steilen Felswänden eingeschlossen, begann jene Folge gigantischer natürlicher Stufen, die man Peritole-Paß genannt hatte. Dort lagen, wenn sich Valentine nicht allzu sehr irrte, die besten Truppen des Usurpators auf der Lauer.


  Gewollt umständlich führte Valentine seine Armee auf den Paß zu. Vier Stunden Vorrücken, zwei Stunden Rast, dann weitere fünf Stunden unterwegs, dann das Nachtlager, am nächsten Morgen sehr spät weiter. In der stärkenden Luft des Burgberges hätte man mühelos größere Strecken zurücklegen können. Doch zweifellos beobachtete der Feind die Manöver von hoher Warte, und Valentine wollte den anderen genug Zeit geben, seine Route zu ermitteln und die erforderlichen Gegenmaßnahmen einzuleiten.


  Am nächsten Tag legte er an Tempo zu, denn nun war die erste der großen Paß-Stufen in Sicht. Deliamber schickte seinen Geist voraus und brachte die Nachricht, daß die Verteidigungsarmee tatsächlich den Paß besetzt hatte und daß Hilfstruppen aus der Bombifale-Ebene zur Unterstützung nach Westen verlegt wurden.


  .Valentine lächelte. Bald ist es soweit. Sie fallen auf unsere List herein.


  Zwei Stunden vor Einbruch der Dämmerung gab er Befehl, auf einer großen Wiese an einem kalten, schnellen Bach das Lager aufzuschlagen. Die Wagen wurden in Abwehrstellung zusammengefahren, Holzsucher wurden losgeschickt, damit Feuer gemacht werden konnten, die Quartiermeister begannen Abendessen auszugeben. Als die Nacht kam, wurde plötzlich der Befehl gegeben, alle Sachen zusammenzupacken und sich marschfertig zu machen, während alle Feuer weiterbrennen und viele Wagen an Ort und Stelle bleiben sollten.


  Fiebernde Erregung überkam Valentine. Er sah neuen Glanz in Carabellas Augen, und Sleets Gesichtsnarbe glühte zornig, als sich sein Herzschlag beschleunigte, und dann war da Shanamir, der hierhin und dorthin eilte, doch niemals sinnlos, und mit seiner ernsten Umsicht, die zugleich komisch und bewundernswert war, viele kleine und große Aufgaben erfüllte. Unvergeßliche Stunden, knisternd im Vorfeld eines möglichen großen Ereignisses. Der Augenblick der Abrechnung war gekommen.


  Damals auf dem Burgberg mußt du eingehend die Kriegskunst studiert haben, um dir ein solches Manöver auszudenken, sagte Carabella.


  Lachend erwiderte Valentine: Kriegskunst? Was immer man auf Majipoor an Kriegskunst beherrscht hatte, war hundert Jahre nach Lord Stiamots Tod vergessen! Ich habe vom Kriegführen keine Ahnung, Carabella!


  Aber wie …


  Reine Vermutung. Glück. Eine gigantische Variante des Jonglie-rens. Ich lege mir die Dinge Schritt für Schritt zurecht.


  Er kniff ein Auge zu.


  Aber daß du mir den anderen nichts sagst! Sie sollen ruhig glauben, daß ihr General ein Genie ist  vielleicht machen sie ihn dann zu einem!


  Am wolkenverhangenen Himmel waren keine Sterne zu sehen, und das Mondlicht machte sich nur als schwacher rötlicher Schimmer bemerkbar. Valentines Armee fuhr im Schein von kleingestellten Lichtkugeln in Richtung Bombifale-Ebene, und Deliamber saß in Trance neben Valentine und Ermanar und suchte den Weg weiter vorn nach Hindernissen und Barrieren ab. Valentine war stumm und starr; eine seltsame Ruhe hatte ihn überkommen. In der Tat  was er hier in Gang gebracht hatte, war ein Jongliertrick ungeheuren Ausmaßes. Und wie so oft vor dem Auftritt näherte er sich nun dem ruhigen Punkt im Kern seines Bewußtseins, einem Ort, an dem er die Informationen eines sich ständig verändernden Musters von Ereignissen verarbeiten konnte, ohne sich dieses Vorgangs, der Informationen oder gar der Ereignisse irgendwie bewußt zu sein: alles wurde zur rechten Zeit erledigt, in höchster Erkenntnis des einzig richtigen Ablaufs.


  Eine Stunde vor der Morgendämmerung erreichten sie die Stelle, wo sich die Straße dem Eingang zur Ebene entgegenschwang. Wieder rief Valentine seine Befehlshaber zu sich.


  Nur dreierlei, sagte er. Bleibt in Formation. Tötet nicht unnötig. Stoßt energisch vor. Er wandte sich an jeden von ihnen, richtete das Wort an ihn, schüttelte Hände, lächelte. Heute mittag essen wir in Bombifale, sagte er. Und morgen abend gibts ein Bankett in Lord Valentines Burg, das verspreche ich euch!
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  Der Augenblick, den Valentine seit Monaten fürchtete, war gekommen, der Augenblick, da er majipoorische Bürger gegen andere Bürger in den Kampf führen mußte, da er das Blut seiner Reisegefährten gegen das Blut der Gefährten seiner Jugend stellen mußte. Doch obwohl die Entscheidung nun heranrückte, war er sicher und gelassen.


  Mit dem ersten Morgengrauen wälzte sich die angreifende Armee über den Rand der Ebene, im Frühnebel gewann Valentine einen ersten direkten Eindruck von den Legionen, die ihm gegenüberstanden. Die Ebene schien mit schwarzen Zelten angefüllt zu sein. Überall Soldaten, Fahrzeuge, Tiere, Mollitore  eine einzige chaotische Woge der Menschheit.


  Valentines Streitmacht hatte sich in Keilform aufgestellt. Die mutigsten und ergebensten Gefolgsleute ‚saßen im ersten Wagen der Phalanx, während Herzog Heitluigs Kämpfer den mittleren Bereich besetzten und die vielen tausend unerfahrenen Milizkämpfer aus Pendiwane, Makroprosopos und den anderen Glayge-Städten eine Nachhut bildeten, die eher nach der Masse als nach ihrer Kampferfahrung zu beurteilen war. In der Befreiungsarmee waren alle maji-poorischen Rassen vertreten  ein Zug Skandars, eine Kompanie Vroons, eine ganze Horde feurig-blickender Liimenschen, zahlreiche Hjorts und Ghayrogs, sogar eine kleine Eliteeinheit Su-Suheris. Valentine befand sich in einem der drei Wagen, die die Spitze des Keils bildeten, allerdings nicht in der Mitte: dort hatte sich Ermanar eingereiht, gewillt, die volle Wucht der Gegenoffensive zu ertragen.


  Valentines Wagen nahm den rechten Flügel ein, Asenhart den linken, während die Einheiten unter dem Kommando Sleets, Carabel-las, Zalzan Gibors und Lisamon Hultins dichtauf im zweiten Glied folgten.


  Jetzt! rief Valentine, und die Schlacht begann.


  Ermanars Wagen raste mit gellenden Hörnern und blitzenden Lichtern los. Dicht dahinter folgte Valentine, der auf der anderen Seite des Schlachtfelds in gleicher Höhe Asenhart erblickte. In enger Formation rasten sie auf die Ebene hinaus, und sofort geriet die gewaltige Masse an Kämpfern durcheinander. Die Frontlinie der Verteidiger des Usurpators brach mit erstaunlicher Schnelligkeit zusammen, fast als stünde eine bewußte Strategie dahinter. Von Panik erfüllte Soldaten rannten wild durcheinander, stießen zusammen, behinderten sich, wenn sie ihre Waffen zu erreichen versuchten oder sich lediglich in Sicherheit bringen wollten. Die weite Ebene wurde zu einem Ozean aus verzweifelt hin und her wogenden Gruppen, die keinem Kommando, keinem Plan folgten. Und durch das Chaos fuhr die angreifende Phalanx. Es kam kaum zu Schußwechseln; hier und dort warf ein Energiebolzen seinen bleichen Schimmer über das Land, doch der Feind schien zunächst viel zu verwirrt zu sein, um eine Verteidigung auf die Beine zu stellen, so daß die Keilformation im Anfang nach Belieben vorstoßen konnte und kein Blut vergießen mußte.


  Leise sagte Deliamber neben Valentine: Sie sind über eine gewaltige Front ausgebreitet, hundert Meilen oder mehr. Sie brauchen Zeit, um sich zu sammeln. Aber nach der ersten Panik werden sie sich gruppieren, dann ist es nicht mehr so einfach.


  Und schon gab es erste Anzeichen für diese Entwicklung.


  Die unerfahrene Bürgermiliz, die Dominin Barjazid in den Wächterstädten ausgehoben hatte, mochte verwirrt reagieren, doch der Kern der Verteidigerarmee bestand aus den Rittern des Burgbergs, die wohl nicht in Kriegstaktiken geschult, dafür aber bei kriegsähnlichen Spielen trainiert worden waren. Diese Kämpfer eilten nun herbei, drängten von allen Seiten auf den kleinen Keil der Angreifer zu, der bereits tief in die feindliche Armee eingedrungen war. Irgendwoher hatte man eine Einheit Mollitore in Marsch gesetzt, die mit schnappenden Kiefern auf Asenharts Flanke herbeidonnerten und mit riesigen Klauen ihre Opfer suchten. Auf der anderen Seite hatte eine Kavallerieeinheit endlich ihre Reittiere gefunden und bemühte sich um Formation, während Ermanar in starkes Energiewerferfeuer geraten war.


  Formation halten! rief Valentine. Weiter!


  Sie kamen zwar noch voran, doch nahm das Tempo ab. Waren Valentines Kämpfer zunächst wie ein heißes Messer in Butter vorgedrungen, so kam ihre Attacke jetzt eher dem Versuch gleich, sich durch dicken Schlamm zu kämpfen. Zahlreiche Fahrzeuge waren umringt, einige hatten sogar anhalten müssen. Valentine sah Lisamon, Hultin, die zu Fuß durch eine Gruppe von Verteidigern schritt und sie wie Puppen nach links und rechts schleuderte. Drei riesige Skan-dars stapften ebenfalls im Freien herum  es konnte sich nur um Zalzan Gibor und seine Brüder handeln  und wüteten mit ihren zahlreichen Armen; in jeder Hand schwangen sie eine Waffe.


  Gleich darauf war auch Valentines Fahrzeug eingeschlossen, doch der Lenker zog zurück und wendete energisch auf der Stelle, womit er die feindlichen Soldaten zur Seite abdrängte.


  Weiter … weiter …


  Überall Tote. Es war eine törichte Hoffnung gewesen, den Berg ohne Blutvergießen zurückzuerobern. Schon schien es Hunderte von Opfern zu geben, Tausende von Verwundeten. Valentine runzelte die Stirn, richtete seinen Energiewerfer auf einen großen Mann mit steinernem Gesicht, der auf den Wagen zugaloppierte, und jagte ihn aus dem Sattel. Er blinzelte, als die Luft im Nachhall der Energieentladung zu knistern begann, und schoß wieder und wieder und wieder.


  Valentine! Lord Valentine!


  Überall erscholl dieser Ruf. Doch er kam aus Kehlen auf beiden Seiten  und jede Seite hatte ihren eigenen Lord Valentine im Sinn.


  Jetzt schien es überhaupt nicht mehr weiterzugehen. Das Blatt hatte sich gewendet; die Verteidiger gingen zum Gegenangriff über. Es sah aus, als wären sie auf den ersten Ansturm nicht gefaßt gewesen und hätten Valentines Armee lediglich durchbrechen lassen. Jetzt aber formierten sie sich, sammelten ihre Kräfte, zeigten Ansätze von strategischem Denken.


  Sie scheinen einen neuen Führer zu haben, mein Lord, meldete Ermanar. Der Mann hat sie im Griff und spornt sie energisch an.


  Eine Kette Mollitore hatte sich gebildet und führte den Gegensturm, dichtauf gefolgt von den massierten Truppen des Usurpators. Aber die Wirkung der dummen und nervösen Tiere ging mehr auf ihre Masse als auf die Klauen und Kiefer zurück: es war schwierig, überhaupt an ihrer Mammutgestalt vorbeizukommen. Zahlreiche Offiziere hatten nun ihre Wagen verlassen  wieder sah er Lisamon Hultin und Sleet und Carabella im Getümmel, umgeben von ihren Leuten, die sie nach besten Kräften zu schützen versuchten. Auch Valentine wollte den Wagen verlassen, doch Deliamber befahl ihm, sich dem Schlachtfeld fernzuhalten. Deine Person ist heilig und unentbehrlich, sagte der Vroon barsch. Die Kämpfer dort müssen ohne dich auskommen.


  Aber …


  Kein Aber.


  Valentine sah den Vroon düster an. Er wußte, daß Deliamber recht hatte, trotzdem fand er es nicht richtig. Aber er gab nach.


  Weiter! brüllte er frustriert in seinen Kommunikator.


  Aber der Weg war versperrt. Die Gegner stürmten hordenweise von allen Seiten herbei und trieben Valentines Streitkräfte zurück. Die neue Kampfkraft der Armee des Usurpators schien ihren Mittelpunkt unweit von Valentine zu haben, unterhalb einer kleinen Erhebung, und strahlte von dort in beinahe sichtbaren Wogen aus. Ja, dort war ein neuer General am Werk, sagte sich Valentine, ein mächtiger Feldmarschall, der Inspiration und Stärke vermittelte, der Truppen wieder in den Kampf holte, die eben noch entmutigt gewesen waren. Dasselbe sollte ich tun, dachte er, ich müßte jetzt bei den anderen kämpfen.


  Ermanars Stimme meldete sich: Mein Lord, seht Ihr die kleine Anhöhe rechts? Dahinter befindet sich die Kommandostelle des Gegners  der General steht dort mitten im Kampf.


  Ich möchte ihn mir ansehen, sagte Valentine und gab seinem Fahrer ein Zeichen, auf höheres Gelände zu fahren.


  Mein Lord, sagte Ermanar, wir müssen unseren Angriff dort konzentrieren und ihn ausschalten, ehe er noch größere Vorteile herauskämpft.


  Ja, sagte Valentine geistesabwesend. Er kniff die Augen zusammen und starrte hinüber. Die Szene schien von Verwirrung bestimmt zu sein. Aber dann erkannte er das System in dem Durcheinander. Ja, das mußte er sein. Ein großer Mann, größer als Valentine, mit kräftigem Gesicht und großem Mund, mit stechenden, dunklen Augen und langem, schwarzschimmerndem Haar, das er im Nacken zusammengebunden hatte. Er kam Valentine seltsam bekannt vor, sehr bekannt sogar; er ähnelte einem Mann, den Valentine in seiner Zeit auf dem Burgberg gekannt hatte, sehr gut gekannt hatte  aber das Chaos der Schlacht hatte ihn dermaßen verwirrt, daß es ihm zunächst schwerfiel, auf seine frisch gewonnenen Erinnerungen zurückzugreifen und den Mann zu identifizieren …


  Ja. Natürlich.


  Elidath von Morvole.


  Wie hätte er auch nur eine Sekunde lang, selbst in diesem Wahnsinn, den Gefährten seiner Jugend vergessen können, Elidath, der ihm zuweilen näher gestanden hatte als sein Bruder Voriax, Elidath, der liebste seiner Freunde, Helfer bei so vielen Jugendstreichen, ihm in Temperament und Fähigkeiten am engsten verwandt, Elidath, von dem alle  selbst Valentine  annahmen, daß er der nächste Anwärter auf den Posten des Coronals war …!


  Elidath führte die feindliche Armee. Elidath war der gefährliche General, den es zu beseitigen galt.


  Mein Lord? fragte Ermanar. Wir erwarten Eure Befehle, mein Lord.


  Valentine verzagte. Umringt ihn, sagte er. Schaltet ihn aus. Nehmt ihn gefangen, wenn ihr könnt.


  Wir könnten unser Feuer auf ihn …


  Er muß unverletzt bleiben, befahl Valentine barsch.


  Mein Lord …


  Unverletzt, habe ich gesagt.


  Jawohl, mein Lord. Doch in Ermanars Worten lag wenig Überzeugung. Für Ermanar war ein Feind ein Feind und weiter nichts  und jener General konnte der eigenen Seite am wenigsten schaden, wenn er schnell umgebracht wurde. Aber Elidath …!


  Nervös und bekümmert sah Valentine zu, wie Ermanar seine Angriffsrichtung wechselte und auf Elidaths Lager zuhielt. Wie leicht fiel der Befehl, Elidath zu schonen; aber wie ließ sich das in der Hitze des Gefechts steuern? Diesen Konflikt hatte Valentine am meisten gefürchtet, daß ein geliebter Gefährte seiner Jugend die feindlichen Truppen anführen würde  aber jetzt zu wissen, daß ihm Elidath gegenüberstand, daß Elidath in Lebensgefahr schwebte, daß Elidath fallen mußte, wenn die Befreiungsarmee weiter vorrücken wollte - welche Qual lag in dieser Erkenntnis!


  Valentine stand auf. Deliamber sagte hastig: Du darfst auf keinen Fall …


  Ich muß, sagte er und stürzte aus dem Wagen, ehe der Vroon ihn mit einem Zauber zurückhalten konnte.


  Das Getümmel raubte ihm die Übersicht: Gestalten hasteten hin und her, Freund und Feind waren nicht mehr zu unterscheiden, ringsum Lärm, Tumult, Gebrüll, Alarmfanfaren, Staub und Wahnsinn. Die großen Züge des Kampfes, die Valentine aus dem Schwebewagen hatte wahrnehmen können, blieben ihm hier verborgen. Er glaubte Ermanars Truppen seitlich vorrücken, glaubte bei Elidaths Lager einen wirren, chaotischen Kampf entbrennen zu sehen.


  Mein Lord! rief Shanamir ihm zu. Ihr dürft Euch nicht offen zeigen! Ihr …


  Valentine winkte ihm zu und stürzte sich in den dichtesten Kampf.


  Durch Ermanars gezielten Angriff auf Elidaths Lager hatte sich das Kampfgeschehen offenbar wieder verlagert. Die Angreifer brachen durch und stifteten beim Gegner neue Verwirrung. Kämpfer wichen zurück, Ritter wie Bürger liefen ziellos im Kreis und versuchten den gnadenlos anstürmenden Angreifern zu entkommen, während irgendwo weiter vorn ein Häufchen Kämpfer einen Wehrring um Elidath gebildet hatte, ein letzter unverrückbarer Fels in der wogenden Brandung.


  Elidath soll nichts geschehen, flehte Valentine. Er soll gefangen werden, und zwar schnell, doch ohne Verwundung.


  Niemand nahm Notiz von ihm, als er über das Schlachtfeld stürzte. Wieder schien der Sieg ihm nahe zu sein: doch der Preis dafür war viel zu hoch, sollte er mit dem Leben Elidaths erkauft werden.


  Dicht vor sich erblickte Valentine Lisamon Hultin und Khun von Kianimot, die sich nebeneinander einen Pfad freihackten, durch den die anderen folgen konnten; sie trieben die Gegner vor sich her. Khun lachte, als habe er sein ganzes Leben auf diesen totalen Einsatz gewartet.


  Im nächsten Augenblick wurde der blauhäutige Fremde von einem feindlichen Pfeil in die Brust getroffen. Khun taumelte und fuhr herum. Lisamon Hultin sah ihn stürzen, fing ihn auf, stützte ihn und ließ ihn sanft zu Boden sinken.


  Khun! rief Valentine und eilte zu ihm.


  Schon aus zwanzig Metern Entfernung sah er, daß der Fremde schwer verwundet war. Khun keuchte; sein hageres, spitzes Gesicht wirkte blaß, beinahe grau, seine Augen waren glasig geworden. Als er Valentine erblickte, wurde er ein wenig munterer und versuchte sich aufzurichten.


  Mein Lord, sagte die Riesin, dies ist kein Ort für Euch.


  Er ignorierte sie und beugte sich über den Fremden. Khun? Khun? flüsterte er eindringlich.


  Schon gut, mein Lord. Ich wußte … es gab einen Grund … warum ich auf Eure Welt kommen sollte …


  Khun!


  Schade  jetzt verpasse ich die Siegesfeier …


  Hilflos umfaßte Valentine die knochigen Schultern des Fremden und hielt sie fest, doch Khun gab schnell und leise seinen Geist auf. Seine lange und seltsame Reise war zu Ende. Endlich hatte er ein Ziel gefunden  und den Frieden.


  Valentine stand auf und sah sich um. Den Wahnsinn des Kampfes nahm er wie in einem Traum wahr. Ein Kordon seiner Streiter umringte ihn, und jemand  ja, Sleet  versuchte ihn fortzuziehen, versuchte ihn an einen sicheren Ort zu bringen.


  Nein, wehrte sich Valentine. Laß mich kämpfen …


  Nicht hier draußen, mein Lord. Wollt Ihr Khuns Schicksal teilen? Was soll aus uns allen werden, wenn Ihr fallt? Die feindlichen Truppen strömen aus dem Peritole-Paß herbei. Bald entbrennt der Kampf noch heftiger. Ihr solltet Euch nicht in vorderster Front aufhalten.


  Valentine verstand Sleets Argumente. Dominin Barjazid war auf diesem Schlachtfeld nicht anzutreffen, und ebenso hätte er es halten sollen. Aber wie konnte er gemütlich in einem Schwebewagen sitzen, während andere für ihn starben, während Khun, der nicht einmal auf dieser Welt geboren war, bereits sein Leben für ihn gegeben hatte, während sein geliebter Elidath hinter jener Anhöhe von den eigenen Truppen bedroht wurde? Er verharrte unentschlossen. Mit starrem Gesicht ließ Sleet ihn los, doch nur um Zalzan Gibor zu rufen: der riesige Skandar, der mit drei Armen Schwerter schwang und mit dem vierten einen Energiewerfer bediente, war nicht weit entfernt. Valentine sah Sleet nachdrücklich auf den anderen einreden. Und schon bewegte sich Zalzan Gibor, die Gegner beinahe verächtlich auf Distanz haltend, in seine Richtung. Gleich würde der Skandar ihn, die gekrönte Macht dieser Welt, gewaltsam aus dem Kampfgetümmel holen.


  Warte! sagte Valentine. Der Mutmaßliche Nachfolger ist in Gefahr. Ich befehle euch, mir zu folgen!


  Sleet und Zalzan Gibor reagierten erstaunt auf den fremden Titel.


  Der Mutmaßliche Nachfolger? wiederholte Sleet. Wer ist …?


  Kommt mit, sagte Valentine. Das ist ein Befehl.


  Zalzan Gibor grollte: Mein Lord, Eure Sicherheit ist …


  … nicht das einzige Wichtige hier. Sleet, du hältst dich links von mir. Zalzan Gibor rechts!


  Die beiden waren zu verblüfft, um ihm nicht zu gehorchen. Valentine rief Lisamon Hultin zu sich und eilte im Schutz seiner Freunde den Hang hinauf und der Front seiner Feinde entgegen.


  Elidath! rief Valentine, so laut er konnte.


  Seine dröhnende Stimme war eine halbe Meile weit zu hören, so wollte ihm scheinen, und ließ den Kampf ringsum stocken. Valentine schaute an einer Reihe regloser Krieger vorbei auf Elidath, und als sich ihre Blicke begegneten, sah er den dunkelhaarigen Mann innehalten, noch einmal herschauen und die Achseln zucken.


  Valentine rief Sleet und Zalzan Gibor zu: Nehmt den Mann gefangen! Bringt ihn zu mir  unverletzt!


  Der Augenblick der Erstarrung ging zu Ende; mit doppelter Heftigkeit wurde weitergekämpft. Valentines Streitkräfte bestürmten den Feind von neuem, und eine Sekunde lang erblickte er Elidath, der von einem Schild seiner Leute umgeben war und sich energisch behauptete. Dann war eine Orientierung nicht mehr möglich, denn alles wimmelte chaotisch durcheinander. Jemand zupfte an ihm - Sleet? Carabella? , um ihn zum sicheren Wagen zurückzuführen, aber er machte sich knurrend frei.


  Elidath von Morvole! rief Valentine. Elidath, wir wollen verhandeln!


  Wer ruft da meinen Namen? kam die Antwort.


  Wieder öffnete sich die Menge zwischen ihm und Elidath. Valentine streckte der verblüfften Gestalt die Arme entgegen und setzte zu einer Antwort an. Doch Worte waren zu langsam, zu schwerfällig. Abrupt versenkte er sich in den Trancezustand, ließ seine volle Willenskraft in den Stirnreif seiner Mutter strömen und überbrückte die Entfernung zu Elidath von Morvole mit der vollen Intensität seiner Seele, in einem Impuls konzentrierter Traumbilder, Traumkräfte 


   zwei junge Männer, eigentlich noch Jungen, die auf wendigen Tieren durch einen Wald aus verkümmerten Zwergbäumen galoppierten 


   eine dicke, krumme Wurzel, die wie eine Schlange quer über dem Weg lag, ein stolperndes Tier, ein durch die Luft fliegender Junge 


   ein fürchterliches Knacken, ein weißes Knochenstück, das scheußlich aus der zerrissenen Haut ragte 


   der andere Junge, der sein Tier zügelte, zurückritt und erstaunt und verängstigt durch die Zähne pfiff, als er das Ausmaß der Verwundung erkannte 


  Valentine vermochte die Traumbilder nicht länger aufrechtzuerhalten. Der Augenblick des Kontakts ging vorbei. Erschöpft kehrte er in die reale Welt zurück.


  Elidath starrte ihn erstaunt an. Es war, als wären die beiden allein auf dem Schlachtfeld, als wären die Vorgänge ringsum nur Lärm und Dunst.


  Ja, sagte Valentine. Du kennst mich, Elidath. Doch nicht mit dem Gesicht, das ich heute trage.


  Valentine?


  Kein anderer.


  Die beiden Männer gingen aufeinander zu. Ein Ring von Soldaten aus beiden Armeen umgab sie stumm und verwirrt. Als sie noch wenige Schritte voneinander entfernt waren, blieben sie unsicher stehen und strafften die Schultern, als wollten sie ein Duell beginnen. Bestürzt und erstaunt starrte Elidath in Valentines Gesicht.


  Ist es möglich? fragte er schließlich. Gibt es solches Hexenwerk wirklich?


  Wir sind zusammen durch den Pygmäenwald bei Amblemorn geritten, sagte Valentine. Nie mußte ich solchen Schmerz erdulden wie an jenem Tag. Weißt du noch, wie du beim Knochenrichten aufschriest, als wäre es dein Bein?


  Wie kannst du solche Dinge wissen?


  Und dann die Monate, die ich im Sitzen verbringen mußte, während du und Tunigorn und Stasilaine den Berg ohne mich durchstreifen konntet? Und das Hinken, das mir blieb, auch später noch, als alles abgeheilt war? Valentine lachte. Dominin Barjazid nahm mir dieses Hinken, als er mir den Körper stahl! Wer hätte von einem Mann wie ihm solche Gunst erwartet?


  Elidath wirkte wie ein Schlafwandler. Er schüttelte den Kopf, als wäre sein Gehirn voller Spinnweben.


  Das ist Zauberwerk, sagte er schließlich.


  Ja. Und ich bin Valentine.


  Valentine sitzt in der Burg. Ich habe ihn gestern noch gesehen, und er wünschte mir alles Gute und sprach von den alten Zeiten, von den Freuden, die wir gemeinsam erlebt …


  Gestohlene Erinnerungen, Elidath. Er fischt in meinem Gehirn herum und findet darin die alten Szenen. Ist dir im letzten Jahr denn gar nichts an ihm aufgefallen? Valentines Blick bohrte sich tief in Elidaths Augen, und der andere Mann zuckte zurück, als habe er Angst vor Zauberkräften.


  Ist dir dein Valentine nicht seltsam in sich gekehrt und mürrisch und rätselhaft vorgekommen, Elidath?


  Ja, aber ich dachte … dachte … das läge an der Verantwortung des Throns.


  Dann ist dir also ein Unterschied aufgefallen! Eine Veränderung!


  Eine kleine Veränderung, ja. Eine gewisse Kälte  eine Zurückhaltung, einen kühlen Hauch …


  Und noch immer stößt du mich zurück?


  Elidath riß die Augen auf. Valentine? fragte er ungläubig. bist du es wirklich, in jener fremden Gestalt?


  Kein anderer. Und der Mann oben in der Burg hat dich getäuscht  dich und die ganze Welt.


  Das ist alles so seltsam.


  Komm, umarme mich, hör auf herumzubrummen, Elidath! Breit lächelnd ergriff Valentine den anderen, zog ihn an sich, umarmte ihn, wie zwei Freunde sich umarmen. Elidath blieb starr und steif wie Holz. Gleich darauf schob er Valentine fort und trat bebend einen Schritt zurück.


  Du brauchst keine Angst vor mir zu haben, Elidath.


  Du verlangst zuviel. Eine solche …


  Glaub es ruhig.


  Das tue ich auch, wenigstens zur Hälfte. Die Freundlichkeit deiner Augen, dein Lächeln, die Dinge, an die du dich erinnerst.


  Den Rest mußt du auch glauben, drängte ihn Valentine. Die Lady, meine Mutter, schickt dir ihre Liebe, Elidath. Du wirst sie in der Burg wiedersehen, sobald wir meine Wiedereinsetzung feiern. Dreh deine Armeen herum, lieber Freund, schließ dich uns auf unserem Marsch zum Gipfel an.


  Zwiespalt malte sich auf Elidaths Gesicht. Seine Lippen bewegten sich, ein Wangenmuskel zuckte heftig. Schweigend stand er vor Valentine.


  Dann sagte er: Es mag Wahnsinn sein, aber ich akzeptiere dich!


  Elidath!


  Und ich schließe mich dir an  und möge der Göttliche dir beistehen, wenn ich mich habe täuschen lassen.


  Ich verspreche dir, daß du diese Entscheidung nicht bereuen wirst.


  Elidath nickte. Ich schicke Boten zu Tunigorn …


  Wo ist er?


  Er hält den Peritole-Paß gegen den Angriff, den wir erwartet haben. Stasilaine ist bei ihm. Ich war sehr verbittert, weil ich das Kommando hier auf der Ebene führen sollte, denn ich dachte, ich würde gar nicht zum Zuge kommen. Ach, Valentine, bist du es wirklich? Mit blondem Haar und dem frischen unschuldigen Gesicht?


  Der echte Valentine, ja. Der mit dir in Voriax Kutsche nach Ober-Morpin ausrückte, als wir zehn Jahre alt waren. Den ganzen Tag und die halbe Nacht sind wir Moloch geritten, und ich bekam hinterher dieselbe Strafe wie du …


  … drei Tage lang trockenes Stajjabrot, o ja …


  … und Stasilaine brachte uns heimlich einen Teller Fleisch und wurde erwischt und gesellte sich am nächsten Tag zum Brotessen zu uns …


  … Das hatte ich vergessen. Und weißt du noch, wie Voriax uns dazu verdonnerte, seine Kutsche zu putzen, die wir ziemlich verdreckt hatten …


  Valentine!


  Die Freunde lachten und bearbeiteten sich freudig mit den Fäusten.


  Ernster werdend fragte Elidath: Aber wo hast du gesteckt? Was hast du das ganze Jahr gemacht? Hast du leiden müssen, Valentine? Hast du …


  Das ist eine lange Geschichte, antwortete Valentine ernst, und hier ist nicht der richtige Ort. Wir müssen den Kampf beenden, Elidath. Unschuldige Bürger sterben für Dominin Barjazid, das dürfen wir nicht zulassen. Ruf deine Soldaten zusammen, laß sie zum Burgberg marschieren.


  Das wird in diesem Durcheinander nicht einfach sein.


  Gib die Befehle. Verständige die anderen Befehlshaber. Das Töten muß aufhören. Dann reite mit uns nach Bombifale, Elidath, und an Ober-Morpin vorbei zur Burg.
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  Valentine kehrte in seinen Wagen zurück, und Elidath verschwand im verwirrten Haufen seiner Soldaten. Valentine erfuhr von Erma-nar, daß seine Kämpfer während der Verhandlung weit vorgestoßen waren, indem sie ihren Keil in fester Formation in die Ebene vorrücken ließen, wodurch die riesige, doch ungeordnete Streitmacht des falschen Coronals endgültig ins Chaos gestürzt wurde. Dieser gnadenlose Keil setzte nun seinen Weg fort, durch hilflose Kämpfer, die weder den Willen noch die Kraft hatten, die Angreifer zurückzuhalten. Ohne Elidaths Führung, ohne seine spürbare Präsenz auf dem Schlachtfeld waren sie mutlos und desorganisiert.


  Aber gerade der Tumult in der feindlichen Armee machte den Abbruch des überflüssigen Kampfes beinahe unmöglich. Viele hunderttausend Krieger bewegten sich ziellos über die Bombifale-Ebene, während Tausende mehr vom Paß herbeieilten, wo Valentines Angriff inzwischen bekannt geworden war  und diese gewaltige Masse ließ sich nicht zentral lenken. Valentine sah Elidaths Sternenfächerbanner in der Mitte des Gewühls und erkannte, daß der Freund sich mit den anderen Offizieren in Verbindung setzen und sie von dem Wechsel seiner Loyalität unterrichten wollte; aber er hatte die Armee nicht mehr unter Kontrolle, und zahlreiche Soldaten starben unnötig. Jedes Opfer traf Valentine wie ein Stich ins Herz.


  Aber er konnte nichts ändern. Er gab Ermanar das Zeichen, weiter vorzustoßen.


  In der nächsten Stunde zeichnete sich allmählich ein bizarrer Wandel des Kampfes ab. Valentines Kampfkeil traf kaum noch auf Widerstand; und jetzt erblickte er im Osten eine zweite Phalanx, die unter Elidaths Kommando parallel zu ihm vorstieß. Der Rest der gigantischen Armee, die die Ebene gefüllt hatte, war verwirrt und kämpfte hier und dort sogar gegen sich selbst. Die Regimenter brachen in kleine Gruppen auseinander, die sich verzweifelt an winzige Stellungen in der Ebene klammerten und jeden abwehrten, der sich zu nähern versuchte.


  Diese leichtsinnigen Kämpfer befanden sich bald weit hinter Valentine, während die Doppelkolonne der Angreifer den oberen Teil der Ebene erreichte, die sich hier wie eine Schale der Anhöhe entgegenneigte, auf der Bombifale stand, die älteste und schönste im Ring der Inneren Städte. Es war früher Nachmittag, und im Aufsteigen wurde der Himmel noch klarer und heller, und die Luft fühlte sich noch wärmer an, denn allmählich verließen sie den bergumspannenden Wolkengürtel und erreichten die unteren Hänge der Gipfelzone, die in ewigem Sonnenschein lag.


  Nun kam auch Bombifale in Sicht, wie eine Vision antiker Pracht: mächtig aufgetürmte Mauern aus orangefarbenem, fast rostrotem Sandstein, darin riesige rhombusförmige Brocken aus blauem Seespat, die während Lord Pinitors Herrschaft von den Küsten des Großen Meeres heraufgeholt worden waren; auf den Wehrgängen darüber hohe, nadelscharfe Türme in genau berechneten Abständen, schmal und zierlich, lange Schatten über die Ebene werfend.


  Valentine empfand Freude und Entzücken. Viele hundert Meilen des Burgbergs lagen bereits hinter ihm, mehrere Ringe geschäftiger Städte: Hangstädte und Freie Städte und Wächterstädte, sie alle tief unter ihm, und die Burg war noch weniger als eine Tagesreise entfernt, und die Armee, die ihn hatte aufhalten wollen, wimmelte in pathetischem Durcheinander hinter ihm, und obwohl er nachts noch immer undeutlich die bedrohlichen Sendungen des Königs der Träume spürte, waren sie doch nur noch ein bloßes Kribbeln in der Außenzone seiner Seele. Nun erstieg der geliebte Freund Elidath an seiner Seite den Berg, und Stasilaine und Tunigorn waren unterwegs, um sich den Befreiern anzuschließen.


  Wie wohltuend, die Türme Bombifales zu erblicken und zu wissen, was dahinter lag! Die Hänge, die Turmstadt, vor ihm das dichte dunkle Gras der Wiesen, die roten Pflastersteine der Bergstraße von Bombifale nach Ober-Morpin, die hellen blumenübersäten Felder, die die Groß-Calintane-Straße von Ober-Morpin zum Südflügel der Burg säumten  alle diese Orte kannte er besser als den kräftigen, doch noch immer fremden Körper, in dem er sich bewegte. Mit jeder Minute kam Valentine der Welt seiner Geburt näher, in der er zum Dienste an Majipoor berufen worden war.


  Und dann?


  Gewiß, er mußte mit dem Usurpator abrechnen und viele Dinge richtigstellen  aber das war eine so gewaltige Aufgabe, daß er kaum wußte, wo er beginnen sollte. Er war seit fast zwei Jahren vom Burgberg fort, davon die meiste Zeit ohne Macht. Die von Dominin Bar-jazid verkündeten Gesetze mußten untersucht und wohl durch generelle Anweisung widerrufen werden. Dann ein Problem, mit dem er sich bis jetzt noch kaum befaßt hatte  er mußte die Gefährten seiner langen Wanderschaft in das Beamtentum bei Hof einreihen, denn natürlich mußte er für Deliamber und Sleet und Zalzan Gibor und die anderen hohe Posten finden, doch auch an Elidath mußte er denken und die übrigen, die in seinem Gefolge wichtige Stellungen bekleidet hatten. Er konnte sie kaum verstoßen, nur weil er mit neuen Freunden aus dem Exil zurückkehrte. Diese Fragen waren verwirrend, doch er hoffte, sie irgendwie klären zu können, ohne jemanden vor den Kopf zu stoßen oder …


  Plötzlich sagte Deliamber: Ich ahne neue Schwierigkeiten voraus, und zwar große Schwierigkeiten.


  Was meinst du?


  Fällt dir am Himmel etwas auf?


  Ja, sagte Valentine. Nachdem wir den Wolkengürtel verlassen haben, wird er heller, und das Blau strahlt stärker.


  Schau genauer hin, sagte Deliamber.


  Valentine blickte den Hang hinauf. Ja, er hatte sich voreilig und unaufmerksam geäußert, denn die Aufhellung des Himmels, die er vor kurzem bemerkt hatte, war nun seltsam verändert. Über dem Berg zeigte sich ein vager Schimmer von Dunkelheit, als zöge ein Unwetter herauf. Wolken waren nicht zu sehen, doch unter dem Blau zog ein grauer Schimmer herauf. Die Banner der Schwebewagen, die im schwachen Westwind geflattert hatten, standen nun starr nach Süden, getrieben von einem Wind, der plötzlich herabwehte.


  Ein Wetterumschlag, sagte Valentine. Vielleicht Regen? Aber warum macht dir das Sorgen?


  Hast du in diesen Höhen des Burgberges schon einmal einen solchen Wetterumschlag erlebt?


  Valentine runzelte die Stirn. Nein, nicht oft.


  Nein, niemals, sagte Deliamber. Mein Lord, warum ist das Klima in dieser Zone so angenehm?


  Na, weil es von der Burg aus kontrolliert wird, es wird von den großen Maschinen künstlich erzeugt und kontrolliert …


  Er stockte entsetzt.


  Genau, sagte Deliamber.


  Nein! Das ist undenkbar!


  Dann solltest du es schleunigst denken, mein Lord, sagte der kleine vroonische Zauberer. Der Berg ragt weit in die kalte Nacht des Weltalls hinauf. In der Burg über uns hockt ein entsetzter Mann, der seinen Thron durch Verrat erworben hat und der gerade erleben mußte, wie seine zuverlässigsten Generale zum Feind überliefen. Eine unbesiegbare Armee erklimmt ungehindert den Burgberg. Wie kann er verhindern, daß der Gegner ihn erreicht? Nun, er schaltet die Wettermaschine ab und läßt die süße Luft in unseren Lungen frieren, er läßt am Nachmittag die Nacht hereinbrechen, er bringt die Dunkelheit der Leere über uns, verwandelt den Berg wieder in den leblosen toten Felszahn, der er vor zehntausend Jahren war. Schau dir den Himmel an, Valentine! Sieh dir die wehenden Banner an!


  Aber auf dem Berg lebt eine Milliarde Majipoorer! rief Valentine. Wenn er die Wettermaschine abschaltet, vernichtet er sie ebenfalls! Und sich auch  es sei denn, er hätte eine Möglichkeit, die Burg gegen die Kälte zu isolieren. Was mir unmöglich erscheint!


  Glaubst du, sein Leben bedeutet ihm noch etwas? Er ist auf jeden Fall verloren. Aber so kann er dich mit vernichten  dich und alle anderen Lebewesen auf dem Burgberg. Schau dir den Himmel an, Valentine! Sieh, wie er dunkler wird!


  Valentine stellte fest, daß er zitterte, nicht vor Angst, sondern aus Zorn über Dominin Barjazid, der gewillt schien, in dieser ungeheuerlichen letzten Katastrophe alle Städte des Burgbergs zu vernichten, Kinder, Säuglinge und schwangere Frauen, Bauern auf den Feldern und Kaufleute in ihren Läden, Millionen und Abermillionen Unschuldiger, die an dem Kampf um die Burg keinen Anteil hatten. Und wozu das schreckliche Töten? Nur um seinem Zorn Luft zu machen, dem Zorn über den Verlust eines Titels, der ihm niemals rechtmäßig gehört hatte! Valentine blickte zum Himmel auf, in der Hoffnung auf Anzeichen, daß sich dort oben doch nur eine ganz natürliche Wetterentwicklung abspielte. Aber das war Torheit. Deliamber hatte recht: auf dem Burgberg war das Wetter niemals natürlich.


  Gequält sagte Valentine: Wir sind noch weit von der Burg entfernt. Wie lange noch, bis es zu frieren beginnt?


  Deliamber zuckte die Achseln. Als die Wettermaschinen vollendet waren, mein Lord, dauerte es viele Monate, bis die Luft hier oben dick genug zum Atmen war. Tag und Nacht mühten sich die Maschinen, und trotzdem gingen Monate ins Land. Umgekehrt geht es vermutlich schneller, doch ganz abrupt sicher auch nicht.


  Kann ich die Burg noch rechtzeitig erreichen, um das Schlimmste zu verhüten?


  Es wird knapp, mein Lord, sagte der Vroon.


  Mit grimmigem Gesicht ließ Valentine den Wagen halten und rief seine Offiziere zu sich. Elidaths Fahrzeug bewegte sich bereits quer über die Ebene auf ihn zu: offensichtlich hatte auch er gemerkt, daß etwas nicht stimmte. Als Valentine ins Freie trat, erschauderte er -allerdings mehr aus Sorge als wegen der Abkühlung, die spürbar war. Dennoch war es ein unheildrohendes Vorzeichen.


  Elidath eilte entsetzt auf ihn zu. Sein Gesicht war starr. Er deutete zum dunkler werdenden Himmel und sagte: Mein Lord der Wahnsinnige begeht seine schlimmste Übeltat!


  Ich weiß. Wir haben die Veränderung auch schon bemerkt.


  Tunigorn ist dicht unter uns, und Stasilaine kommt auf der Banglecode-Seite herauf. Wir müssen so schnell wie möglich zur Burg.


  Glaubst du, wir haben noch Zeit? fragte Valentine.


  Elidath rang sich ein frostiges Lächeln ab. Nicht viel. Aber es wird die schnellste Heimkehr sein, die ich je erlebt habe. Und die letzte, wenn wir nicht schnell genug eintreffen!


  Sleet, Carabella, Lisamon Hultin, Asenhart, Ermanar  sie alle umringten verwirrt die beiden Männer. Diese Fremden auf dem Burgberg mochten den Wetterumschlag bemerkt haben, doch ohne daraus Elidaths Schlußfolgerungen zu ziehen. Sie blickten zwischen Valentine und Elidath hin und her, besorgt, bestürzt, in dem Bewußtsein, daß etwas nicht stimmte, ohne zu ahnen, worum es bei dem Gespräch ging.


  Valentine erklärte die Situation in knappen Worten. Die Verwirrung wich Unglauben, Schock, Zorn, Verblüffung.


  Wir halten uns in Bombifale nicht auf, sagte Valentine. Wir fahren über die Ober-Morpin-Straße direkt zur Burg, und zwischen hier und dort wird nicht mehr gehalten. Er blickte Ermanar an. Wir müssen mit der Möglichkeit rechnen, daß unsere Truppen in Panik geraten. Dies darf nicht geschehen. Versichere deinen Soldaten, daß ihnen nichts passieren kann, wenn wir die Burg rechtzeitig erreichen, daß eine Panik fatal wäre und unsere einzige Hoffnung in einem schnellen Vorstoß liegt. Begriffen? Das Leben von einer Milliarde Majipoorern hängt von unserem Tempo ab, das  und unser eigenes Leben.
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  Nun begann nicht der triumphale Aufstieg, den Valentine sich erhofft hatte. Mit dem Sieg auf der Bombifale-Ebene war Valentine ein großer Stein vom Herzen gefallen, sah er nun doch keine weiteren Hindernisse zwischen sich und seinem Ziel. Er hatte sich eine feierliche Reise über die Hänge des Burgbergs vorgestellt  Aufenthalte in den Inneren Städten, ein Siegesbankett in Bombifale, während der Barjazid sich furchtsam über ihm duckte, dann der triumphale Einzug ins Schloß, die Ergreifung des Usurpators, die Proklamation seiner Wiedereinsetzung  alle Ereignisse einer unabänderlichen Reihenfolge gehorchend. Dieser hübsche Traum war nun zerstört. In verzweifelter Hast rasten sie den Berg hinauf, und der Himmel wurde dunkler, und der Wind, der vom Gipfel herabwehte, verstärkte sich, und die Luft wurde schneidend kalt. Was mochten die Bewohner Bombifales und Peritoles und Banglecodes und weiter oben in Ha-lanx und den beiden Morpin-Städten und in der Burg von dem Wetterwechsel halten? Sicher war ihnen klar, daß etwas Unvorstellbares im Gange war, wenn das schöne Land des Burgberges unter ungewohnten kalten Windstößen litt und der milde Nachmittag sich zur rätselhaften Nacht verkehrte. Erfaßten sie das Ausmaß des Verderbens, das sich ihnen näherte? Wie stand es um die Burgbewohner -waren sie verzweifelt bemüht, an die Wettermaschinen heranzukommen, die ihr verrückter Coronal abgeschaltet hatte, oder hatte der Usurpator die Anlagen verbarrikadiert und ließ sie bewachen, so daß der Tod alle gleichermaßen ereilte?


  Bombifale war nahe. Es tat Valentine leid, hier nicht Station machen zu können, denn seine Männer hatten gut gekämpft und waren erschöpft; doch wenn sie in Bombifale rasteten, würde es ihre letzte Rast sein.


  Also ging es weiter und immer weiter hinauf in die anbrechende Nacht. So schnell sie auch fuhren, Valentine kam es viel zu langsam vor. Er stellte sich die entsetzten Bürgerscharen vor, die sich auf den großen Plätzen der Städte versammelten, Massen verängstigter, weinender Majipoorer, die sich hilflos anblickten oder zum Himmel schauten und dann riefen: Lord Valentine, rette uns!, ohne zu ahnen, daß der dunkelhaarige Mann, dem ihre Gebete galten, der Quell ihrer Vernichtung war. Vor seinem inneren Auge sah Valentine die Bewohner des Burgbergs millionenfach auf die Straße strömen, um in panischem Entsetzen in die unteren Bereiche zu fliehen, ein zum Scheitern verurteiltes Unternehmen. Sie hatten keine Chance, dem Tod zu entkommen. Außerdem stellte sich Valentine das Herabzügeln der eisigen Winterluft vor, die kalten Windstöße, die an den makellosen Pflanzen der Tolangar-Barriere leckten, die die Steinvögel von Furible kühlten, die die eleganten Gärten von Stee und Minimool schwarz werden ließen und Kanäle von Hoikmar mit Eis überzogen. In achttausend Jahren war das Wunder des Burgberges erstanden, ein Wunder, das nun im Handumdrehen einer kalten und bösen Seele zum Opfer fiel.


  Valentine hatte den Eindruck, als brauche er nur die Arme auszustrecken, um Bombifale zu berühren. Die Mauern und Türme, selbst im schwächer werdenden Licht von vollkommener, das Herz anrührender Schönheit, riefen ihn zu sich. Aber er fuhr weiter, immer weiter, jetzt über die steile Bergstraße, die mit uralten roten Steinen gepflastert war. Links neben ihm raste Elidaths Wagen dahin, rechts Carabellas Fahrzeug, und ganz in der Nähe hielten sich Sleet, Zalzan Gibor, Ermanar, Lisamon Hultin und all die anderen Kämpfer, die er auf seiner langen Reise um sich versammelt hatte. Sie alle folgten ihrem Lord, ohne die Gefahr zu begreifen, die sich über die Welt senkte, doch in dem Bewußtsein, daß ein Augenblick der Apokalypse bevorstand, ein Augenblick, da das monumentale Böse dem Triumph nahe war und nur Mut, Mut und Eile, diesen Sieg noch verhindern konnten.


  Weiter! Valentine ballte die Fäuste und versuchte den Wagen mit bloßer Willenskraft zu höherem Tempo anzutreiben. Deliamber blieb neben ihm und versuchte ihn zur Ruhe zu zwingen, zur Geduld. Aber wie ging das an? Wie sollte er das schaffen, wenn die Luft des Burgberges Molekül für Molekül davongeschwemmt wurde, wenn die dunkelste aller Nächte hereinzubrechen drohte?


  Seht doch! sagte Valentine. Die Bäume am Straßenrand - die mit den rotgoldenen Blüten? Das sind Halatingas, vor vierhundert Jahren gesetzt. Wenn sie blühen, findet in Ober-Morpin ein Fest statt, und viele tausend Bürger tanzen unter ihnen auf der Straße. Und seht ihr? Die Blätter schrumpeln bereits ein, werden am Rand schwarz. So niedrige Temperaturen kennen die Bäume nicht, dabei stehen wir erst am Anfang. Wie sehen die Bäume in acht Stunden aus? Und was wird aus den Menschen, die so gern darunter getanzt haben? Wenn eine leichte Kühle die Blätter schon verdorren läßt, Deliamber, was muß dann ein richtiger Frost anrichten, und Schnee? Schnee auf dem Burgberg! Schnee und Schlimmeres als Schnee, wenn die Luft erst fort ist, wenn sich alles den Sternen nackt darbietet, Deliamber …


  Noch sind wir nicht verloren, mein Lord. Was für eine Stadt ist das dort voraus?


  Valentine blickte durch die sich ausbreitenden Schatten. Ober-Morpin  die Stadt mit den Vergnügungsparks.


  Denk an die Spiele, die dort nächsten Monat stattfinden werden, mein Lord, zur Feier deiner Wiedereinsetzung!


  Valentine nickte. Ja, sagte er ohne Ironie. Ja. Ich werde an die Spiele im nächsten Monat denken, an das Lachen, den Wein, die Blüten an den Bäumen, den Vogelgesang. Kann man dieses Ding denn nicht schneller fahren lassen?


  Es schwebt, sagte der Vroon, aber es fliegt nicht. Habe Geduld. Die Burg ist nahe.


  Noch Stunden, sagte Valentine mürrisch.


  Er versuchte sein inneres Gleichgewicht wiederzufinden. Er erinnerte sich an Valentine den Jongleur, den unschuldigen jungen Mann, der nun irgendwo in ihm verborgen war  ein junger Mann, der im Stadion von Pidruid gestanden und sich selbst beschränkt hatte, bis er nur noch Hand und Auge, Hand und Auge war, um die Tricks darzubieten, die er erst kürzlich gelernt hatte. Ruhig, ruhig, ruhig, halt dich im Kern deiner Seele, denk daran, daß das Leben nur ein Spiel, eine Reise, ein kurzes Vergnügen ist, daß Coronals von Meeresdrachen verschlungen, in Flüssen herumgeschleudert und von spöttischen Metamorphen in regenfeuchten Wäldern imitiert werden können  und was machte das schon? Aber diese Gedanken brachten keinen Trost. Denn hier ging es nicht um das Mißgeschick eines Mannes, das im Auge des Göttlichen nun wahrlich trivial anmutete, auch wenn der Betreffende König gewesen war. Hier war vielmehr eine Milliarde Unschuldiger bedroht, außerdem ein herrliches Kunstwerk, der ganze Berg, der im Kosmos einzigartig sein mochte. Valentine starrte in den dunkler werdenden Himmel, an dem wohl bald bei hellem Nachmittag die Steme erscheinen würden. Sterne dort draußen, eine Vielzahl von Welten  und gab es auf all den Welten etwas, das sich mit dem Burgberg und den Fünfzig Städten vergleichen ließ? Und sollte dies alles an einem einzigen Nachmittag untergehen?


  Ober-Morpin, sagte Valentine. Ich hatte gehofft, daß ich den Ort unter glücklicheren Umständen wiedersehen würde.


  Friede, flüsterte Deliamber. Heute fahren wir daran vorbei. An einem anderen Tag wirst du die Stadt voller Freude besuchen.


  Ja. Das schimmernde und luftige Netzwerke Ober-Morpins kam rechts in Sicht, jene Phantasie-Stadt, die Stadt der Spiele, ganz Mirakel und Träume, eine Stadt aus Golddrähten  so hatte sie sich Valentine als Junge oft vorgestellt, wenn er die herrlichen Bauwerke betrachtete. Jetzt warf er nur einen kurzen Blick hinüber und wandte den Kopf hastig wieder ab. Von Ober-Morpin waren es bis zu den Außenbezirken der Burg noch zehn Meilen  ein kurzer Sprung.


  Hat diese Straße einen Namen? wollte Deliamber wissen.


  Die Groß-Calintane-Straße, erwiderte Valentine. Tausendmal bin ich darauf gefahren, Deliamber, immer wieder zur Stadt der Vergnügungen. Die Felder an dieser Straße sind so bestellt, daß ständig irgend etwas blüht, und stets in angenehmen Farbmustern, gelb neben blau, das Rot fern vom Orange, und seht, wie die Blumen sich von uns abwenden und auf ihren Stengeln zusammensinken …


  Man kann sie neu setzen, wenn die Kälte sie vernichtet, sagte Deliamber. Noch haben wir Zeit. Die Pflanzen sind vielleicht nicht so empfindlich, wie du annimmst.


  Ich spüre ihr Frösteln wie auf der eigenen Haut.


  Der Wagen raste weiter über die breite, elegante Straße. Sie befanden sich hier in der höchsten Zone des Burgberges, so hoch über den Ebenen Alhanroels, daß es fast so aussah, als wären sie in eine ganz andere Welt übergewechselt oder auf einen Mond, der reglos am majipoorischen Himmel stand.


  In einem hektischen Emporwallen scharfer Felsformationen und Schluchten ging der Berg abrupt zu Ende. Der Gipfel strebte mit hundert Spitzen den Sternen entgegen, und in der Mitte der erstaunlich schlanken Steinnadeln ragte der abgerundete höchste Rücken auf, der Ort, an dem Lord Stiamot vor achttausend Jahren kühn seine königliche Residenz anlegte, um seinen Sieg über die Metamorphen zu feiern, der Ort, den danach unzählige Coronals verwaltet und zur Erinnerung an ihre Herrschaft um Zimmer und Nebengebäude und Türme und Zinnen und Wehrgänge erweitert hatten. Über viele tausend Hektar erstreckte sich die unvorstellbare Masse der Burg, eine Stadt für sich, ein verwirrenderes Labyrinth als die Residenz des Pontifex. Diese Burg lag nun vor ihnen.


  Es war dunkel geworden. Die gnadenlose kalte Pracht der Sterne strahlte über ihnen.


  Die Luft muß längst fort sein, sagte Valentine leise. Bald kommt der Tod, nicht wahr?


  Dies ist die echte Nacht, nicht die Dunkelheit der Katastrophe, antwortete Deliamber. Wir sind den ganzen Tag ohne Pause gefahren und haben nicht gemerkt, wie die Zeit verging. Es ist spät, Valentine.


  Und die Luft?


  Wird kälter. Und dünner. Aber noch ist sie nicht fort.


  Und wir haben noch Zeit?


  Ja.


  Sie durchfuhren die letzte erstaunliche Kehre der Calintane-Straße. Valentine erinnerte sich gut daran: die Kurve, hinter der den verblüfften Reisenden der erste Blick auf die Burg geschenkt wurde.


  Nie zuvor hatte Valentine den Vroon erstaunt gesehen.


  In ehrfürchtigem Ton sagte Deliamber jetzt: Was sind das für Gebäude, Valentine?


  Die Burg, erwiderte er.


  Ja, die Burg. Lord Malibors Burg. Lord Voriax Burg, Lord Valen-tines Burg. Von keinem Standort war das gesamte Bauwerk zu überschauen, nicht einmal ein größerer Teil davon; doch von hier hatte man zumindest ein eindrucksvolles Segment vor Augen, eine mächtige Ansammlung von Fels- und Backsteinmauern, die sich Etage um Etage auftürmten, Bauwerk um Bauwerk, in Spiralen um sich selbst kreisend, in schwindelerregender Weise den Berg hinauftanzend, im Schimmer von Millionen Lichtern erglühend.


  Valentines Ängste verflogen, seine düstere Stimmung verschwand. In Lord Valentines Burg konnte Lord Valentine keine Sorge spüren. Er kehrte nach Hause zurück, und welche Wunden die Welt auch davongetragen haben mochte, sie würden schnell heilen.


  Die Calintane-Straße endete am Dizimaule-Platz, der sich vor dem Südflügel der Burg erstreckte, eine riesige freie Fläche, mit grünen Porzellansteinen gepflastert, in der Mitte ein goldener Sternenfächer. Valentine ließ halten und stieg aus dem Wagen, um seine Offiziere zu sich zu rufen.


  Ein schneidend kalter Wind fauchte über den Platz.


  Gibt es ein Tor? fragte Carabella. Müssen wir die Burg belagern?


  Lächelnd schüttelte Valentine den Kopf. Keine Tore. Wem würde einfallen, die Burg des Coronals zu belagern? Wir fahren einfach hinein, durch den Dizimaule-Bogen, der sich dort erhebt. Aber drinnen stoßen wir vielleicht wieder auf Truppen.


  Die Wächter der Burg unterstehen meinem Kommando, sagte Elidath. Ich kümmere mich um sie.


  Gut. Stoßt vor, bleibt in Berührung, vertraut dem Göttlichen. Ich schwöre euch, morgen früh versammeln wir uns, um den Sieg zu feiern.


  Lang lebe Lord Valentine.! rief Sleet.


  Lang lebe Lord Valentine! Lang lebe er!


  Valentine hob die Arme, zur Bestätigung wie auch um die anderen zum Schweigen zu bringen.


  Feiern werden wir morgen, sagte er. Heute abend müssen wir kämpfen  und möge es die letzte Schlacht sein!
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  Welch seltsames Gefühl, wieder einmal den Dizimaule-Bogen zu passieren und die verblüffende Prachtentfaltung der Burg vor sich zu sehen!


  Als kleiner Junge hatte er auf diesen Boulevards und Straßen gespielt, hatte sich in den wunderbaren Gassen und Korridoren verirrt, die sich ewig kreuzten, hatte ehrfürchtig an den gewaltigen Mauern und Türmen und Bauwerken und Gewölben emporgestarrt. Als junger Mann, der im Dienste seines Bruders Lord Voriax stand, hatte er in der Burg gewohnt, drüben am Pinitor-Hof, wo hohe Beamte einquartiert wurden, und oft war er über Lord Ossiers Wehrgang geschlendert, der einen phantastischen Blick auf den Morpin-Abgrund und die Hohen Städte bot. Und als Coronal, in seiner kurzen Zeit in den inneren Bereichen der Burg, hatte er entzückt die verwitterten Steine des Stiamot-Turms berührt, war allein durch die widerhallende Weite des Confalume-Thronsaals geschritten, hatte in Lord Kinnikens Observatorium die Sterne studiert und sich überlegt, welche bauliche Ergänzung er in den kommenden Jahren vornehmen würde. Bei seiner Rückkehr ging ihm nun auf, wie sehr er dieses Bauwerk liebte, und das nicht nur, weil es ein Symbol von Macht und hochherrschaftlicher Pracht war, das seinem Kommando unterstand, sondern weil es in erster Linie ein vielschichtiges Produkt vergangener Zeiten war, ein lebendiges, atmendes Gewebe der Geschichte.


  Die Burg ist unser! rief Elidath triumphierend, als Valentines Armee durch das unbewachte Tor stürmte.


  Aber was nützte das, fragte sich Valentine, wenn der ganze Berg und seine wimmelnden Bewohner in wenigen Stunden sterben mußten? Es war schon viel zuviel Zeit vergangen, seit das Ausdünnen der Atmosphäre begonnen hatte. Valentine hätte am liebsten zugegriffen, um die entströmende Luft zu packen und zurückzuhalten.


  Die Kälte, die wie ein schreckliches Gewicht auf dem Burgberg lastete, machte sich nirgendwo schlimmer bemerkbar als in der eigentlichen Burg, und die Bewohner, die von den Ereignissen des Bürgerkriegs bereits ziemlich mitgenommen waren, standen wie Wachsfiguren herum, stur blickend, halb gelähmt, zitternd und reglos, während die Angreifer an ihnen vorbeistürmten. Einige, die klüger waren oder schneller schalteten, rangen sich ein Krächzen ab: Lang lebe Lord Valentine! als die fremde blonde Gestalt vorbeifuhr. Aber die meisten benahmen sich, als hätten ihre Gehirne bereits einzufrieren begonnen.


  Die Angreifertrupps machten sich schnell und entschlossen an die Aufgaben, die Valentine ihnen zugeteilt hatte. Herzog Heitluig und seine Krieger aus Bibiroon sollten die Außenbezirke der Burg besetzen und feindliche Streitkräfte ausfindig machen und ausschalten. Asenhart und sechs Gruppen von Kämpfern aus dem Tal mußten die zahlreichen Tore der Burg abriegeln, damit kein Gefolgsmann des Usurpators entkommen konnte. Sleet und Carabella stießen mit ihren Leuten zum inneren Sektor der Burg vor, um die Regierungsräume zu besetzen. Valentine stürmte mit Elidath, Ermanar und den vereinten Streitkräften den spiralförmigen unteren Dammweg hinab, der zu den Gewölben mit den Wettermaschinen führte. Die anderen schwärmten unter dem Kommando Nascimontes, Zalzan Gibors, Shanamirs, Lisamon Hultins und Gorzvals ohne besonderen Auftrag in der Burg aus, um Dominin Barjazid zu finden, der sich in jedem, auch dem geringsten der vielen tausend Zimmer verstecken konnte.


  Valentine raste den dämmrigen kopfsteingepflasterten Weg hinab, bis der Schwebewagen nicht mehr weiterkonnte; zu Fuß eilte er dann zu den Gewölben weiter. Die Kälte machte sich an Nase und Lippen und Ohren unangenehm bemerkbar. Das Herz schlug ihm bis in den Hals, sein Atem keuchte in der dünnen Luft. Die Gewölbe waren ihm so gut wie unbekannt. Er war erst ein- oder zweimal hier unten gewesen, vor langer Zeit. Dafür schien Elidath sich gut auszukennen.


  Durch Korridore hasteten sie, dann endlose breite Steintreppen hinab, bis sie eine hochgewölbte Arkade erreichten, die von funkelnden Punkten aus weiter Ferne erhellt wurde  und unaufhaltsam kühlte die Luft ab, griff die Nacht nach dem Burgberg …


  Eine schwere Holztür, oben abgerundet, beschlagen mit dicken Metallbändern, beendete die Treppe.


  Aufbrechen! befahl Valentine. Brennt sie durch, wenn es nicht anders geht.


  Wartet, mein Lord! sagte eine leise, zitternde Stimme.


  Valentine fuhr herum. Ein uralter Ghayrog, die Haut grau verfärbt, das Schlangenhaar in der Kälte starr herabhängend, war aus einer Nische getreten und schlurfte taumelnd auf die Gruppe zu. Er konnte sich kaum noch auf den Beinen halten.


  Der Wächter der Wettermaschinen, sagte Elidath.


  Der Ghayrog schien dem Tode nahe zu sein. Verwundert blickte er von Elidath zu Ermanar, von Ermanar zu Valentine; dann warf er sich auf den Boden und zupfte an den Stiefeln des Coronals.


  Mein Lord … Lord Valentine … Er hob gequält den Blick. Rette uns, Lord Valentine! Die Maschinen! Sie … sie haben die Maschinen abgeschaltet …


  Kannst du das Tor öffnen?


  Ja, mein Lord. Das Kontrollhaus befindet sich in dieser Gasse. Aber sie haben die Gewölbe in ihrer Gewalt  seine Truppen führen das Kommando, sie haben mich herausgeworfen  welchen Schaden richten sie dort an, mein Lord? Was soll aus uns allen werden?


  Valentine zerrte den zitternden alten Ghayrog hoch, Öffne das Tor! sagte er.


  Ja, mein Lord. Nur einen Augenblick …


  Valentine glaubte eine Ewigkeit warten zu müssen. Aber dann war das Grollen einer gewaltigen unterirdischen Maschinerie zu hören, und ächzend und quietschend wich die dicke Holzbarriere zur Seite.


  Valentine wäre als erster durch die Öffnung gesprungen, doch Elidath packte ihn grob am Arm und zog ihn zurück. Valentine schlug nach der störenden Hand, als wäre sie ein unangenehmes Insekt, ein Dhiim aus dem Dschungel. Aber Elidath ließ nicht los.


  Nein, mein Lord, sagte er energisch.


  Laß mich, Elidath!


  Und wenn es mich meinen Kopf kostet, Valentine. Ich lasse dich dort nicht hinein. Zur Seite!


  Elidath!


  Valentine wandte sich an Ermanar. Doch von der Seite war keine Hilfe zu erwarten. Der Berg erfriert, mein Lord, und Ihr haltet uns auf, sagte Ermanar.


  Ich lasse es nicht zu …


  Zur Seite! befahl Elidath.


  Ich bin der Coronal, Elidath.


  Und ich bin für deine Sicherheit verantwortlich. Du darfst den Angriff von außen lenken, mein Lord. Aber dort drinnen warten gegnerische Soldaten, verzweifelte Männer, die die letzte Machtposition des Usurpators verteidigen. Es brauchte dich nur ein aufmerksamer Heckenschütze zu sehen, dann wäre unser Kampf vergeblich gewesen. Gibst du jetzt den Weg frei, Valentine, oder muß ich mich noch an dir vergreifen und dich wegschieben!


  Valentine trat zur Seite und beobachtete zornig und frustriert, wie Elidath mit einer Gruppe ausgesuchter Krieger an ihm vorbei ins Gewölbe stürzte. Und schon ertönte Kampflärm: Valentine hörte Gebrüll, das Zischen von Energiebolzen, schrille Schreie, Stöhnen. Obwohl er von Ermanars aufmerksamen Männern bewacht wurde, war er ein Dutzendmal drauf und dran, sich selbst in das Gewölbe zu stürzen, doch immer wieder hielt er sich zurück. Dann kam ein Bote von Elidath und meldete, daß der erste Widerstand gebrochen war, daß die Truppe weiter vorstieß, daß es alle paar hundert Meter Barrikaden, Fallen und neue feindliche Soldaten gab. Valentine ballte die Fäuste. Eine unmögliche Vorstellung, daß er als zu wertvoll galt, um sein Leben zu riskieren, daß er hier in einem Vorzimmer stehen mußte, während ringsum der Restaurationskrieg tobte. Er beschloß den anderen zu folgen  sollte sich Elidath doch aufregen!


  Mein Lord? Atemlos eilte ein Bote aus der anderen Richtung herbei.


  Valentine zögerte am Eingang zum Gewölbe. Was ist? fragte er barsch.


  Mein Lord, Herzog Nascimonte schickt mich. Wir haben Dominin Barjazid gefunden. Er hat sich im Kinniken-Observatorium verbarrikadiert. Ihr werdet gebeten, möglichst schnell zu kommen, um die Gefangennahme zu überwachen.


  Valentine nickte. Besser das, als untätig hier herumzustehen. Zu einem Adjutanten sagte er: Gib Elidath Bescheid, daß ich nach oben gehe. Er hat meine Vollmacht, sich mit allen Mitteln zu den Wettermaschinen durchzukämpfen.


  Doch Valentine hatte erst eine kurze Strecke zurückgelegt, als Gorzvals Melder eintraf und ihm verkündete, daß sich der Usurpator angeblich im Pinitor-Hof aufhielt. Und Minuten später ließ Lisamon Hultin ausrichten, daß sie den Unhold durch eine Folge spiralenför-miger Korridore verfolge, die zu Lord Siminaves Sinnierbecken führten.


  Im Hauptsaal stieß Valentine auf Deliamber, der die Ereignisse mit einem Ausdruck nachdenklicher Faszination verfolgte, erzählte dem Vroon von den widersprüchlichen Berichten und fragte: Kann er sich an allen drei Orten befinden?


  Vermutlich an keinem, antwortete der Zauberer. Es sei denn, es gibt ihn dreifach. Was ich sehr bezweifle, obwohl ich hier überall seine kraftvolle, düstere Gegenwart spüre.


  In irgendeiner speziellen Gegend?


  Schwer zu sagen. Die Vitalität deines Feindes ist so stark, daß sie aus jedem Stein der Burg zurückstrahlt, und die Echos verwirren mich. Aber ich glaube, damit ist es bald vorbei.


  Lord Valentine?


  Ein neuer Bote  ein vertrautes Gesicht, buschige Brauen, in der Mitte zusammengewachsen, ein vorspringendes Kinn, ein schnelles, selbstbewußtes Lächeln. Ein neues Puzzleteil der untergegangenen Vergangenheit fand seinen Platz  dieser Mann war Tunigorn, der zweitbeste Freund aus Valentines Jugend, jetzt einer der Ersten-Minister des Reiches. Der Ankömmling musterte den blonden Mann mit hellen, durchdringenden Augen, als versuche er hinter der Fassade den bekannten Valentine zu finden. Shanamir begleitete ihn.


  Tunigorn! rief Valentine.


  Mein Lord! Elidath sagte, du hättest dich verändert, aber ich wußte nicht …


  Bin ich dir mit diesem Gesicht zu fremd geworden?


  Tunigorn lächelte. Es wird Gewöhnung kosten, mein Lord. Aber die Zeit sorgt für alles. Ich bringe gute Nachrichten.


  Dich wiederzusehen ist bereits eine gute Nachricht.


  Aber ich habe noch etwas Besseres zu melden. Der Verräter ist gefunden!


  Das hat man mir in der letzten halben Stunde schon dreimal versichert  danach müßte er sich an drei verschiedenen Orten aufhalten.


  Von diesen Berichten weiß ich nichts. Wir haben ihn.


  Wo?


  Er hat sich in den inneren Gemächern verbarrikadiert. Als letzter sah ihn sein Leibdiener, der alte Kanzimar, der ihm bis zum Schluß treu diente. Als er ihn dann aber vor Entsetzen zusammenbrechen sah, ging ihm auf, daß er keinen Coronal vor sich hatte. Er hat die ganze Zimmerflucht abgeschlossen, vom Thronsaal bis zu den Einkleidungszimmern, und hält sich dort allein auf.


  Das ist wirklich eine gute Nachricht! Valentine wandte sich an Deliamber: Können deine Zauberkräfte das bestätigen?


  Deliambers Tentakel gerieten in Bewegung. Ich fühle einen bösen Einfluß in dem hohen Gebäude dort.


  Die Gemächer des Coronals, sagte Valentine. Gut. Zu Shana-mir sagte er: Laß Sleet, Carabella, Zalzan Gibor und Lisamon Hultin verständigen. Ich möchte sie bei mir haben, wenn wir die Sache zu Ende bringen.


  Jawohl, mein Lord! Die Augen des Jungen funkelten vor Erregung.


  Tunigorn sagte: Was sind das für Leute?


  Gefährten meiner Wanderschaft, alter Freund. Während meines Exils sind sie mir sehr ans Herz gewachsen.


  Dann sollen sie auch mir nahestehen, mein Lord. Wer sie auch sein mögen  wer dich liebt, wird auch von mir geliebt. Tunigorn zog seinen Mantel enger um sich. Aber was ist mit der Kälte? Wann hört sie auf? Ich habe von Elidath erfahren, daß die Wettermaschinen …


  Ja.


  Und können wir sie reparieren?


  Elidath kümmert sich darum. Wer kann wissen, welchen Schaden Barjazid angerichtet hat? Aber ich habe Vertrauen zu Elidath. Valentine wandte sich dem inneren Palast zu, der hoch über ihm aufragte, und kniff dabei die Augen zusammen, als könne er auf diese Weise durch die mächtigen Steinmauern blicken und die verängstigte, schamlose Kreatur aufspüren, die sich dahinter verbarg. Die Kälte bekümmert mich sehr, Tunigorn, sagte er ernst. Aber sie zu beenden liegt nun in der Hand des Göttlichen  und in der Hand Elidaths. Kommt. Wir wollen sehen, ob wir das Scheusal nicht aus seinem Versteck holen können.
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  Der Augenblick der Abrechnung mit Dominin Barjazid stand bevor. Valentine hastete mit schnellen Schritten weiter  hinein und hinauf durch all die vertrauten, wunderbaren Anlagen.


  Jenes riesige Kuppelgebäude enthielt Lord Prestimions Archiv, mit dem der große Coronal ein Museum über die Geschichte Majipoors geschaffen hatte. Valentine stellte sich lächelnd vor, wie er seine Jongleurkeulen neben das Schwert Lord Stiamots und den juwelenbesetzten Mantel Lord Confalumes hängte. Weiter rechts erhob sich in erstaunlichen Schwüngen der schmale, zierliche Wachturm, den Lord Arioc errichtet hatte  ein seltsamer Bau, der womöglich schon ahnen ließ, welches absonderliche Verhalten Arioc später als Ponti-fex an den Tag legen sollte. Dahinter eine doppelte Atriumanlage mit erhobenem Schwimmbecken in der Mitte: die Kapelle Lord Kinni-kens, dicht neben dem hübschen, weißgekachelten Saal, in dem die Lady wohnte, wenn sie ihren Sohn besuchte. Und dort  schräge Dachgläser, die im Sternenlicht schimmerten  lag Lord Confalumes Gartenhaus, das geliebte Steckenpferd dieses prunkliebenden Monarchen, ein Ort, an dem empfindliche Pflanzen aus allen Teilen Majipoors gehegt wurden. Valentine hoffte, daß sie diese winterkalte Nacht überleben würden, denn er wollte bald zwischen ihnen Spazierengehen, um die Wunder, die er in den Wäldern Zimroels und an der Küste Stoizenars gesehen hatte, noch einmal zu erleben  mit Augen, die durch seine Reisen klüger geworden waren.


  Immer weiter hinauf.


  Durch ein scheinbar endloses Gewirr von Gängen und Treppenhäusern und Galerien und Tunneln und Anbauten  hinauf. Wir sterben noch an Altersschwäche und nicht an Kälte, ehe wir den Barjazid erreichen! brummte Valentine vor sich hin.


  Bald sind wir da, mein Lord, sagte Shanamir.


  Es geht mir aber nicht schnell genug!


  Wie werdet Ihr ihn bestrafen, mein Lord?


  Valentine blickte den Jungen an. Ihn bestrafen? Welche Strafe gäbe es für seine Tat? Soll ich ihn auspeitschen lassen? Soll ich ihn drei Tage auf Stajjakruste setzen? Genausogut könnte ich den Steiche bestrafen, weil er mich gegen seine Felsen geschmettert hat.


  Shanamir sah ihn ratlos an. Keine Strafe?


  Nicht was du unter Strafe verstehst.


  Wollt Ihr ihn freilassen, damit er weiteres Unheil anrichten kann?


  Das nun auch wieder nicht, sagte Valentine. Aber zunächst müssen wir ihn fangen, dann können wir darüber reden, was wir mit ihm anstellen wollen.


  Nach einer weiteren halben Stunde  sie kam Valentine wie eine Ewigkeit vor  stand er endlich vor dem Kernstück der Burg, den ummauerten Coronalgemächern, bei weitem nicht der älteste, doch entschieden der heiligste Bezirk von allen. Schon die frühen Coronals hatten hier ihre Regierungsräume gehabt, die aber seither durch die prunkvolleren und viel größeren Säle der berühmten Herrscher der letzten tausend Jahre abgelöst worden waren: sie bildeten nun einen palastähnlichen Regierungssitz, der sich von den sonstigen verwirrten Strukturen der Burg abhob. Die wichtigsten Staatszeremonien fanden in diesen prachtvollen hohen Sälen statt; jetzt aber hatte sich, eine elende Kreatur hinter den uralten, massiven Türen verkrochen, hinter schweren, verzierten Riegeln von enormer, symbolisch-gewichtiger Größe.


  Giftgas, sagte Lisamon Hultin. Pumpen wir einen Kanister Gas durch die Wände, dann sinkt er um, wo immer er sich befindet.


  Zalzan Gibor nickte nachdrücklich. Ja! Ja! Man könnte ein dünnes Rohr durch diese Fugen schieben  in Piliplok gibt es ein Gas, mit dem man Fische tötet, das würde in kürzester Zeit …


  Nein, sagte Valentine. Wir fangen ihn lebend.


  Ist das zu schaffen, mein Lord? fragte Carabella.


  Wir könnten die Türen einschlagen, grollte Zalzan Gibor.


  Sollen wir Lord Prestimions Türen zerstören, an denen dreißig Jahre lang gearbeitet wurde, nur um einen Unhold aus seinem Versteck zu holen? fragte Tunigorn. Mein Lord, der Plan mit dem Giftgas scheint mir nicht dumm. Wir sollten keine Zeit verlieren …


  Valentine sagte: Wir dürfen nicht wie Barbaren handeln. Hier wird niemand vergiftet. Er ergriff Carabella und Sleet demonstrativ bei den Händen. Ihr seid Jongleure und habt schnelle Finger. Und du, Zalzan Gibor. Bist du es nicht gewöhnt, deine Finger auch für andere Dinge zu benutzen?


  Schlösser zu öffnen, mein Lord? fragte Sleet.


  Ja  und ähnliche Dinge. Die Räumlichkeiten haben viele Eingänge, und vielleicht sind nicht alle verriegelt. Geht, versucht einen Weg um die Barrieren zu finden. Währenddessen probiere ich es auf einem anderen Weg.


  Er trat dicht vor die vergoldete Tür, die doppelt so hoch war wie der größte Skandar, jeder Quadratzoll mit Reliefdarstellungen aus der Zeit Lord Prestimions und seines gefeierten Nachfolgers Lord Confalumes bedeckt. Er legte die Hände auf die schweren Bronzegriffe, als wolle er das Tor mit einem einzigen energischen Ruck aufreißen.


  Lange stand Valentine reglos da, verdrängte aus seinem Verstand jedes Bewußtsein der Spannung, die ihn umgab. Er versuchte zu dem ruhigen Punkt im Zentrum seiner Seele vorzustoßen. Doch ein gewaltiges Hindernis trat ihm entgegen.


  Sein Geist füllte sich plötzlich mit einem überwältigenden Haß auf Dominin Barjazid.


  Hinter der Riesentür befand sich der Mann, der ihn vom Thron gestürzt, der ihn als armen Wanderer in der Welt ausgesetzt, der gnadenlos und ungerecht an seiner Statt geherrscht hatte und der nun, da seine Pläne zu scheitern drohten, entschlossen schien, eine Milliarde argloser und unschuldiger Majipoorer zu vernichten  das ungeheuerlichste und unverzeihlichste Verbrechen von allen.


  Valentine verabscheute ihn deswegen, sehnte sich danach, Dominin Barjazid zu vernichten.


  Während er sich an den Türgriffen festhielt, überfielen ihn höchst realistische Bilder der Gewalt. Er sah, wie Dominin Barjazid bei lebendigem Leibe ausgepeitscht wurde, blutüberströmt, Schreie ausstoßend, die von hier bis Pidruid zu hören waren. Er sah, wie Dominin Barjazid mit Stachelpfeilen an einen Baum genagelt wurde. Er sah, wie Dominin Barjazid unter einem Hagelschauer von Steinen zerschmettert starb. Er sah …


  Valentine erbebte in der Gewalt seines schrecklichen Zorns.


  Doch in einer zivilisierten Gesellschaft peitschte man seine Feinde nicht zu Tode, man befriedigte seinen Groll nicht mit Gewalt  nicht einmal gegenüber einem Dominin Barjazid. Valentine fragte sich, wie er das Recht auf Herrschaft über eine Welt beanspruchen konnte, wenn er nicht einmal seine eigenen Gefühle zu bezwingen vermochte. Solange dieser Zorn seine Seele beschmutzte, war er für das höchste Amt des Coronals so ungeeignet wie Dominin Barjazid selbst. Er mußte ihn bekämpfen. Das Hämmern in den Schläfen, das Brausen des Blutes, die unbändige Rachelust  dies alles mußte getilgt werden, ehe er sich Dominin Barjazid auch nur einen weiteren Schritt näherte.


  Und Valentine kämpfte. Er lockerte die verkrampften Muskeln an Nacken und Rücken, füllte seine Lungen mit der scharfen, kalten Luft, ließ die Spannung Schritt um Schritt aus seinem Körper strömen. Er erforschte seine Seele, in der eben noch Rachegefühle getobt hatten, und reinigte sie. Nun erst vermochte er den ruhigen Punkt im Kern seines Wesens aufzusuchen und dort zu verharren, bis er in der Burg allein zu sein glaubte mit Dominin Barjazid, der sich irgendwo auf der anderen Seite der Tür versteckte  sie beide allein und dazwischen eine einzige Barriere. Die Bezwingung des eigenen Ich war der schönste aller Siege: alles andere mußte erst noch kommen, das wußte Valentine.


  Er ergab sich dem Silberreif der Lady, wechselte in den Traumzustand und sandte seinem Feind die Kraft seines Geistes.


  Valentine schickte keinen Traum der Rache und Strafe. Das wäre zu offensichtlich, zu billig, zu einfach gewesen. Er schickte einen sanften Traum, einen Traum der Liebe und Freundschaft und der Trauer um die Ereignisse der letzten Monate. Eine solche Botschaft konnte Dominin Barjazid nur verblüffen. Valentine zeigte dem anderen die funkelnde Vergnügungsstadt Ober-Morpin, beschwor ein Bild herauf, in dem sie beide nebeneinander durch die Straße der Wolken schritten, freundlich plaudernd, lächelnd, offen über Differenzen sprechend, bemüht, Reibungen und Spannungen auszumerzen. Es war ein riskanter Anfang für die Verhandlung, denn er riskierte damit Spott und Verachtung, sollte Dominin Barjazid seine Motive mißverstehen. Doch gab es keine Hoffnung, ihn mit Drohungen und Zorn zu besiegen; vielleicht kam er mit der sanfteren Methode ans Ziel. Es war ein Traum, der gewaltige Reserven des Geistes voraussetzte, denn es war naiv zu erwarten, Barjazid würde sich hinters Licht führen lassen: solange die Liebe, die Valentine ausstrahlte, nicht wirklich echt war und sich auch als echt darstellte, war der Traum Unsinn. Valentine hatte nicht gewußt, ob er Liebe für den Mann aufbringen konnte, der einen so großen Schaden angerichtet hatte. Doch er fand sie in sich; er ließ sie hervorströmen, er schickte sie durch die mächtige Tür.


  Als er fertig war, klammerte er sich erschöpft an die Türgriffe und wartete auf ein Zeichen von drinnen.


  Die Antwort manifestierte sich überraschend in Form einer Sendung: ein gewaltiger Strahl geistiger Energie, kraß und überwältigend, ein Vorstoß aus den königlichen Gemächern wie ein zorniger heißer Suvrael-Wind. Valentine spürte den sengenden Ansturm von Dominin Barjazids spöttischer Ablehnung. Barjazid wollte keine Liebe, keine Freundschaft. Er schickte Trotz, Haß, Zorn, Verachtung, Gewalt, Ungeduld: er erklärte Valentine den ewigen Krieg.


  Die Wirkung war ungeheuer. Wie war es möglich, fragte sich Valentine, daß der Barjazid eine Sendung schicken konnte? Zweifellos benutzte er dafür eine Maschine seines Vaters, setzte er Zauberkräfte des Königs der Träume ein. Valentine machte sich klar, daß er mit einer solchen Reaktion hätte rechnen müssen. Aber egal. Er ertrug die lähmende Last der Traumenergie, die Dominin Barjazid ihm entgegenschleuderte.


  Und schickte gleich darauf einen neuen Traum, so offen und vertrauensvoll, wie Dominin Barjazids Angriff brutal und feindselig gewesen war. Er formulierte einen Traum der Begnadigung, des Verzeihens. Er zeigte Dominin Barjazid einen Hafen, darin eine Flotte suvraelinu Schiffe, die darauf warteten, ihn in das Land seines Vaters zurückzubringen, und sogar eine große Parade, Valentine und Barjazid nebeneinander in einer Kutsche, auf dem Weg zum Hafen und zur Abschiedszeremonie, dann lachend nebeneinander am Kai, während sie sich Lebewohl sagten, zwei gute Feinde, die sich bekämpft hatten und die sich nun freundlich verabschiedeten.


  Dominin Barjazid schickte einen Antworttraum voller Tod und Vernichtung, voller Abscheu und Verachtung.


  Valentine schüttelte langsam und schwerfällig den Kopf und versuchte den giftigen Schwall abzuschütteln, der über ihn hereinbrach. Ein drittesmal sammelte er seine Kräfte und machte Anstalten, seinem Feind eine Sendung zu schicken. Noch immer wollte er sich nicht auf die Ebene Barjazids hinabbegeben, noch immer hoffte er ihn mit Wärme und Freundlichkeit zu überwältigen, obwohl mancher wohl gemeint hätte, daß ein solcher Versuch reine Dummheit war. Valentine schloß die Augen und konzentrierte sein Bewußtsein in dem Silberreif.


  Mein Lord?


  Eine Frauenstimme durchbrach seine Konzentration in dem Augenblick, da er in die Trance glitt.


  Die Unterbrechung war schmerzhaft und ließ ihn hochschrecken. Valentine fuhr herum, erfüllt von ungewohnter Wut, dermaßen erschüttert vor Überraschung, daß es einen Augenblick dauerte, bis er Carabella erkannte. Erschrocken keuchend wich sie vor ihm zurück.


  Mein Lord …, sagte sie mit leiser Stimme. Ich wußte nicht …


  Er versuchte sich zu beherrschen. Was ist?


  Wir … wir können eine Tür öffnen.


  Valentine schloß die Augen und spürte, wie sein starrer Körper vor Erleichterung erschlaffte. Er lächelte, umarmte sie, drückte sie einen Augenblick lang an sich, während die Spannung zitternd von ihm wich. Dann sagte er: Führe mich hin.


  Carabella geleitete ihn durch Korridore mit prachtvollen antiken Wandbehängen und abgetretenen dicken Teppichen. Sie bewegte sich mit erstaunlicher Sicherheit durch die unbekannten Flure. Schließlich erreichten sie einen Teil der königlichen Gemächer, die Valentine noch nicht kannte, einen schlichten Dienstbotengang hinter dem Thronsaal. Sleet hockte auf Zalzan Gibors Schultern. Er steckte mit dem Oberkörper in einer Art Durchreiche und hantierte vorsichtig auf der Innenseite einer einfachen Tür. Carabella sagte: Wir haben auf diese Weise schon drei Türen geöffnet, und Sleet macht gerade die vierte auf. Gleich …


  Sleet zog den Kopf zurück und blickte sich um; er war dreckverschmiert und grau von Staub.


  Die Tür ist offen, mein Lord.


  Gut gemacht!


  Wir stürmen hinein und erledigen ihn, knurrte Zakan Gibor. Möchtet Ihr ihn in drei oder in fünf Teilen haben, mein Lord?


  Nein, sagte Valentine. Ich gehe. Allein.


  Ihr, mein Lord? fragte Zalzan Gibor ungläubig.


  Allein? fragte Carabella.


  Aufgebracht rief Sleet: Mein Lord, ich verbiete dir … Und stockte, als ihm das Sakrileg bewußt wurde, das er hier beging.


  Leise sagte Valentine: Ihr braucht keine Angst um mich zu haben. Aber ich muß diese Sache ohne Hilfe erledigen. Sleet, tritt zur Seite. Zalzan Gibor … Carabella … bleibt zurück. Ich befehle euch, mir erst zu folgen, wenn ihr gerufen werdet.


  Die drei sahen sich verwirrt an. Carabella wollte etwas sagen, schloß dann aber den Mund. Sleets Narbe schimmerte rot. Zalzan Gibor stieß seltsame Knurrlaute aus und schwenkte ohnmächtig seine vier Arme.


  Valentine zog die Tür auf und trat hindurch.


  Er befand sich in einer Art Vestibül  vielleicht ein Küchendurchgang, ein Korridor, wie ihn ein Coronal nie zu Gesicht bekommt. Vorsichtig schritt er weiter und erreichte schließlich eine vornehm ausgestattete Halle, die er nach kurzer Verwirrung als das Ankleidezimmer erkannte; dahinter lag die Dekkeret-Kapelle, die in den Urteilssaal von Lord Prestimion führte, ein riesiges Gewölbe mit wunderbaren Fenstern aus Milchglas und herrlichen Kandelabern, die von den besten Künstlern Ni-moyas geschaffen worden waren. Auf diesen Raum folgte der Thronsaal mit dem prachtvollen Confalume-Thron, der alles überstrahlte. Irgendwo in diesen Gemächern würde Valentine seinen Feind finden.


  Er durchquerte das Ankleidezimmer, das leer war und seit Monaten unbenutzt zu sein schien. Der steinerne Durchgang zur Dekkeret-Kapelle war nicht durch einen Vorhang verschlossen: Valentine blickte hindurch, sah niemanden und folgte dem kurzen, gekrümmten Gang, der mit schimmernden Mosaiken in Grün und Gold ausgekleidet war, zum Urteilssaal.


  Er atmete tief ein, legte die Hände auf den Griff der nächsten Tür und riß sie auf.


  Zuerst nahm er an, daß der riesige Raum ebenfalls leer war. Von den Riesenkandelabern brannte nur einer am anderen Ende und verbreitete ein schwaches Licht. Valentine blickte nach links und nach rechts, dann vorbei an den Reihen der schimmernden Holzbänke, vorbei an den verhangenen Nischen, in denen sich Herzöge und Prinzen verbergen durften, während Recht über sie gesprochen wurde, und wandte sich schließlich dem hohen Sitz des Coronals zu …


  Und erblickte in den Schatten am Ratstisch unterhalb des hohen Sitzes eine Gestalt in königlichem Gewand.
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  Von allen Absonderlichkeiten, die er während seines Exils erlebt hatte, war diese Begegnung die seltsamste  er stand weniger als hundert Schritte vor einem Mann mit einem Gesicht, das früher ihm gehört hatte. Zweimal hatte Valentine den falschen Coronal bisher gesehen, an jenem Festtag in Pidruid, und er war sich befleckt und ausgelaugt vorgekommen, als er den Blick wieder abwandte, ohne zu wissen, warum. Aber damals hatte er seine Erinnerungen noch nicht wiedergefunden. Im schwachen Licht gewahrte er nun einen großen, kräftigen Mann mit schwarzem Bart und wildem Blick, den Lord Valentine der alten Zeit, einen Mann von königlicher Haltung, ganz und gar nicht angstvoll zusammengekauert oder entsetzt plappernd. Nein, dieser Mann blickte ihm in kalter, gelassener Drohung entgegen. Habe ich früher so ausgesehen? fragte sich Valentine. So abweisend, so eiskalt, so einschüchternd? Er nahm an, daß die dunkle Seele des Usurpators in all den Monaten, die er seinen Körper besessen hatte, irgendwie durch das Gesicht an die Oberfläche getreten war und die Züge des Coronals in solch morbide, verkniffene Konstellationen gerückt hatte. Valentine war längst an sein freundliches, offenes Gesicht gewöhnt, und beim Anblick des anderen Antlitzes, das er so viele Jahre getragen hatte, verspürte er nicht den Wunsch, es zurückzuhaben.


  Ich habe dich hübsch gemacht, wie? fragte Dominin Barjazid.


  Dich selbst hast du aber nicht so gut bedacht, gab Valentine verbindlich zurück. Warum schaust du so düster, Dominin? Das Gesicht war früher für sein Lächeln bekannt.


  Du hast zuviel gelächelt, Valentine. Du warst zu umgänglich, zu milde, zu leichten Sinnes für dein Amt.


  Hast du mich so gesehen?


  Ich und viele andere. Wie man hört, reist du jetzt als Jongleur durch die Gegend.


  Valentine nickte. Nachdem du mir meinen Beruf genommen hattest, mußte ich mir einen neuen suchen. Das Jonglieren lag mir.


  Das überrascht mich nicht, sagte Barjazid. Seine Stimme hallte durch den langen, leeren Saal. Du hast es immer verstanden, andere zu amüsieren. Ich fordere dich auf, zum Jonglieren zurückzukehren, Valentine. Die Siegel der Macht sind in meinem Besitz.


  Das mag auf die Siegel zutreffen, nicht aber auf die Macht. Deine Wächter haben dich verlassen. Die Burg ist besetzt. Komm, ergib dich, Dominin, dann bringen wir dich zu deinem Vater zurück.


  Was ist mit den Wettermaschinen, Valentine?


  Sie sind wieder eingeschaltet.


  Das ist eine Lüge! Eine dumme Lüge! Barjazid fuhr herum und riß eines der hohen Bogenfenster auf. Ein kalter Windstoß wehte mit solcher Stärke herein, daß Valentine am anderen Ende des Saals zu frösteln begann. Die Maschinen werden von meinen engsten Vertrauten bewacht, fuhr Barjazid fort. Nicht von deinen Leuten, sondern von Anhängern, die ich aus Suvrael mitgebracht habe. Sie werden alle Angriffe abwehren, bis ich den Befehl gebe, die Maschinen wieder einzuschalten. Und wenn der ganze Burgberg schwarz werden und untergehen muß, ehe dieser Befehl eintrifft, soll es mir recht sein, Valentine. Soll es mir recht sein! Willst du das zulassen?


  Es wird nicht dazu kommen.


  O doch, gab Barjazid zurück. Wenn du in der Burg bleibst. Geh. Ich gewähre dir sicheres Geleit den Burgberg hinab und bis nach Zimroel. Jongliere in den Städten des Westens, wie du es vor einem Jahr getan hast, vergiß den törichten Anspruch auf den Thron. Ich bin Lord Valentine der Coronal.


  Dominin …


  Mein Name ist Lord Valentine! Und du bist der reisende Jongleur Valentine aus Zimroel! Los, übe deine Kunst aus!


  Valentine sagte leise: Die Versuchung ist groß, Dominin. Mir hat das Jonglieren Spaß gemacht, vielleicht mehr Spaß als irgend etwas anderes in meinem Leben. Aber das Schicksal erwartet nun einmal von mir, daß ich die Last der Regierung trage, ungeachtet meiner privaten Wünsche. Komm. Er machte einen Schritt in Barjazids Richtung, dann einen zweiten und dritten. Begleite mich ins Vorzimmer, damit wir den Rittern der Burg zeigen können, daß die Rebellion vorbei ist und die Welt in ihre alten Bahnen zurückkehrt.


  Bleib stehen!


  Ich will dir nichts antun, Dominin. Irgendwie bin ich dir sogar dankbar für einige außergewöhnliche Erlebnisse, für Dinge, die mir wohl nie bewußt geworden wären, wenn du nicht …


  Zurück! Keinen Schritt weiter!


  Valentine ließ sich nicht beirren. Außerdem bin ich dir dankbar, daß du mich von dem unangenehmen Hinken befreit hast, das mir doch bei einigen Freuden des …


  Keinen … Schritt … weiter …


  Die beiden Männer waren keine zwölf Schritte mehr auseinander. Dominin Barjazid stand neben einem Tisch mit den Utensilien des Urteilssaales  drei Kerzenhalter aus schwerem Messing, ein Reichsapfel, daneben ein Zepter. Barjazid stieß einen gurgelnden Schrei aus, packte mit beiden Händen einen Kerzenständer und schleuderte ihn zornig nach Valentines Kopf. Doch Valentine trat zur Seite und fing das massive Stück geschickt auf. Barjazid brachte ein zweites Geschoß auf den Weg, und Valentine griff wieder zu.


  Noch eins, sagte Valentine. Ich will dir zeigen, wie es gemacht wird!


  Barjazids Gesicht war hektisch gerötet, er keuchte und zischte und schnaubte vor Zorn. Der dritte Kerzenständer flog auf Valentine zu. Dieser hatte die beiden ersten bereits in Gang gebracht und ließ sie beinahe achtlos von Hand zu Hand wirbeln, so daß es ihm keine Mühe machte, den dritten zu greifen, in die Reihe einzuordnen und eine funkelnde Kaskade vor sich aufsteigen zu lassen. Lässig jonglierte er die drei schweren Metallständer, warf sie lachend immer höher hinauf. Was für ein herrliches Gefühl, wieder zu jonglieren, nach langer Pause seine alte Geschicklichkeit auf die Probe zu stellen, Hand und Auge, Hand und Auge.


  Siehst du? fragte er. So geht es! Wir können dich unterrichten, Dominin. Du mußt nur lernen, dich zu entspannen. Los, wirf mir das Zepter auch noch zu, und den Reichsapfel. Fünf Stücke schaffe ich, und vielleicht noch eins mehr. Schade, daß das Publikum so klein ist, aber …


  Jonglierend ging er auf Barjazid zu, der mit weit aufgerissenen Augen zurückwich. Um seine Mundwinkel hatte sich Schaum gebildet.


  Urplötzlich wurde Valentine von einer Art Sendung eingehüllt und aus der Bahn geworfen, ein Wachtraum, der ihn wie ein Schlag traf. Er zuckte erstarrt zurück, und die Kerzenhalter polterten zu Boden. Ein zweiter Ansturm folgte und ließ ihn taumeln, dann ein dritter Schlag. Valentine versuchte sich auf den Beinen zu halten. Das Spiel, das er mit Barjazid gespielt hatte, war zu Ende, eine neue Konfrontation hatte begonnen, die Valentine noch gar nicht begriff.


  Er stürmte vor mit der Absicht, seinen Gegner zu packen, ehe die seltsame Macht ihn wieder anfiel.


  Barjazid hob die zitternden Hände vor das Gesicht und wich noch weiter zurück. Kam der Angriff von ihm, oder hatte er irgendwo im Saal einen verborgenen Helfer? Valentine duckte sich zusammen, als sich das drückende Gewicht erneut auf seinen Geist legte und ihn noch mehr betäubte. Er zitterte. Er drückte sich die Hände gegen die Schläfen und versuchte seine Sinne zusammenzunehmen. Fang Barjazid, redete er sich ein, zwing ihn zu Boden, setz dich auf ihn, laß Hilfe kommen …


  Er sprang vor und packte den falschen Coronal am Arm. Barjazid schrie auf und riß sich los. Valentine rückte nach und versuchte den anderen in die Ecke zu treiben, was ihm auch beinahe gelang. Doch urplötzlich huschte Dominin Barjazid mit einem schrillen Schrei der Angst und der Verzweiflung an ihm vorbei und hastete quer durch den Saal. Er stürzte sich in eine der verhangenen Nischen auf der anderen Seite des Saals und rief: Hilf mir! Vater, hilf mir!


  Valentine folgte ihm und riß den Vorhang auf.


  Und erstarrte verblüfft. In der Nische stand ein kräftig gebauter alter Mann mit dunklen, zornig blickenden Augen; auf der Stirn trug er einen schimmernden goldenen Reif und in einer Hand ein Gebilde aus Elfenbein und Gold, einen Apparat mit Riemen und Klammern und Hebeln. Vor ihm stand Simonan Barjazid, der König der Träume, der furchteinflößende alte Traumheimsucher aus Suvrael, der sich hier in einer Urteilskammer des Coronals versteckte. Er hatte die lähmenden Traumkommandos ausgeschickt, die Valentine beinahe zu Fall gebracht hatten. Jetzt versuchte er einen neuen Impuls auf den Weg zu bringen, wurde daran aber von seinem Sohn gehindert, der sich hysterisch flehend an ihm festklammerte.


  Valentine erkannte, daß er mit dieser Situation nicht allein fertig wurde.


  Sleet! rief er. Carabella! Zalzan Gibor!


  Dominin Barjazid schluchzte und ächzte. Der König der Träume trat nach ihm, als wäre er ein lästiger Hund, der ihn in die Ferse beißen wollte. Valentine schob sich vorsichtig in die Nische. Er hoffte, dem alten Simonan Barjazid die gefährliche Traummaschine entreißen zu können, ehe damit weiterer Schaden angerichtet wurde.


  Als Valentine danach griff, passierte etwas noch Erstaunlicheres. Die Umrisse von Simonan Barjazids Gesicht und Körper begann zu zucken, zu verschwimmen …


  Sich zu verändern …


  Sich in ein Gebilde von monströser Fremdheit zu verwandeln  sie wurden schmal und eckig, mit Augen, die nach innen geneigt waren, mit einer Nase, die sich als bloßer Höcker abzeichnete, und Lippen, die kaum noch zu sehen waren …


  Ein Metamorph!


  Die Erscheinung war gar nicht der König der Träume, sondern eine Imitation, ein falscher König, ein Gestaltveränderer, ein Piurivar, ein Metamorph …


  Dominin Barjazid kreischte entsetzt auf und ließ die bizarre Gestalt los. Er warf sich zurück und rutschte bebend und wimmernd an der Wand hinab. Der Metamorph starrte Valentine mit einem Ausdruck an, in dem sicher purer Haß zum Ausdruck kam, und schleuderte ihm das Traumgerät mit fürchterlicher Kraft entgegen. Valentine vermochte sich nur halb zu schützen; die Maschine traf ihn an der Brust und ließ ihn zur Seite taumeln. Im gleichen Augenblick stürzte der Metamorph an ihm vorbei, eilte so schnell er konnte zur anderen Seite des Saals und sprang in verzweifelter Hast durch das Fenster, das Dominin Barjazid vorhin geöffnet hatte. In weitem Bogen verschwand das Geschöpf in der Nacht.


  Bleich und erschrocken drehte sich Valentine um und sah einen Saal voller Gefährten  Sleet, Zalzan Gibor, Deliamber, Shanamir, Carabella, Tunigorn, er wußte nicht, wie viele andere noch durch den schmalen Vorraum hereindrängten. Er deutete auf Dominin Barjazid, der wie ein Häufchen Elend am Boden hockte.


  Tunigorn, du bist mir für ihn verantwortlich. Bring ihn an einen sicheren Ort und sorge dafür, daß ihm nichts passiert.


  Im Pinitor-Hof, mein Lord, dürfte es am sichersten sein. Ein Dutzend ausgesuchter Männer wird ihn rund um die Uhr bewachen.


  Valentine nickte. Gut. Er darf nicht allein bleiben. Ein Arzt soll sich um ihn kümmern: er hat einen fürchterlichen Schrecken hinter sich, und ich fürchte, er hat darunter gelitten. Er wandte sich an Sleet. Guter Freund, hast du eine Weinflasche bei dir? Auch ich habe ein paar komische Sekunden hinter mir. Sleet hielt ihm die Flasche hin. Valentines Hand zitterte, und ehe er das Gefäß an die Lippen setzen konnte, hätte er den Wein beinahe verschüttet.


  Ruhiger geworden, trat er an das Fenster, durch das der Metamorph gesprungen war. Tief unten waren Laternen sichtbar. Es ging etwa hundert Fuß steil in die Tiefe, und im Hof erblickte er Gestalten, die ein Gebilde unter einem Mantel umringten. Valentine wandte sich ab.


  Ein Metamorph, sagte er verwundert. Oder war das nur ein Traum? Ich sah den König der Träume vor mir … dann war es plötzlich ein Metamorph … und dann stürzte er zum Fenster …


  Carabella berührte ihn am Arm. Mein Lord, du mußt dich ausruhen. Die Burg ist in unserer Hand.


  Ein Metamorph, wiederholte Valentine staunend. Was kann so ein Wesen …


  Im Saal der Wettermaschinen haben wir auch Metamorphen angetroffen, sagte Tunigorn.


  Was? Valentine riß die Augen auf. Was hast du gesagt?


  Mein Lord, eben ist Elidath aus den Gewölben zurückgekehrt und hat uns eine erstaunliche Geschichte erzählt. Tunigorn machte eine Armbewegung, und aus der Menge im Hintergrund trat Elidath.


  Er wirkte ziemlich mitgenommen, sein Mantel war blutbefleckt, sein Wams zerrissen.


  Mein Lord?


  Die Wettermaschinen …


  Sind unbeschädigt und erzeugen bereits wieder Luft und Wärme, mein Lord.


  Valentine atmete seufzend auf. Gut gemacht! Und ihr seid auf Gestaltveränderer gestoßen?


  Der Saal wurde von Soldaten in der Wächteruniform des Coronals bewacht, berichtete Elidath. Wir riefen sie an, wir befahlen ihnen, sich zu ergeben, doch sie weigerten sich, sogar mir gegenüber. Daraufhin bekämpften wir sie und … brachten sie um, mein Lord …


  Eine andere Möglichkeit gab es nicht?


  Nein, antwortete Elidath. Wir töteten sie, und im Sterben … veränderten sie sich …


  Jeder von ihnen?


  Es waren alles Metamorphen.


  Valentine erschauderte. Endlose schreckliche Enthüllungen lagen am Ende dieser alptraumhaften Revolution. Erschöpfung überkam ihn. Die lebensspendenden Maschinen arbeiteten wieder, die Burg war in seiner Hand, der falsche Coronal gefangen; die Welt war befreit, die Ordnung war wiederhergestellt, die Gefahr einer Tyrannei gebannt. Und doch … und doch … sah er sich nun plötzlich diesem neuen Rätsel gegenüber. Dabei war er schrecklich müde …


  Mein Lord, sagte Carabella. Begleite mich.


  Ja, sagte er mit hohler Stimme. Ja, ich ziehe mich jetzt ein bißchen zurück. Er lächelte schwach. Bring mich zur Couch im Ankleidezimmer, Liebste. Ich glaube, ich ruhe mich ein wenig aus, ungefähr eine Stunde. Weißt du, wann ich zuletzt geschlafen habe?


  Carabella hakte sich bei ihm unter. Es scheint Tage her zu sein, nicht wahr?


  Wochen, Monate. Nur eine Stunde … bitte laß mich nicht länger schlafen.


  Selbstverständlich, mein Lord.


  Wie betäubt ließ er sich auf die Couch sinken. Carabella zog eine Decke über ihn und verdunkelte die Beleuchtung im Raum, und er rollte sich zusammen, entspannte seinen müden Körper. Durch seinen Verstand zuckten schimmernde Bilder: Dominin Barjazid, der die Knie des alten Mannes umklammerte, der König der Träume, der ihn zornig abzuschütteln versuchte, während er unentwegt mit der seltsamen Maschine herumfuchtelte, dann die Veränderung der Formen, das unheimliche Piurivar-Gesicht, das ihn düster anstarrte … Dominin Barjazids Entsetzensschrei … der Metamorph, der zum offenen Fenster stürzte … immer wieder und wieder liefen diese unverständlichen Szenen vor seinem gequälten Geist ab …


  Und sanft überkam ihn der Schlaf, sich anschleichend, während er noch mit den Dämonen aus dem Urteilssaal kämpfte.


  Er schlief die erbetene Stunde lang, und noch etwas länger, denn er erwachte schließlich vom hellgoldenen Licht des Morgens, das ihm in die Augen stach. Blinzelnd fuhr er hoch und reckte sich. Jeder Muskel tat ihm weh. Ein Traum, dachte er, ein verrückter, erstaunlicher Traum … nein, kein Traum. Kein Traum.


  Mein Lord, hast du dich ausgeruht?


  Carabella, Sleet, Deliamber. Die drei beobachteten ihn. Bewachten ihn im Schlaf.


  Ja, ich bin ausgeruht, sagte Valentine lächelnd. Und die Nacht ist vorbei. Was ist geschehen?


  Ziemlich wenig, sagte Carabella, wenn man davon absieht, daß die Luft wieder warm wird, daß die Burg von Freude erfüllt ist und daß sich vom Berg herab die Nachricht verbreitet, daß eine große Veränderung im Reich eingetreten ist.


  Der Metamorph, der aus dem Fenster sprang … ist tot?


  Ja, mein Lord, sagte Sleet.


  Das Wesen trug die Robe und die Symbole des Königs der Träume und in der Hand eine seiner Maschinen. Wie war das möglich?


  Deliamber antwortete: Ich kann Vermutungen anstellen, mein Lord. Ich habe mit Dominin Barjazid gesprochen  er ist ziemlich durcheinander und wird viel Ruhe brauchen  wenn er sich überhaupt je wieder ganz erholt. Er offenbarte mir gewisse Einzelheiten. Letztes Jahr wurde sein Vater, der König der Träume, schwer krank, und man nahm schon an, daß er dem Tode nahe wäre. Damals saßest du noch auf dem Thron.


  Ich erinnere mich nicht daran.


  Nein, sagte der Vroon. Man hat diese Nachricht auch nicht publik werden lassen. Aber es sah übel aus. Schließlich kam ein neuer Arzt nach Suvrael, ein Mann aus Zimroel, der große Fähigkeiten besitzen sollte, und tatsächlich erholte sich der König der Träume auf wunderbare Weise, wie von den Toten auferstanden. Zu der Zeit, mein Lord, gab der König der Träume seinem Sohn die Idee ein, dich in Til-omon hereinzulegen und vom Thron zu vertreiben.


  Valentine stockte der Atem. Der Arzt war  ein Metamorph?


  Ja, sagte Deliamber. Er gab sich mit Hilfe seiner Verwandlungskunst als Angehöriger deiner Rasse aus. Und spielte vermutlich hinterher Simonan Barjazid, bis ihn die Intensität und Verwirrung des Kampfes im Urteilssaal so belastete, daß die Metamophose zu schwanken begann und schließlich aufgedeckt wurde.


  Und Dominin? Ist er ebenfalls …


  Nein, mein Lord. Er ist der echte Dominin, und der Anblick jenes Geschöpfes, das seinen Vater spielte, hat ihm seelisch sehr geschadet. Aber du mußt dir klar machen, daß es der Metamorph war, der ihn zum Usurpator machte, und man muß wohl annehmen, daß Dominin mit der Zeit durch einen anderen Metamorphen als Coronal abgelöst worden wäre.


  Und Metamorphen bewachten die Wettermaschinen und gehorchten nicht Dominin, sondern dem falschen König! Eine geheime Revolution, nicht wahr, Deliamber? Keine Machtergreifung durch die Barjazid-Familie, sondern der Beginn einer Rebellion der Gestaltveränderer?


  Das steht zu befürchten, mein Lord.


  Valentine starrte ins Leere. So findet vieles seine Erklärung. Und noch viel mehr wird ins Chaos gestürzt.


  Mein Lord, sagte Sleet, wir müssen alle Metamorphen, die sich noch in unserem Kreis verstecken mögen, ausfindig machen und vernichten und die übrigen in Piurifayne einsperren, wo sie uns nicht schaden können.


  Gemach, mein Freund, sagte Valentine. Dein Haß auf die Metamorphen scheint mir noch immer sehr ausgeprägt zu sein, wie?


  Doch mit gutem Grund!


  Ja, mag sein. Nun, wir werden sie ausfindig machen, wir werden es nicht zulassen, daß sich Metamorphen als Pontifex oder Lady oder auch nur als Stalljunge ausgeben. Doch zugleich meine ich, daß wir diesen Wesen entgegenkommen und ihren Groll heilen müssen, wenn das möglich ist, sonst wird Majipoor in einen endlosen Krieg gestürzt. Er stand auf, schloß seinen Mantel und hob die Arme. Meine Freunde, ich fürchte, wir haben viel Arbeit vor uns, viel Arbeit. Doch zuerst kommt die große Feier. Sleet, ich ernenne dich zum Leiter meiner Wiedereinsetzungsfeierlichkeiten. Du planst das Bankett, sorgst für Zerstreuungen und lädst die Gäste ein. Gib in Majipoor bekannt, daß alles wieder zum Besten steht, oder zumindest beinahe, und daß Valentine wieder auf seinem Thron sitzt!
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  Der Confalume-Thronsaal war der größte und prunkvollste Raum in der Burg, mit golden schimmernden Säulen und wunderbaren Wandbehängen und einem Boden aus glattem Gurnaholz von den Khyntorbergen, ein Saal der Schönheit und Majestät, in dem die wichtigsten Zeremonien des Reiches stattfanden. Doch selten zuvor hatte der Confalume-Thronsaal ein solches Schauspiel erlebt.


  Hoch oben auf dem wunderbaren Confalume-Thron, am Ende einer langen Treppe, saß Lord Valentine der Coronal, und auf einem Thron zu seiner Linken, nur wenig niedriger, saß die Lady, seine Mutter, in einem schimmernd weißen Kleid, und zu seiner Rechten, auf einem Thron, der so hoch war wie der der Lady, verfolgte Hornkast, der Erste Sprecher des Pontifex, die Ereignisse: Tyeveras hatte sich entschuldigen lassen. Und vor diesen Würdenträgern, den Saal füllend, ergingen sich die Herzöge und Prinzen und Ritter des Reiches, eine Versammlung, wie sie seit den Tagen Lord Confalumes nicht mehr an einem Ort zusammengekommen war  Oberherren aus dem fernen Zimroel, aus Pidruid und Til-omon und Narabal, der Ghayrog-Herzog aus Dulorn und die mächtigen Würdenträger Piliploks und Ni-moyas und fünfzig anderer Städte Zimroels und hundert weiterer Städte aus Alhanroel, von den Fünfzig des Burgberges einmal abgesehen. Doch nicht nur Herzöge und Prinzen besuchten das Fest, auch einfache Leute waren geladen, Gorzval, der dreihändige Skandar, Cordeine, die Segel für ihn geflickt, und Pandelon, die als Zimmerfrau für ihn gearbeitet hatte, Vinorkis, Haigusfellhändler aus Pidruid, und der junge Hissune aus dem Labyrinth, Tisana, die alte Traumdeuterin aus Falkynkip, und viele andere Gäste ähnlichen Standes, die sich mit ehrfürchtigen Gesichtern durch die höfischen Scharen bewegten.


  Lord Valentine stand auf, grüßte seine Mutter und Hornkast und verneigte sich, als die Menge zu rufen begann: Lang lebe der Coronal! Als es wieder still geworden war, sagte er langsam: Heute feiern wir ein großes Fest, heute feiern wir die Wiedervereinigung des Reiches und die Wiederherstellung der alten Ordnung. Heute sollt ihr unterhalten werden.


  Er klatschte in die Hände, und Musik ertönte: Hörner, Trommeln, Flöten, ein lebhaftermelodischer Ausbruch, ein Dutzend Künstler, die in den Saal schritten, Shanamir allen voran. Ihm folgten die Jongleure in wunderschön gearbeiteten Kostümen, wie sie Prinzen des Reiches wohl angestanden hätten: zuerst Carabella, dann der kleine, narbige, weißhaarige Sleet und schließlich der barsche, pelzige Zalzan Gibor mit den beiden Brüdern, die ihm erhalten geblieben waren. Sie brachten allerlei Jongliergerät mit, Schwerter und Messer und Sicheln, zum Anzünden vorbereitete Fackeln, Eier, Teller, bunt bemalte Keulen und zahllose andere Dinge. Als sie die Mitte des Saals erreicht hatten, bildeten sie einen großen Kreis und wandten sich einander zu.


  Wartet! sagte Lord Valentine. Für einen habt ihr doch noch Platz!


  Stufe um Stufe kam er den Confalume-Thron herab, bis er den drittletzten Absatz erreicht hatte. Er lächelte der Lady zu, blinzelte den jungen Hissune an und gab Carabella ein Zeichen, ihm ein Messer zuzuwerfen. Er fing die Klinge geschickt auf, und sie warf eine zweite, eine dritte, und er begann die Messer auf den Stufen des Throns zu jonglieren, wie er es vor langer Zeit auf der Insel des Schlafs geschworen hatte.


  Das war das Signal. Die Vorstellung der Jongleure begann, und die Luft füllte sich mit einer Vielzahl funkelnder Gegenstände, die aus eigenem Antrieb zu fliegen schienen. Noch nie war Jonglierkunst von solcher Vollendung im bekannten Universum dargeboten worden, davon war Lord Valentine überzeugt. Er jonglierte noch einen Augenblick auf den Thronstufen weiter, dann trat er befreit lachend in die Gruppe und begann mit Sleet und den Skandars und Carabella Sicheln und Fackeln zu tauschen. Wie in den alten Tagen! rief Zalzan Gibor. Aber Ihr seid doch noch besser geworden, mein Lord!


  Das Publikum inspiriert mich, antwortete Lord Valentine.


  Und könnt Ihr jonglieren wie ein Skandar? fragte Zalzan Gibor. Hier, mein Lord! Fangt! Fangt! Fangt! Fangt! Wie aus dem Nichts zauberte Zalzan Gibor Eier und Teller und Keulen herbei, seine vier Arme bewegten sich in endlosem Hin und Her, und jedes Gebilde gab er an Lord Valentine weiter, der unermüdlich fing und jonglierte und an Sleet oder Carabella weitergab, während ihm der Jubel des Publikums  keine bloße Schmeichelei, soviel war klar  in den Ohren gellte. Ja! Das war das richtige Leben! Wie.in den alten Tagen, doch noch besser! Lachend fing er ein schimmerndes Schwert auf und schleuderte es hoch in die Luft. Elidath hatte gemeint, es schicke sich nicht für einen Coronal, vor den Prinzen des Reiches zu jonglieren, und Tunigorn war derselben Ansicht gewesen, doch Lord Valentine hatte sich über die Einwände hinweggesetzt und seinen Freunden freundlich und liebevoll mitgeteilt, daß ihm das Protokoll gleichgültig wäre. Jetzt sah er sie mit offenen Mündern an ihren Ehrenplätzen sitzen, verblüfft von solch erstaunlichen Leistungen.


  Doch er wußte auch, daß es Zeit war, die Jonglierbühne zu verlassen. Nach und nach löste er sich von den Gegenständen, die er gefangen hatte, zog sich allmählich aus dem Kreislauf zurück. Als er die erste Thronstufe erreicht hatte, blieb er stehen und winkte Carabella zu.


  Komm, sagte er, setz dich da oben zu mir, jetzt wollen wir Zuschauer sein.


  Ihre Wangen röteten sich, doch ohne zu zögern gab sie Keulen und Messer und Eier ab und näherte sich dem Thron. Lord Valentine nahm sie an der Hand und begann mit ihr emporzusteigen.


  Mein Lord …, flüsterte sie.


  Pst. Das ist eine ernste Sache. Paß auf, daß du nicht stolperst.


  Ich und stolpern? Ich, eine Artistin?


  Verzeih mir, Carabella.


  Sie lachte. Ich verzeihe dir, Valentine.


  Lord Valentine.


  Soll ich dich so anreden, mein Lord?


  Nein, sagte er. Nicht wenn wir allein sind. Sie erreichten die letzte Stufe. Der Doppelsitz, mit grünem und goldenem Samt bespannt, erwartete sie. Lord Valentine blieb einen Augenblick stehen und schaute über die Menge, betrachtete die Herzöge und Prinzen und die einfachen Bürger seines Reiches. Wo ist Deliamber? flüsterte er. Ich sehe ihn nicht!


  Er hatte keine Lust auf die Feier, sagte Carabella. Ich glaube, er ist nach Zimroel gereist, um Urlaub zu machen.


  Er sollte eigentlich hier sein, sagte Lord Valentine leise.


  Wenn du ihn brauchst, ist er wieder da.


  Das hoffe ich. Komm: setzen wir uns.


  Sie nahmen ihre Plätze auf dem Thron ein. Die restlichen Jongleure waren unten mit ihrer schwierigsten Nummer beschäftigt, eindrucksvoll selbst für Lord Valentine, der das Geheimnis der Zeiteinteilung kannte; und während er zusah, spürte er plötzlich eine seltsame Traurigkeit in sich, hatte er sich doch aus der Gesellschaft der Jongleure zurückgezogen. Daß ihn aus diesem Grund Trauer überkam, konnte er nicht leugnen. Er wandte sich an Carabella und sagte: Vielleicht können wir alle ab und zu im geheimen zusammenkommen, wenn der Hof nicht aufpaßt, und mit Keulen jonglieren, was meinst du, Carabella?


  Ich glaube schon, mein Lord. Es würde mir gefallen.


  Und dann können wir so tun, als befänden wir uns irgendwo zwischen Falkynkip und Dulorn und hätten Sorge, ob der Ständige Zirkus uns engagiert, ob wir am Abend eine Schänke finden, ob …


  Mein Lord, sieh doch, was die Skandars da tun! Ist so etwas möglich? So viele Arme, und jeder einzelne jongliert!


  Lord Valentine seufzte. Ich muß Zalzan Gibor bitten, uns zu verraten, wie der Trick funktioniert, sagte er. Recht bald einmal. Wenn ich Zeit habe.


  


  Ende
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